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Sacharow: Neue heftige Angrif- 
fe gegen den schwerkranken 
Regimekritiker Sacharow . ha- 
ben vier Moskauer Akademie- 
. Mitglieder geführt: Man sei 
„vielzu nachsichtig“ gegen Sa- 
charow. - Ein dreitägiges SoÜ- 
daritätsfasten für Sacharow in 
Berlin haben Schriftsteller und 
Hochschullehrer in einer Erklä- 
rung unterstützt 

Biedenkopf-Comeback: Der 

zweitstärkste CDU -Land esver- 
band, Westfalen-Lippe, wählt 
Biedenkopf mit 347 von 448 
Stimmen (77,5 Prozent) wieder. 
Seine Stellvertreter sind aus- 
schließlich Biedenkopf-Anhän- 
ger; im Vorstand haben seine 
Anhänger die Mehrheit Bie- 
denkopf betont wieder An- 
spruch auf Sitz im CDU-Präsi- 
dium. 


Kohl-Moskau: Bei seinem drei- 
tägigen Moskau-Besuch vom 
Montag an will Kohl dreimal 
mit Andropow zusammentref- 
fen. 


Unetad: 6. UN-Konferenz über 
Handel und Entwicklung ging 
r.. 1 . ? J- : ■’ & Belgrad zu Ende. USA, Bun- 
’ desrepublik und andere Staaten 

: ‘ distanzierten sich von der 

> 7- . ’ fiphhiflorHSwing 

■-Hl 

- Straßenszenen: Schwere Kra- 
walle, zwölf verletzte Polizeibe- 
amte, 180 Festnahmen beim 
— .~V „Westdeutschen Punkertref- 
. ' fen“ Hannover. - Beifall von 

6000 Zuschauern für US- Parade 
< zum US-Nationalfeiertag (4. Ju- 
li) in Gießen. Störung durch 300 
V Demonstranten. 
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Atomgegner: Eine Demon- 

strantengruppe drang bä Wu- 
strow auf „DDR“-Gebiet vor, 
um gegen die Wiederaufberei- 
tongsanlage Dragahn zu prote- 
stieren. 

FDP Rheinland-Pfalz: Neuer 
Vorsitzender wurde der Main- 
zer Wirtschaftsdezernent Rai- 
ner Brüderle. 

Mittelamerfka: Sorge in Hon- 
duras vor Angriff aus Nicara- 
gua, well dna SnnH in i gtd l-Regi- 
me Beschuldigungen «gen 
Honduras wegen angeblicher 
Grenzübergriffe erhebt - 
UdSSR hat nach Berichten der 
Washington Post“ Waffenliefe- 
rungen an Nicaragua gegenüber 
1082 auf 20 000 Tonnen verdop- 
pelt 

KSZE: Abschlußdokument 

wird in Madrid beraten. 

Liechtenstein: Fürst Franz Jo- 
sef n. tritt im Frühjahr 1984 
zugunsten von Erbprinz Adam 
zurück. 

Tschad: Washington begrüßt 
„militärische Unterstützung 
des Tschad“ durch Frankreich. 
- 250 Fallschirmjäger aus Zaire 
sollen Regierung stützen. 

Heute: US-Außenminister 

Shultz wird in Saudi Arabien 
erwartet; weitere Stationen: Is- 
rael, Libanon und Syrien. - 
Stingl gibt neue Arbeitslosen- 
zahlen bekannt - Jour fixe der 
CSU-Minister bei Strauß in 
München — Chiles Innenmini- 
ster Mbntero empfangt 
Gewerkschaftsdelegation 
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ZITAT DES TAGES 


W Auch ich habe jetzt das 
- OrtsvorsitzendengefühL J) 

.Professor Kurt Biedenkopf über die vie- 
len »■Hwmina«» Äußerungen aus Orts- 
und Kreisverbfinden der CDU 

K)TO-.JIJPPDARCHWG0! 


WIRTSCHAFT 


€ hL.^- 


Äi 


z >• 

!****. t 'v. 
**■ 


Welt handel: Weltwirtschaftsar- 
chiv (HWWA) sieht Rückgang 
im Welthandel aufgehalten 
dank sinkender Ölpreise. 

Flugpreise: Britische Luftfahrt- 
behörde verbietet British Air- 
ways 25 Prozent Senkung auf 
Nordatlantikroute. 


Volkswagen: Seit Einführung 
(1980) des freiwilligen Ausschei- 
dens mit 59 haben 4895 Arbeit 
nehmer davon Gebrauch 
gemacht 

Stahl: Italien will EG-Entschei- 
dung über Quoten anfechten. 


KULTUR 


— " Bad Hemfeld: Festspieleröff- 
7^ nung mit Bartel-Rede über die 
„besondere deutsche Aufgabe“ 

• der Festspiele nahe der 
„DDR". 

' R. Buckmmster Füller: Der 
US- Architekt Schöpfer der 
„geodätischen Kuppel“, ist mit 
87 Jahren gestorben. 

Luisenburg: Neuer Festspiel- 
Intendant wurde der Stuttgar- 
ter Generalintendant Hans-Pe- 
ter Doll. 


Vatikan: Neuer Vize-Chefre- 
dakteur des „Osservatore Ro- 
mano“ (nach Rücktritt Levis 
wegen des Artikels über Wale- 
sa) wurde ein Nicht-Priester, 
Gianfranco SvideroschL 

„Urknall“: Neuer Sowjetsatellit 
Prognos-9 soll jenseits der 
Mondbahn Entstehung des 
Weltalls erforschen. 

Erstaufführung: Sandor BaJas- 
sasOper „Draußen vot der Tür“ 
nach Wolfgang Borchert bei 
den Ruhrfestspielmi veranstal- 
tet 


SPORT 


Galopp: Der fünfiährige^Hengst 
Orofino aus dem Gestüt Zop- 
penbroich hat in Deutschland 
keine er nsthaf ten Gegner mehr. 
Er gewann in Hamburg den 
Hansa-Preis mit fünf Längen 
Vorsprung und soll jetzt in Pa- 
ris beim Prix de L’Arc de 
Triomphe an den Start gehen. 

Tennis: Martina Navratilova 

(26) ist die absolut beste Spiele- 
rin der Weh. Nach ihrem Final- 
gi eg in Wimbledon schlugen ihr 
englische Experten vor, im 
nächsten Jahr im Manner-Tur- 
nier anzu treten. Gerüc hte , daß 
Len dl nicht mehr in die CSSR 


zurückkehrt, erhielten neue 
Nahrung. 

Turnfest: Bundespräsident 

Karl Carstens warnte bei der 
Abschlußveranstaltung des 
Deutschen Turnfestes davor, 
Kinder zu früh an den Hochlei- 
stungssport heranzuführen. 
Trainer, Eltern und Erzie h er 
forderte er zum M aßhalten auf. 
Handball: Die deutsche Natio- 
nalmannschaft der Herren er- 
halt beim Turnier um die „Tro- 
phäe Jugoslawia“ in Kraguje- 
vac weitere Lehrstu n den. Ge- 


Vor Kohls Ankunft in Moskau: 


DER KOMMENTAR 


Harter 


ifF auf ^rhßrnw Die Unterdrückten 
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SolMaritätsfasten 64 für den V erbannten an der Berliner Gedachtniskirche 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau 

Die sowjetische Führung hat - 
zwei Tage vor der Ankunft von 
Bundeskanzler Helmut Kohl in 
Moskau - den bislang schwersten 
Angriff gegen den narfi Gorki ver- : 
bannten Fnedensnobelpreisträger . 
Andrej Sacharow gestartet Die At- 
tacke, von der Regierungszeitung 
„Iswestija“ unter der Überschrift 
„Wenn man Ehre und Gewissen 
verliert“ vorgetragen, wurde von 
politischen Beobachtern als Vor- 
bote einer unheilvollen Entwick- 
lung gewertet 

Die „Iswestija“ ließ vier Mitglie- 
der der sowjetischen Akademie der 
Wissenschaften, der auch Sacha- 
row trotz seiner Verbannung wei- 
ter angehört, zu Wort kommen. Die 
Wissenscha ftler — die Mathemati- 
ker Dorodnitzyn und Tichonow, 
der Physiker Prochorow und der 
Biologe Skrjabin - entrüsten sich 
über den offenen Brief Sacharows 
an d<*n amerikanischen Physiker 
DrelL Darin hatte Sacharow das 
militärische Übergewicht der So- 
wjetunion hervorgehoben und der 
westlichen Forderung nach Wie- 
derherstellung des strategischen 
Gleic hgewichts zugestimmt 

(WELT v. 25J26. 6.). 

In der sowjetischen Regierungs- 
zeitung werden diese Zusammen- 
hänge nicht genannt Sacharow 


wird dort vielmehr als Gegner je- 
der Rüstungsbegrenzung und als 
Befürworter des „militaristischen 
K urses Washingtons“ angeklagt 
Das Land, in dem er lebe, habe er 
zum Gegner erklärt, der Physiker 
habe die Führung der USA sogar 
gewarnt, der „Friedensliebe“ sozia- 
listischer Staaten zu glauben. Sa- 
charow verwende die Sprache Ro- 
nald Reagans und Caspar Weinber- 


SEfTE 8: 

Sondertbema Uqmchtlw 

gers, der amerikanischen Generäle 
und „politischen Extremisten“. 
Aber dies genüge Sacharow nicht' 
er wolle am liebsten selbst im Wei- 
ßen Haus oder Pentagon Plate neh- 


Dieses Zerrbild der Auffassun- 
gen des ohne Gerichtsurteil ver- 
bannten Bürgerrechtlers verwen- 
den seine regimetreuen Akademie- 
kollegen, um den Versuch zu ma- 
chen, Sacharow moralisch zu ver- 
nichten. „Was ist das für ein 
Mensch, der zu einem solchen Aus- 
maß moralischen Verfalls und des 
Hasses gegen sein eigenes Land 
und Volk gelangen kann?“ fragen 
sie. Ihre Attacke gipfelt in dem 
Vorwurfi Sacharow rufe praktisch 


zum Krieg gegen das eigene Land 
auf. 

Die Professoren stellen den 
61jährigen aber nicht nur als Vater- 
landsverräter, sondern auch noch 
als Befürworter einer atomaren Be- 
drohung der gesamten Menschheit 
hin. „Unser Staat und unser Volk“ 
heißt es in dem Artikel, „sind mehr 
als nachsichtig gegenüber diesem 
Menschen, der friedlich in der 
Stadt Gorki lebt von wo er auch 
seine menschenfeindlichen Mach- 
werke versendet.“ 

Nachdem sowohl seine Ausreise 
als auch die Aufnah me in ein Kran- 
kenhaus der Akademie der Wissen- 
schaften abgelehnt wurden, sind 
jetzt offensichtlich „Maßnahmen“ 
gegen den prominentesten Bürger- 
rechtler der Sowjetunion zu 
befurchten. 

Für Sacharow traten am vergan- 
genen Wochenende unter anderem 
30 Berliner Hochschullehrer ein. 
Sie unterstützten das „Solidari- 
tätsfesten“ für den 

Fnedensnobelpreisträger an der 
Berliner Gedächtniskirche. 

Der jüdische Regimekritiker Juri 
Tamopolski wurde in der ukraini- 
schen Stadt Markow wegen „anti- 
sowjetischer Aktivitäten“ zu drei 
Jahren Haft verurteilt Tamopolski 
hatte sich für die Freiheit der Ju- 
den in der UdSSR eingesetzt 


Shultz wieder nach Nahost entsandt 

General Tannous: Aach nach Abzug der Israelis und Syrer braucht Libanon Schutztruppen 


dpa/AP/PMR, Washington/Beirat 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
Außenminister George Shultz be- 
auftragt, in dar nächsten Woche 
wieder in den Nahen Osten zu rei- 
sen. Shultz soll dort in Verhand- 
lungen versuchen, doch noch den 
Abzug aller ausländischen Trup- 
pen aus Libanon zu erreichen. Ein 
Sprecher des Weißen Hauses be- 
stätigte in Santa Barbara (Kalifor- 
nien), wo sich Reagan zur Zeit auf- 
bält, die Mission des US- Außenmi- 
nisters. 

Shultz war im Mai zwischen 
mehreren Hauptstädten des Nahen 
Ostens gependelt, er hatte maßgeb- 
lich zu dem libanesisch-israeli- 
schen Truppenrückzugs- Abkom- 
men beigetragen. Israel sperrt sich 
gegen einen einseitigen Abzug sei- 
ner rund 30 000 Soldaten- Syrien 
und die FLO-Kämpfer in Libanon 
lehnen das Abkommen jedoch ab. 

Der libanesische Oberbefehlsha- 
ber General Tannous hat die Auf- 
fassung vertreten, seine Armee 


könne bei einem Abzug der Israelis 
und Syrer in Iden nächsten zwei 
Jahren nicht auf die Rückendek- 
kung durch die Friedenstruppe in 
Beirut und die UNO-Truppe in 
Südlibanon verzichten. Die libane- 
sische Regierung hat daher dämm 
gebeten, das Mandat der UNO- 
Truppe in Südlibanon (5800 Solda- 
ten aus zehn Nationen) um drei 
Monate zu verlängern. 

Bei w npm einseitigen und teil- 
weisen Abzug der Israelis, wie er 
jetzt im Gespräch ist, müßten die 
Aufgaben und Positionen dieser 
ÜN Q-Blauhel me neu festgelegt 
werden. Oder die internationale 
Friedenstruppe in Beirat - rund 
4300 US-Marines, Franzosen, Italie- 
ner und Briten - müßte bis Süd- 
libanon vorrücken und entspre- 
chend verstärkt werden. Davon 
kann aber trotz der libanesischen 
Wünsche bisher keine Rede sein. 

General Tannous s t ell t e klar, daß 
er bei Abzug der Israelis aus dem 
Süden drei libanesische Brigaden 


mit rund 12000 Mann benötigt 
Das wäre die Hälfte der jetzigen 
Gesamtstärke. Bei Abzug der Sy- 
rer und Palästinenser besteht der 
Oberbefehlshaber auf insgesamt 
60 000 Mann in zwölf Brigaden. 
Diese Stärke kann die libanesische 
Armee frühestens 1985 erreichen. 

Politische Beobachter erklären, 
General Tannous habe mit seinen 
Angaben bewußt libanesischen 
und ausländischen Politikern die 
optimistische Prognose ausreden 
wollen, die Libanesen könnten 
schon allein für Ruhe und Ord- 
nung sorgen, wenn die Israelis sich 
auf Südlibanon zurückziehen. Tan- 
nous hat die wohl berechtigte Be- 
fürchtung, ein Teilabzug der Israe- 
lis würde die nachrückenden li- 
banesischen Truppen mit Syrern 
und PLO-Guerrillas konfrontieren, 
die dann ebenfalls vorstoßen wür- 
den. Auf eine solche Konfrontation 
ist die libanesische Truppe weder 
politisch noch militärisch vorberei- 
tet oder gerüstet 


DGB vermißt Entgegenkommen Bonns 

Breit; Freundliche Gespräche über Sachfragen, die am Ende zu nichts fuhren 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Der Deutsche Gewerkschafts- 
bund (DGB) vermißt jegliches Ein- 
gehen der Bundesregierung auf 
seine Vorstellungen zur Überwin- 
dung der Arbeitslosigkeit Zwar 
werde der DGB auch in Zukunft 
Gespräche mit der Regierung füh- 
ren, sagte dessen Vorsitzender 
Ernst Breit in emgm Deutschland- 
funk-Interview. „Aber die Gesprä- 
che über Sachfragen in der freund- 
lichsten Atmosphäre, die am Ende 
zu nichts führen für den Partner 
Gewerkschaften - die sind ja auf 
Dauer auch nicht viel wert.“ 

Brest wiederholte die Befürch- 
tung des DGB, daß in der zweiten 
Hälfte der 80er Jahren mit Massen- 
arbeitslosigkeit von drei bis vier 
Millionen zu rechnen sei Dies al- 
lerdings sei „nichts Sensationel- 
les“. Auch das Bundeswfrtschafts- 
ministerium gehe in seinen ent- 
sprechenden Schätzungen von sol- 
chen Größenordnungen aus. Der 
DGB-Chef bekräftigte die bekann- 


ten Positionen des DGB, die auf 
ein staatliches Beschäftigungspro- 
gramm mit «Tran Umfang von 50 
Milliarden Mark hinauslaufen. Fi- 
nanziert werden soll dieses Pro- 
jektpaket mit Schwerpunkten im 
Umweltschutz, der Energieeinspa- 
rung, im öffentlichen Nahverkehr 
und Wohnungsbau durch eine Er- 
gänzungsabgabe und eine allge- 
meine Arbeitsmarktabgabe. 

Abermals versicherte Breit, daß 
ein solches Programm sich zur 
Hälfte selber finanzieren würde, 
weil durch die neuen Arbeitsplätze 
Ausgaben für die Finanzierung der 
heutigen Arbeitslosigkeit entfie- 
len. Keinesfalls dürfe ein solches 
Programm als Instrument mißver- 
standen werden, mit dem die Ar- 
beitslosigkeit sofort und „schlagar- 
tig“ beseitigt werden könne. „Wir 
würden es als Anlasser für das 
Nachziehen von unbedingt erfor- 
derlichen privaten Investitionen“ 
betrachten. 

Breit kritisierte den Widerstand 


der Arbeitgeber gegen die von den 
DGB-Gewerkschaften geforderte 
Verkürzung der Arbeitszeit Die 
Erfüllung der Forderung nach der 
35-Stimden-W oche würde 1,4 Mil- 
lionen neue Arbeitsplätze schaffen, 
argumentierte Breit 

Obwohl in dem Interview über 
die Verkürzung der Lebensarbeits- 
zeit nicht gesprochen - wurde, 
schien sich, der DGB-Vorsitzende 
mit dieser Äußerung im Streit zwi- 
schen den Einzelg ewerfa^h a ften 
um Priorität der Wochen- oder der 
Lebensarbeitszeitverkürzung - er 
wird im wesentlichen zwischen IG 
Metall und IG Chemie ausgetragen 
- auf die Seite der Befürworter der 
35-Stunden- W oche zu stellen. Eine 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
in „ 1-Stimaen- Etappen“ bringe für 
den Arbeitsmarkt praktisch nichts, 
sagte Breit Notwendig sei eine 
Verkürzung in einem großen 
Schritt „so verwegen, wie das im 
ersten Augenblick klingen mag“. 


A ls ein Mann des Aus- 
gleichs begibt sich Bun- 
deskanzler Kohl nach Mos- 
kau. Über den Charakter des 
Regimes, mit dessen Reprä- 
sentanten er zusammentrifft, 
kann er sich jedoch nicht im 
Zweifel sein. Das Andropow- 
Regime verbirgt ja seine Bür- 
ger- und Menschenfeindlich- 
keit nicht 

Ist es Zufall oder ist es Re- 
gie, daß die Regierungszei- 
tung „Iswestija“ am Vor- 
abend des Besuches aus Bonn 
schwere Angriffe auf Andrej 
Sacharow veröffentlicht? Ist 
es Zufall oder Regie, daß es 
ausgerechnet Angehörige der 
sowjetischen Akademie der 
Wissenschaften - der einzigen 
Institution seines Landes, zu 
welcher der „Verbannte von 
Gorki“ noch einen Rest an 
Vertrauen hegt - sind, die den 
Angriff fuhren? Ist es Zufall 
oder Regie, daß die „Iswest- 
ija“ gerade jetzt droht, der so- 
wjetische Staat sei gegenüber 
Sacharow „mehr als nach- 
sichtig“ gewesen? 

Man muß Kohl nicht an den 
Sachverhalt erinnern: Andrej 
Sacharow ist 1980 nach Gorki 
verbannt worden, weil er Ver- 
letzungen der Menschenrech- 
te in der Sowjetunion ange- 
prangert hat Dem schwer 
herzkranken Wissenschaftler 
wird nicht nur hinreichende 
ärztliche Betreuung, sondern 
auch die Ausreise verweigert 
Es paßt ins Bild, welches 
das Andropow-Regime von 
sich selbst zeichnet, daß vor 


Weniger 
Aiissiedler aus 
Osteuropa 

AP/dpa, München 

Im ersten Halbjahr 1983 sind 26,3 
Prozent weniger Aussiedler aus 
Ost- und Südosteuropa in die Bun- 
desrepublik Deutschland gekom- 
men als im Vergleich szeitra urc des 
Vorjahres. Nach Angaben des 
bayerischen Sozialministers Fritz 
Pirkl sank die Aussiedler-Zabl von 
25 295 auf 18644. 

Der Rückgang, so geht aus dem 
Bericht hervor, ist in erster Linie 
auf die vergleichsweise geringe 
Aussiedlung aus dem polnischen 
Machtbereich zurückzu fuhren. 

Von dort kamen in den ersten 
sechs Monaten 1983 nur 9824 Per- 
sonen gegenüber 17 943 im vergan- 
genen Jahr. Ebenfalls rückläufig 
ist die Zahl der Aussiedler aus dem 
sowjetischen Machtbereich mit 625 
gegenüber 1235 im Vorjahr. Aus 
Ungarn kamen 227 (im Vorjahr: 
281), aus Jugoslawien 77 (148) und 
aus der CSSR 496 (666). Zufrieden 
äußerte sich Minister Pirkl über 
die Aussiedlung von Deutschen 
aus Rumänien. Die Zahlen sind 
wieder gestiegen, obwohl die Re- 
gierung in Bukarest die Aussied- 
lung durch ein Dekret („Kopfsteu- 
er“) extrem zu erschweren ver- 
sucht hatte. In der Zwischenzeit 
würden jedoch die Ausbildungsko- 
sten, die Ausreisewillige zu erstat- 
ten hätten, von Einzelpersonen 
nicht mehr gefordert. Das Bukare- 
ster Dekret habe aber, so Pirkl, die 
Berufs Struktur der Aussiedler aus 
Rumänien deutlich verändert In 
den vergangenen Jahren seien 
überwiegend Akademiker gekom- 
men. 1983 aber seien Aussiedler 
ohne Hochschul- beziehungsweise 
Gymnasialausbildung stark vertre- 
ten. Von den Ankömmlingen aus 
Rumänien nehmen etwa 40 Pro- 
zent ihren Wohnsitz in Bayern. 


wenigen Tagen der jüdische 
Regimekritiker Jurij Tamo- 
polski verurteilt worden ist. 
Er hatte sich die Bürgerfrei- 
heit genommen, für das Recht 
seiner jüdischen Mitbürger 
auf Ausreise einzutreten. Ein 
Bittbrief der zwölfjährigen 
Tochter Irina läßt Andropow 
offenbar unberührt 
Es fügt sich auch, daß in 
diesen Tagen die nach drei 
Jahren politischer Haft von 
Bonn freigekaufte Doris Wels 
von den unmenschlichen Zu- 
ständen in den Zuchthäusern 
der „DDR“ Zeugnis gibt. Frau 
Wels sagt: „Kraft hat mir auch 
der Gedanke gegeben, daß 
viele Menschen in Freiheit an 
mich denken und ich deshalb 
im Zuchthaus nicht einfach 
verschwinden kann.“ 

W enn der deutsche Bun- 
deskanzler von Andro- 
pow begrüßt wird, so wird er 
nicht verdrängen, daß ihm 
der Mann gegenübersteht, 
dessen KGB die Bürger- 
rechtsbewegung in der So- 
wjetunion mit allen Mitteln 
der Unterdrückung zerschla- 
gen hat Kohl sucht in Mos- 
kau politischen Ausgleich, 
nicht aber den moralischen 
Bankrott Er kennt Sacha- 
rows Mahnruf: „Wenn Ihr uns 
vergeßt, werdet Ihr verlie- 
ren!“ Kohl muß mit Andro- 
pow mit gebotener Deutlich- 
keit über alle diejenigen spre- 
chen, die der Mächtige im 
Kreml und sein Statthalter in 
Ost-Berlin drangsalieren, weil 
sie ihre Bürgerrechte fordern. 


USA sagen 
Afghanen 
Beistand zu 

rtr/DW. Peshawar 
US-Außenminister George 
Shultz hat gestern den afghani- 
schen Widerstandskämpfern wei- 
teren amerikanischen Beistand zu- 
gesagt In einem Flüchtlingslager 
am Rande der pakisterJsehen 
Stadt Peshawar sagte Shultz vor 
500 afghanischen Stammesfüh- 
rern, die Vereinigten Staaten stun- 
den Seite an Seite mit dem afghani- 
schen Volk, solange bis die - jetzt 
dreieinhalbjährige - Besetzung des 
Landes durch sowjetische Trup- 
pen beendet sei. Aus der Sicht der 
USA sei eine Lösung des Afghani- 
stan-Problems nur möglich durch 
einen Abzug der Sowjets, Selbstbe- 
stimmung der Afghanen und 
Heimkehr der Flüchtlinge. 

Malik Mohammed Nazir, Spre- 
cher der Stammesführer, sagte zur 
Begrüßung von Shultz, sein Volk 
brauche vor allem Waffen, die ge- 
gen Panzer und Flugzeuge einge- 
setzt werden könnten. Shultz ging 
in seiner Rede nicht direkt auf die- 
se Bitte ein, sagte aber „Meine 
Nachricht aus den Vereinigten 
Staaten für Sie ist ganz einfach. Wir 
stehen an Ihrer Seite.“ 

Die afghanischen Widerstands- 
kämpfer hatten vor etwa drei Wo- 
chen eine Offensive gegen Kabul 
und seine Umgebung eingeleitet, 
die schwerste seit dem Einmarsch 
der sowjetischen Truppen im De- 
zember 1979 (WELT vom 23.6.). 
Nach Angaben von Angehörigen 
des afghanischen Widerstandes, 
die in der Bundesrepublik 
Deutschland leben, sind die Mud- 
jahedin seit neuestem mit Boden- 
Luft-Raketen ausgerüstet Sie ver- 
fugen damit über eine Waffe gegen 
die bisher fast unverwundbaren so- 
wjetischen Hubschrauber. 

Seite 2: Unter Zeitdruck 
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SS^iSt^ifbSfadiedS^ USA distanzieren sich von Unctad-Schlußerklärung / Entwicklungsländer enttäuscht 


gab es mit 15:18 bereits die drit- 
te Niederlage im vierten Spiel 


AUS ALLER WELT 


*• 


Korsika: Neue Untergrundor- 
' ganisation ALNC bekennt sich 
zu Attentatsserie: jetzt auch 
’ . m' Touristenzentren gefährdet, 

• • ... 

* w • Flngzeugbrand: Alle 82 Passa- 
giere entkamen aus einer bren- 
‘ nenden „Caravelle“-Chartenna- 
■ ■ schine in Mailand. 


„Challenger“: Ein Meteorit hat 
beim letzten Flug ein Fenster 
des US-Raumfahrzeugs beschä- 
digt 

Wetten Zum Ferienbeginn in 
NRW (Donnerstag) wird es 
schön. Temperaturen um 25 
Grad, im Süden bis 30 Grad. 


Anftgrdem lesen Sie in dieser Ai 


J V -fcfawipn: Der Ruf nach dem 

, -'Änker in Großbritannien - 
— .^Leitartikel von Fritz Wirth S-2 

■’Vttfc Stahlkrise izn Saarland - 
T ' . Arbed beginnt das Zittern 

■^^i-itasaer wieder von neuem s.3 

’ Baden-Württemberg: Raketen- 
stationierung - Vom Jein zum 
Nein im Sinne Epplers 5.4 

• - Saft in der „DDR“: Die Leiden 
' : . der / Doris Wels im Zuchthaus 
;*• ypuHoheneck . 

v. ; Keoia: Nach.Njorgos Rücktritt 
V ,.'*9richt man in Nairobi von 

’teh Stammesrivalitäten S- 5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.5 

Schiffbau: Gerhard Stoltenberg 
verspricht: Wir wollen den 
Werften helfen - S.9 

Fernsehen: Regisseur Renoir 
zur Entstehungsgeschichte von 

„Die Spielregel“ S.14 

P antt ar „Tonio Kröger und 
die Paßkontrolle“ - vom Reisen 
im alten Europa S.15 

Sirhan Sirban: Der Kennedy- 
Mörder - Ein Mann ohne Reue 
und voller Rachegedanken S. 16 


dpa/AP/rtr, Belgrad 

Die 6. Konferenz der Vereinten 
Nationen über Handel und Ent- 
wicklung (Unetad) ist am Wochen- 
ende in Belgrad mit einem. Ruf 
nach globalen Maßnahmen zur 
Wiederbelebung der Weltkonjunk- 
tur, jedoch ohne konkrete Eini- 
gung über die Mittel zur Lösung 
der gravierenden Probleme der 
Weltwirtschaft zu Ende gegangen. 
Tn ihrer Schlußsitzung verabschie- 
deten die Delegierten aus 150 Län- 
dern eine Erklärung, die vor allem 
auf die katastrophale wirtschaftli- 
che Lage der Entwickliingslander 

p ^frnor&gam macht. 

Allerdings distanzierten , sich die 
USA anschließend von der formell 
von allen Beteiligten angenomme- 
nen Schlußerklärung. Ihr Chef-De- 
legjeiter Gordon Streeb sagte: „Wir 
finden den Text zu negativ, einsei- 
tig and an manchen Stellen zu 
ideologisch, um ihn akzeptieren zu 
können.“ Die USA seien über- 
zeugt, daß eine Erholung der Welt- 
wirtschaft im Gange sei 

Auch die Europäer, so die Bun- 
desrepublik Deutschland, melde- 
ten Vorbehalte wegen da ihrer An- 
sicht nach unzureichenden Dar- 
stellung der weltwirtschaftlichen 
Probleme und Mn gii<?hicAh»n an. 
’R ,»wri«*g nriT ^j<^^aftRTWiir>ist«»r Otto - 


Graf Lambsdorff äußerte jedoch 
seine Befriedigung darüber, „daß 
diese Konferenz trotz vieler ernst- 
hafter Krisen in wesentlichen 
Punkten der internationalen Han- 
dels- und Rohstoffpolitik doch 
noch zu einem ein vernehmlichen 
Abschluß mit den Entwicklungs- 
ländern geführt hat“ Diese Länder 
„erhalten Zusicherungen,' daß 
Handelsbanieren abgebaut wer- 
den, daß ihre Waren nicht von den 
Märkten der Industrieländer fem- 
gehalten werden sollen. Den ärm- 
sten Entwicklungsländern wird 
der Beitritt zum gemeinsamen 
Rohstoff-Fonds ermöglicht“, be- 
tonte Lambsdorff. 

Mit 84 gegen zwei Stimmen bil- 
ligte das Plenum am Samstag eine 
Resolution, in der Israel wegen sei- 
ner Palästinenserpolitik verurteilt 
wurde. Die USA und Israel stimm- 
ten dagegen. 20 Staaten enthielten 
sich der Stimme. Ein Antrag zur 
Verurteilung politisch motivierter 
wirtschaftlicher Boykott-Maßnah- 
men gegen Entwicklungsländer 
fand die Zustimmung von 81 zu- 
meist der Dritten Welt zugehörigen 
Staaten. Anlaß des Antrags war die 
Entscheidung Washingtons, die 
Zucks reinfuhren aus Nicaragua zu 
verringern. 

Die zur „Gruppe der 77“ gehö- 


renden 125 Länder der Dritten 
Weh, die erstmals mit einer ferti- 
gen Verhandlungsplattform nach 
Belgrad gekommen waren, äußer- 
ten große Enttäuschung über das 
magere Konferenzergebnis, das ih- 
nen keinerlei Konzession zur Lö- 
sung ihrer dringenden Wirtschafts- 
probleme bringt und keine Zusa- 
gen über strukturelle Reformen in 
den Nord -Süd-Beziehungen ent- 
hält Die Entwicklungsländer wa- 
ren in der Erwartung nach Belgrad 
gekommen, Zusagen über minde- 
stens 225 Milliarden Mark zur Be- 
friedigung ihrer dringendsten Be- 
dürfnisse zu erhalten. „Der Erfolg 
der Konferenz ist sehr begrenzt“, 
erklärte Terence Sanee (Burundi). 
„Was die Gruppe B (die Industrie- 
länder) uns mit der rechten Hand 
gibt, nimmt sie uns mit der linken 
Hand wieder ab“, sagte er. 

Die Bundesrepublik hat sich in 
Belgrad im Rahmen der Europäi- 
schen Gemeinschaft verpflichtet 
das Abkommen zur Schaffung ei- 
nes gemeinsamen Rohstoff-Fonds 
zu ratifizieren. Von Anfang 1984 an 
soll dieser Fonds über die Finan- 
zierung von Ausgleichslagern eine 
Preisstabilisierung bei den wich- 
tigsten Rohstoff-Entwicklungslän- 
dern (ohne Ol) ermöglichen. 

Seite 2: Die Armen werden ärmer 


Kein „Gang nach Canossa“ 

Wohlwollen in Türkei über Entschädigung für Heimkehrer 


DW. Ankara/Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) ist gestern nach Anka- 
ra gereist, um die tür k ische Regie- 
rung über die Beschlüsse Bonns 
zur Förderung der Heimkehr aus- 
ländischer Arbeitnehmer zu infor- 
mieren. Dieselbe Problematik erör- 
tert der Arbeitsminister am Diens- 
tag und Mittwoch mit der jugosla- 
wischen Regierung in Belgrad. 
Nach Angaben seines Ministe- 
riums dient Blums Reise in erster 
Linie der gegenseitigen Informa- 
tion. Konkrete Vereinbarungen 
werden von den Beratungen nicht 
erwartet 

Auf dem Programm Blüms, dem 
vom 18. bis 22. Juli Bundesinnen- 
minister Friedrich Zimmermann 
(CSU) in ähnlicher Mission folgen 
wird, stehen Gespräche mit seinen 
Amtskallegen Turban Esener und 
Djordje Jakovlevic. Blüm wird fer- 
ner mit dem türkischen Minister- 
präsidenten Bülend Ulusu und der 
jugoslawischen Ministerpräsiden- 
tin Milka pianinc Zusammentref- 
fen. 

Obwohl gerade die Probleme der 
1,6 Millionen türkischen Gastarbei- 
ter in der Bundesrepublik weiter- 
hin unter der Asche schwelen, 
kann Bl ums Besuch in Ankar a 


nicht als „Gang nach Canossa“ ge- 
wertet werden. Dafür hat Blüm 
selbst gesorgt, indem er im Bun- 
destag einen Gesetzentwurf ein- 
brachte, der es den Arbeitslosen 
und Kurzarbeitern unter den 4,6 
Millionen Ausländem in der Bun- 
desrepublik ermöglicht, mit einer 
finanziellen Entschädigung in der 
Tasche in ihre Heimat zurückzu- 
kehren, wenn sie es wünschen. 

In Ankara selbst wird diese Lö- 
sung mit wohlwollenden Augen 
betrachtet Zu Problemen dürfte es 
aber kommen, wenn die Diskussio- 
nen um die Höhe der Entschädi- 
gungssumme beginnen. Ankara 
rechnet damit, daß unter den heim- 
kehrwilligen Landsleuten, deren 
Zahl bis Ende 1984 auf etwa 20 000 
geschätzt wird, sich Facharbeiter 
befinden, die gleich nach ihrer 
Rückkehr in den Arbeitsprozeß 
eingegliedext werden können. Ge- 
rade solche Fachkräfte hat die tür- 
kische Wirtschaft dringend nötig. 

In Ankara rechnet man fest da- 
mit, daß Norbert Blüm für die Sor- 
gen und Nöte der Türkei ein offe- 
nes Ohr haben wird. Der Minister 
dürfte seinerseits bemüht sein, die 
atmosphärischen Beziehungen 
zwischen Ankara und Bonn zu .ver- 
bessern. 
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Professors Reifeprüfung 


Von Wilm Herlyn 

Wiederwahl des Professors Kurt Hans Biedenkopf 


II 




ist mehr als ein Zustimmungsakt der Basis. Die Dele- 
gierten übten in der Hagener Stadthalle am Wochenende 
so etwas wie Basisdemokratie. Sie losten sich von dem, 
was ihnen ihr Vorstand vorge^cht und ai^gekimg^t 

hatte; sie folgten ihrem Gespür und Gefühl Und das 
sagte ihnen, es müsse Schluß sem mit den Querelen, 
dem Häkeln und der Kritik. Denn was die Union in den 
kommenden Europa-, Kommunal- und LandtagswaWen 
am wenigsten gebrauchen kann, sind Streit und Unsi- 
cherheit in den Führungsetagen. c .. 

Die Delegierten kappten aber auch wesentliche Stran- 
ge des Landesverbandes zur Bonner Politik. Sie wollen 
mit Biedenkopf und unverbrauchten Gesichtem einen 
neuen Anfang wagen — und nehmen dabei keine Kuck- 
sicht auf Etablierte, auf Minister oder Staatssekretäre; 
die sind folglich bei den Vorstandswahlen auf der Strec- 
ke geblieben. _ 

Die Richtung wies Biedenkopf selbst; Er werde aus 
Westfalen-Lippe den ideen- und initiativreichsten Lan- 
desverband der Union machen. Zu seiner Ehre oder zur 
Ehre von Westfalen? Biedenkopf hieße nicht Bieden- 
kopf, wenn er nicht den Primat für sich in Anspruch 
nähme. Aber er ist auch um eine Erfahrung reichen Zur 
Umsetzung seiner Ideen braucht er den Kontakt zur 
Basis, freischwebend wie bisher wird er nicht aner- 
kannt. , 

Um diese Verankerung mußte er jetzt m den Wochen 
der Anfeindungen, der offenen und versteckten Kritik, 
zum ersten Mal vor Ort kämpfen. Von dort bringt er — 
nach eigenem Bekenntnis — die Gewißheit mit, daß er 
nun „erst wirkliche Aufnahme in die CDU gefunden 
hat“ - nach mehr als zehn Jahren Mitgliedschaft 
Hinter dem Professor, der 1972 als Generalsekretär 
ganz oben eingestiegen ist, eine harte Zeit der Lehr- und 
Wandei jahre. Die Partei hat Biedenkopf tief gedemütigt, 
aber sie hat ihn nicht fallengelassen. Sie braucht diesen 
Typus von Poltiker und die Auseinandersetzung mit 
ihnen, will sie nicht ins farblose Mittelmaß absinken. 



Unter Zeitdruck 


Von Jürgen Liminski 

P räsident Reagan schickt seinen Außenminister 
Shultz wieder in den Nahen Osten. Das ist ein beun- 
ruhigendes Zeichen. Denn es deutet an, daß Reagans 
Vertrauter und gewiß kompetenter Emissär Habib das 
auf dem syrischen Felsen aufgelaufene Schiff der ameri- 
kanischen Nahost-Diplomatie in Libanon allein nicht 
mehr flott bekommt. 

Es ist allerdings nicht zu sehen, wie Steuermann 
Shultz diese Aufgabe bewerkstelligen könnte. Die Was- 
ser steigen nicht Im Gegenteil, Syriens Haltung ver- 
steift sich von Tag zu Tag, und Moskau tut mit der 
Lieferung neuer Waffensysteme - darunter jetzt angeb- 
lich auch der moderne Panzer vom Typ T 80 - ein 
übriges, um die Syrer bei der sowjetischen Stange zu 
halten. 

Ohne einen Abzug der Syrer aus Libanon aber wird 
Israel schwerlich zu bewegen sein, einen festen Termin 
für die vollständige Räumung Südlibanons zu nennen. 
Das käme einem Eingeständnis gleich, wonach Israel 
nicht präventiv, sondern aggressiv gehandelt habe und 
nun reumütig den Weg zurück antrete. Syrien geriete 
seinerseits damit keineswegs unter Rückzugszwang, 
sondern würde das „israelische Eingeständnis“ als Er- 
folg seiner Standhaftigkeit auslegen - und natürlich 
weiter standhaft in Libanon bleiben. 

Shultz steht unter Zeitdruck. Moskau rüstet Syrien 
massiv auf und zeigt erhöhte Risikobereitschaft Damas- 
kus unterwirft sich die PLO und baut sich somit als 
Zwangspartner der moderaten arabischen Staaten auf, 
die wie immer mit gemischten Gefühlen das ehrliche 
Bemühen der Amerikaner beobachten. 

Am 22. Juli wird der libanesische Präsident, am 27. 
Juli der israelische Premier in Washington erwartet Bis 
dahin muß eine Lösung wenigstens in Sicht sein. Sonst 
ist eine Springflut zu befurchten. 


Wohlfeiler Appell 

Von Eberhard Nitschke 

E s wird geschätzt daß in der Bundesrepublik 
Deutschland rund 1,5 Millionen Menschen alkohol- 


abhängig sind, davon 400 000 Frauen und mindestens 
100 000 junge Leute bis zu 25 Jahren. Da macht sich eine 
nüchterne Forderung gut, die der Bundesminister für 
Jugend, Familie und Gesundheit, Heiner Geißler, jetzt 
erhoben hat: In Gaststätten soll danach zumindest ein 
alkoholfreies Getränk billiger angeboten werden als das 
billigste mit Alkohol-Prozenten. 

Hat das nicht schon mal jemand gefordert? Richtig: im 
Dezember 1982 Geißlers Parlamentarische Staatssekre- 
tärin Irmgard Karwatzki; im September 1982 die damali- 
ge Gesundheitsministerin Anke Fuchs; vor ihr, im Marz 
1981, der Bundesminister für Jugend, Familie und Ge- 
sundheit, Frau Antic Huber; und so weiter und so fort. 
Wohl alle für das Gesundheitswesen zuständigen Da- 
men und Herren haben irgendwann diese wohlfeile 
Forderung aufgestellt. Wohlfeil, weil sie dem Ministe- 
rium nichts abverlangt, von politischer Kreativität ganz 
zu schweigen. 

Immerhin haben 200 000 gastgewerbliche Betriebe 
dabei immer mitgezogen, so wie auch die jüngste Aktion 
vom Deutschen Hotel- und Gaststättenverband (DEHO- 
GA) und der Gewerkschaft Nahrung, Genuß, Gaststät- 
ten unterstützt wird. Zusammen mit dem Ministerium 
hat man sogar eine „gemeinsame Empfehlung“ an die 
Wirte gerichtet. Aber das wäris dann auch schon. 

Daß die Trunksucht etwa gefordert werde, weil Apfel- 
saft in der Kneipe genausoviel kostet wie Bier, das 
haben die Gastronomen immer schon bezweifelt Wohl 
zu Recht. Denn Jugendliche können sich im Super- 
markt oder am häuslichen Eisschrank viel einfacher mit 
Alkohol versorgen als an der Theke. Und die Preise sind 
nun mal nicht das Ergebnis moralischer Überlegungen, 
sondern harter Kalkulation. Der Fiskus kann es bezeu- 
gen. 

Im Gaststättengewerbe machen die Personalkosten 
heute rund 50 Prozent der Aufwendungen aus, vom Rest 
entfällt noch einmal die Hälfte auf Steuern, Abgaben 
und Kosten. So darf man ziemlich sicher sein, daß 
zumindest eins kommt: der nächste Appell 
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Der Ruf nach dem Henker 



Von Fritz Wirth 


Sache wird allmählich sam getötet, gehört der Täter 


ethischen Argumenten, 



reotyp: seit knapp zwei Jahr- 
zehnten beginnt jedes neuge- 
wählte Parlament in Großbri- 
tannien seine Arbeit mit dem 
gleichen politischen und mora- 
lischen Härtetest, Es hat sich 
der Frage zu stellen: Wie hältst 
du ’s mit der Todesstrafe? Sie 
läßt, seit die Briten sich von 
dieser härtesten und brutalsten 
Strafform im Jahre 1965 lossag- 
ten, die Parlamentarier nicht 
mehr los. 

Die Debatte um die Wieder- 
einführung der Todesstrafe ist 
bizarr und heuchlerisch zu- 
gleich. Die Parteien gehen auf 
Tauchstation, haben öffentlich 
keine Meinung und überlassen 
die Entscheidung den Gewis- 
sen ihrer Abgeordneten. Eine 
immer größere Zahl dieser Ab- 
geordneten beugt sich der Mei- 
nung ihrer Wähler, und deren 
Ansichten zur Todesstrafe ver- 
schärfte sich von Jahr zu Jahr. 
Nach der letzten Umfrage wol- 
len 76 Prozent der Briten den 
Henker wieder sehen. In drei 
Wochen wird das Parlament 
wieder dieses Thema debattie- 
ren, und die Chancen waren 
seit dem Jahre 1965 noch nie- 
mals so groß, daß die „Hanger 1 * 
siegen. 

Das ist bemerkenswert, denn 
dieser Trend lauft eindeutig 
der Einstellung zur Todesstrafe 
in den meisten anderen west- 
europäischen Ländern zuwi- 
der. Und es wäre nicht nur eine 
Ironie, sondern geradezu eine 
Provokation, daß die Briten 
ausgerechnet zum gleichen 
Zeitpunkt in ihrem Parlament 
über die Reaktivierung des 
Henkers debattieren, da die 
Europäische Menschenrechts- 
konvention in ihrem sechsten 
Protokoll die Mitglieder des 
Europarates auffordert, sich 
gegen die Todesstrafe festzule- 
gen. 

Zur Deutung dieser Diskre- 
panz gegenüber anderen euro- 
päischen Staaten reicht es 
nicht aus, die Briten darob 
schlicht als rückständiger oder 
unzivüisierter zu schelten. Sie 
haben vielmehr stets ein ande- 
res Verhältnis zum Strafvoll- 
zug gehabt Für sie ist „law and 
Order“ in erster Linie Spielre- 
gel der Fairneß. Sie entwaffnen 
nach dieser Spielregel ihre Po- 
lizei Wird ein Polizist gewalt- 


an den Strang. Da sind keine 
großen ethischen und morali- 
schen Erwägungen oder Skru- 
pel mit im Spiel, da wird Strafe 
zum schlichten „Auge um Au- 
ge“ -Prinzip Im britischen 

Strafvollzug ist die Dimension 
der Revanche bis auf den heu- 
tigen Tag wesentlich relevanter 
als in den meisten anderen 
Ländern. Die skandalösen Zu- 
stände in britischen Gefäng- 
nissen, die seit Jahren der Eu- 
ropäischen Menschenrechts- 
kommission Anlaß zur Sorge 
und zu Protesten geben, bele- 
gen es. 

Wenn über das Für und Wi- 
der zur Todesstrafe so häufig 
debattiert wird wie in Großbri- 
tannien, Hann verblassen selbst 
engagierte Argumente leicht zu 
hohlen Phrasen. Dennoch 
kann das keine Entschuldi- 


gung sein für die zunehmende 
Verflachung dieser Debatte. 


Der Ruf der britischen Mehr- 
heit nach dem Henker ist ohne 
Zweifel in erster Linie ein emo- 
tionales Phänomen. Es ist ge- 
wiß nicht leicht, Emotionen 
mit rationalen, ethischen und 
moralischen Argumenten ab- 
zukühlen, doch die in dieser 
Frage entscheidenden „Mei- 
nungsmacher“ - Politiker, 
Journalisten und Juristen - 
trifft der Vorwurf, in den letz- 
ten zwei Jahrzehnten diese 
Emotionalisierung zugelassen 
zu haben. 

Diese Debatte wird seit dem 
Jahre 1965 nicht so sehr mit 
grundsätzlichen moralischen 



ln ihrer Amtszeit ein Comeback 
des Henkers? - Großbritanniens 
Regierungschefin Margaret That- 
cher FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


dem Argument der Abschrek- 
kung geführt, mit dem man be- 
sondere den Terror in Nordir- 
land zu stoppen hofft. Die 
Wahrheit ist, daß die Mordstati- 
stiken der letzten 18 Jahre seit 
der Abschaffung der Todes- 
strafe kein stichhaltiges Argu- 
ment für ihre Wiedereinfüh- 
rung liefern, und es ist eine 
inzwischen imbestreitbare Er- 
fahrungs-Tatsache, daß die To- 
desstrafe den tödlichen Terror 
in Ulster eher verschärfen, 
denn müdem wird. Die Bereit- 
willigkeit, mit der vor zwei Jah- 
ren sich zehn IRA-Mitglieder 
qualvoll zu Tode hungerten, 
belegt es. Sie gelten in der IRA- 
Folklore heute als Märtyrer. 
Die Ho ffnung , das Nordirland- 
Problem mit Hilfe des Henkers 
lösen zu können, basiert auf 
einer gefährlichen Fehlein- 
schätzung der politischen 
Wirklichkeit in Ulster und der 
IRA-Psyche. 

Das vielleicht erstaunlichste 
Phänomen an der britischen 
Todesstrafen-Debatte ist das 
fast rätselhafte Schweigen der 
Kirche. Sie scheint ebenso wie 
die politischen Parteien auf 
Tauchstation gegangen zu sein, 
und das mag einer der Gründe 
sein, warum diese Debatte oh- 
ne jegliche ethische Tiefenwir- 
kung geführt wird. So bleibt 
das Feld jenen überlassen, die 
dieser Debatte einen fast ex- 
zentrischen Hauch geben wie 
beispielsweise dem „Sunday 
Telegraph“-Kolumnisten Pere- 
grine Worsthome, der sich zu 
dem Argument verstieg: Kri- 
minelle, die durch die Todes- 
strafe nicht vom Mord abge- 
schreckt werden können, seien 
zu gefährlich, um weiter zu le- 
ben und damit erst recht ein 
Fall für den Henker. Außerdem 
seien sie ungeeignet für die 
Haft, weil sie dort eine zu große 
Gefahr für die anderen Krimi- 
nellen seien. Mit anderen Wor- 
ten: Hier wird versucht, den 
Skandal des britischen Haft- 
vollzugs mit dem Skandal des 
Todes am Strick zu bewältigen. 

Kurz: Die schweigende Min- 
derheit der britischen Todes- 
strafen-Ge gne r hat Anlaß zu ei- 
nem „mea culpa“, wenn in ab- 
sehbarer Zukunft die mittelal- 
terliche Figur des Henkers ein 
bedrückendes! Comeback fei- 
ern sollte. 


Amtsvorgänger besaß: War Red- 
ding in seinen letzten Dienstjahren 
nur noch eine Art von polizeili- 
chem „Frühstücksdirektor“ mit 
Neigung zu Fest iv it ä ten, so wird 
Heering alle' wichtigen Entschei- 
dungen selbst zu treffen und zu 
verantwort» haben. Als Folge ein- 
schneidender organisatorischer 
Änderungen unterstehen ihm un- 
mittelbar die Landespolizeidirek- 
tinn mit ' Schutz-, TCwTninal- und 
Wasserschatzpolizei, die innere 
Verwaltung, die Polizeischule und 
die neugebildete Landesverkehrs- 
verwaltung. 


und Verwaltung, 

Finanzen. V 

Für den sozmldemokraf ^^,” - 
Senat war er ein häufig un' j V 
mer, weil zäher Verfaandhm; t'.,--, _■ 
ner. Mit den besonders htfJvV--. 
staat Hamburg komplizierte^.^ 
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te Dieter Heering sich in *Sr£.'-7 
ten Jahren als Mitglied derlf.."^- " 
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DIE MEINUNG DER ANDE] 


KOI wird *1> «ln batataador V diffus 


SEKÜNER MORGENft ^ 

Niemand kann Kohl Wun 


THE OBSERVER 


ke abverlangen. Der Bund 
ler fühlt 'sich weder zuml 


Die Gespräche zwischen dem 
Sowjetführer und dem westdeut- 
schen Kanzler Heimat Kohl könn- 
ten sich als der bedeutendste Ost- 
West- Kontakt seit dfer Regjerüngs- 
übemahme von Präsident Reagan 
in Washington und dem Tode vom 
Leonid Breschnew herausstel- 
len . . . Kanzler Kohl hat gesagt, 
daß er nicht nach Moskau als Spre- 
cher der Amerikaner oder als Ver- 
mittler geht.. Sein Ziel sei es, die 
deutschen Interessai zu wahren. 
Aber Deutschland hat ein besonde- 
res Interesse an der Entspannung 
zwischen den Sowjets und den 
USA: Es wäre zwangsläufig das 
erste Schlachtfeld und Opfer gi ngt 
Krieges in Europa, ob es nun Per- 
shing-Raketen hat oder nicht. 
(London! 


ler fühlt 'sich weder zuml 
scher zwischen Ost und Wo 
fen, noch denkt er wie sefc 
ganger Willy Brandt und l 
Schmidt an eine anspruc 
Maklerrolle. Er kann im Alk 
das Eis nicht schmelzen, »! 
Sowjets in Genf bis aor/J 
tiefgekühlt halten . . . BonT * 
denfaBs in den letzten Tage 
müde gewbrden, dem Kren* 
Bereitschaft znrKooperattaj 
gnalisieremSchonhÄt^itej 
Formel ^Vertrauen gegen * fe 
en“ das östpolitiacfie,- Prin« 
„Leistung undGegenleistuifi 
gelöstDteßanner Büxgsdf 

neu mödilar',«; £ 
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DDEPRESSE 


Ist Kohl der Mann, der Andro- 
pow davon überzeugen kann, daß 
ein Abbau der eigenen Raketen 
.auch im sowjetischen Interesse 
liegt, um das Wettrüsten zu stop- 
pen?. ..Im Gegensatz zu seinen 
zwei Vorgängern geht Kohl als 
„Mann Reagans“ nach Moskau. 
Dies ist für den Kanzler zugleich 
eine Starke und eine Schwäche. 
Eine Stärke, weil die enge Verbin- 
dung zu Reagan das Gewicht sei- 
ner Worte verstärkt; eine Schwä- 
che, weil das auch die Befürchtun- 
gen in Moskau nährt, wo Reagan 
als Vertreter aller bösen Dinge an- 
gesehen wird. Kohl wird es also 
nur schwer vermeiden können, 
sich zumindest ein bißchen als 
Vermittler zwischen den beiden 


Supermächten zu verhalten, so wie 
es Schmidt getan hatte. (Rom) 


Hält man. dafür: daß - £ 

gerade im VeshäHaß ztt 
und den.Sefi^nnaierikwKp^’S^ 
lang vermißt - diebeste, dTCßc : .■ 
mögliche PdKtEfc; tot, da . 
wohl die Bürgschaft Bonns# 

MLUxardenkredit an Ost-BÄ'. 

Franz Josef Strauß* periflt;/.. 

Engagement als Signal >'•: . . . .. 

werden. Die Spekulation^"* - -*■ - v. : ; ^ • 
{ausgerechnet d ies e r ) im M^Y8lkli nQfv *. . 
Sommers den Staatsratsvor^^i 1| ( ^- ■ 

den Honecker treffen wnv/ plctr - 
nicht, oder wann TTmirrlrii^^- 
such in der BSD stattfinÄ " 

daneben ■ - zweitra n gig! ,'j» 

JMjüschgepäck" für ModWUfÄ Jfa 
europäisch abgesichert. ;& ■ " Vi |0ff 
stenmal seft Jahren sind * 

.realistische Europaimptflaof 
steteren. Washington 
würdigen wissen. 
sich darauf einstellen. 


Die reichen Länder bleiben reich und die armen werden äi 


P 
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Aber ohne einen konjunkturellen Aufschwung im Norden kommt auch der Süden nicht auf die Beine / Von Manfred Neuber 

D er Nord-Süd-Dialog kommt bei der nächsten Sitzungspe- schwerfällige Unctad- Apparat Mit diesen Störmanöveni auf twi Preis 

nicht voran, weil die Bezie- " * ' ” ” ** _■ - *»- 


JL/ nicht voran, weil die Bezie- 
hungen zwischen den armen 
und den reichen Ländern in 
der bisher schwersten Krise 
stecken. Dieses nüchterne Fa- 
zit muß nach der sechsten 
Welthandelskonferenz in Bel- 
grad gezogen werden. 

Das Eingeständnis eines 
Scheitems der Unctad VI wäre 
jedenfalls ehrlicher gewesen 
als die Beschönigung des Miß- 
erfolges, wie es mit nichtssa- 
genden Erklärungen geschah. 
Aber auch hier rang man sich 
schließlich zu dubiosen „Er- 
gebnissen“ durch. 

Mit der Anregung, ein „neues 
Cancun“ sollte den Nord-Süd- 
Dialog beleben, verschafften 
sich die Amerikaner noch ei- 


nen guten Abgang in Belgrad. 
Sie hatten den Zorn der Dritten 


Welt auf sich gezogen, weil sie 
als Bremser unter den Indu- 
strienationen wirkten. 

Ob regelmäßige Nord-Süd- 
Gipfettreffen, so Henry Nau, 
der Berater Präsident Reagans 
in Entwicklungsfragen, schon 


bei der nächsten Sitzungspe- 
riode der Vereinten Nationen 
installiert werden, ist zweifel- 
haft. Doch damit unterstützen 
die USA eine ähnliche Forde- 
rung der Blockfreien-Bewe- 
gung. 

Bevor daran zu denken ist, 
Anstöße zur Überwindung der 
weltweiten Wirtschaftsrezes- 
sion von einer anderen Mam- 
mut-Konferenz zu erhoffen, 
müßten gründliche Vorarbei- 
ten geleistet und der Ablauf 
der Beratungen gestrafft wer- 
den. Sonst bleibt die Konfe- 
renz nutzlos. 

Ohne eine Reform ihrer Ar- 
beitsweise läuft sich auch die 
Unctad tot. In düsterer Vorah- 
nung sprach Shridath Ram- 
phai, Generalsekretär des 
Commonwealth, schon zu Be- 
ginn von einer „Pantomime“. 
Nach vier Wochen, als noch 
keine greifbaren Resultate Vor- 
lagen, hielt Wirtschaftsminister 
Otto Graf Lambsdorff mit bis- 
siger Kritik nicht mehr zurück. 

Die pragmatischen Briten 
machten sich schon in Belgrad 
darüber Gedanken, wie der 


künftig besser arbeiten könne. 
Handelsminister Paul Chan- 


non sieht die Lösung in kleinen 
Experten-Gruppen für festum- 


rissene Sachgebiete. Ihnen 
müßte ein klares politisches 
Mandat durch die Regional- 
gruppen zugestanden werden. 

Selbstkritisch sprechen hohe 
Unctad-Mitarbeiter von „unse- 
rem Zirkus“« aber es besteht 
offenbar wenig Neigung, den 
Leerlauf dadurch zu vermin- 
dern, daß etwa der Delegierte 
von Vanuatu nicht auch zu den 
komplizierten, sein Land nicht 
betreffenden Streitfragen ge- 
hört wird. 

Der Mißbrauch von UNO-Fo- 
ren für politische Zwecke der 
radikalen und revolutionären 
Minderheit in der Weltorgani- 
sation erschwerte weiter die 
Beratungen der Unctad. Es 


geht nicht an, einseitig die 
USA wegen „wirtschaftlichen 


Drucks aus politischen Grün- 
den“ zu bezichtigen, ohne die- 
se „Waffe“ der Dritten Welt ge- 
gen Israel und Südafrika zu 
erwähnen. 


Mit diesen Störmanövern auf 
einer Handelskonferenz leiste- 
ten die Scharfmacher der 
Mehrheit der Entwicklungs- 
länder einen schlechten 
Dienst, denn die Bereitschaft 
der Industrienationen, finan- 
zielle Zugeständnisse zu ma- 
chen, wurde erheblich strapa- 
ziert Und der Ostblock lohnt 
ihnen diese Attacken mit kei- 
nem Rubel- 

Aus deutscher Sicht die mit 
der amerikanischen und der 
westlichen und der west-euro- 
päischen weitgehend identisch 
ist konnten die Entwicklungs- 
länder in Belgrad den Erfolg 
verbuchen, daß frühere Hilfe- 
zusagen bekräftigt wurden. 
Angesichts der eigenen 
Schwierigkeiten keine Abstri- 
che vorzunehmen, das ist nicht 
gering zu achten. 

Für die meisten Staaten der 
Dritten Welt ist dies in der ge- 

g enwärtigen Krise zu wemg. 
ie verlangten einen Schulden- 
erlaß für die ärmsten und ein 
Sofortprogramm zur Unter- 


ten Preiseinbruchs dem 
50 Jahre geschrumpft« 
Der Westen konnte'ul 
Belgrad nur die Hoffbsj 
ten, daß durch , ein» 
schwung im Norden^ 
del mit dem Süden wifci 
ser floriert Höhere dir® 
fezahlungen sind vor »! 
nen Steuerzahlern, diri| 
Einschnitte hinnehnfeg 
sen, nicht zu vertretene J 
Wenn die- Entwiciüi« 



der damit gerechnet !! 
über die Unctad VI eitte 


Bereu Einfluß auf 
bank, den IirteroÄ»| 
Währungsfonds 
Allgemeine Abkommen JÜS. 

Zölle und Handel 

winnen, so war dies 

herein eine Illusion- ^qia • 


kl 


herein eine XUusion. 

letzt im Interesse der 

Welt, die von einem 7 , , , 


Welt, die von einem v 


Stützung jener Länder, deren 
Exporterlöse infolge des größ- 


übertragung der^u«™^ 
laise auf andere 
hat Belgrad 
erschwerte d en fielen 


erschwerte den new» « 
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t>ie Krise im Stahlbau 
st fast überall; besonders 
»troffen aber ist das Saar- 
and. nArbed“ fördert immer 
leue Hilfe. Doch trotz 
VÜlliarden aus Bonn «tiH 
. Saarbrücken ist keine 
~Etessenmg in Sicht. 

Von JOACHIM WEBER 

m vergangenen Mittwoch 
morgen vor der Hauptver- 
waltung der Arbed Saarstahl 
3mbH in Vö lkling en an der Saar: 
Beinahe 5000 Stahlarbeiter prote- 
,-tieren gegen weitere, zusätzliche 
- . !7 "-.-^.Vlasseixentlassujagen, wie sie von 
' Politikern in Bonn und Saarbrük- 
,cen zur Sanierung ihres Unteraeh- 
‘ Ttens vorgeschlagen werden. 

; ; Der neue Notstand von vier 
i Y '\: . fünfteln der saarländischen Stahl- 
■ " ^ -j . \V. ndustrie bringt eine ungewohnt 
:.:/ nroß« Zahl der gegenüber allen 
‘ ; iCrisenerschemungen schon fast 
' ; ^signierten Stahlkocher auf die 

.;-^'/Eeine. Harte Worte kommen indes- 
; : . -— Jen weniger von den Arbeitern als 
'von den Gewerkschaftsfunktionä- 
■- . -'.Ten: „Es darf gefragt werden, ob 
: -: L -. iie Verantwortlichen in diesem 
- ' Betrieb nicht mehr Rost angesetzt 
. . i' naben als die Maschinen“, donnert 

- >\*'y.^der örtliche IG -Metall-Bevollm ach- 
• . tigte Kurt Hartz, Von den Stahlar- 
- v’.T beitem selbst ist weniger Aggressi- 

. ves zu hören: „Das schlimmste für 
-f.-.'^Njns ist, daß das Zittern immer wie- 
_ '.'.7^ der von vorne losgeht und daß wir 
- . * nie wissen, woran wir wirklich 

' * sind“, faßt einer von ihnen das 
. Dauer-Unbehagen in Worte. 

1300 Arbeitsplätze gingen allem 
' ■ --im ersten Halbjahr 1983 (plaumä- 
- ::-ßig) verloren. Fest steht, daß bis 
-.-/Ende 1985 noch 2200 von den heute 
etwa 17 500 Arbeitskräften einge- 
-/.spart werden müssen; weitere 850 
■ hat Saarstahl-Chef Juergen Krak- 
:• ;./.kow unter dem Druck der jüngsten 
. Ereignisse noch zusätzlich „ange- 
~ boten“. Doch wie viele und wen es 
•_ ./• schließlich treffen wird, das weiß 

- ... /7 heute noch niemand. 

Die Ungewißheit macht auch 
iem übrigen Gewerbe im Umfeld 
5er vier Standorte Völklingen, 
Neunkirchen und Hom- 


- jr-a r> | j * Duroacu, ncuiuuiuieu uiiu num- 

| }{ j< 1 Nj]rpurg zu schaffen: „Ist doch ganz 

~ J M dar - auch wer jetzt noch normal 

Verdient, baut lieber vor und legt 
irs' rkTS u*r^°vißl wie möglich auf die hohe 
' ^Kante“, eiklärt ein Völklinger 


Metzgermeister, seinen Uxnsatz- 
rückgang. 

Der Grund dafür, daß wieder ein- 
mal das ganze Saarland Hm Atem 
anhielt: Die Tochter der luxembur- 
gischen Arbed S. A., auch nach 
mehr als «ngwi Jahrzehnt 

in der Dauerkrise noch ein Lebens- 
nerv der Region, stand - und steht 
— . '.einmal unmittelbar vor 

dem Zusammenbruch. Das Finanz- 
loch, das sich Mitte Juni völlig un- 
verhofft aufgetan hatte, klaffte in 
einer Größenordnung von 160 Mil- 
lionen Mark »»nÄm fürs zweite 
Halbjahr 1983. 

Sch u ld am neuen Desaster wa- 
ren vor allem die Stahlpreise. „Die 
Erlöse des ersten Halbjahrs 1982 
und die Kosten von 1983 haben die 
gesamte Geschichte überhaupt 
aufkommen lassen“, erläutert 
Saarstahl-Chef Krackow. Die den- 
noch wenig erfreuliche Überra- 
schung war in Saarbrücken und 
Bonn um so größer, als der „Dauer- 
kunde“ in diesem Jahr bereits über 
öffentliche Hilfen von 312 Millio- 
nen Mark verfügt und noch im 
April den zusätzlichen Bedarf mit 
ganzen 1 1 Millionen avisiert hatte. 

Noch heftiger schlug die Bombe 
ein, weil der Notstand (wie fest 
schon gewohnt) sehr akut war: Um 
die Lohne und Gehälter am 15. Juli 
überweisen zu können, so signali- 
sierte die Geschäftsführung, brau- 
che man eine Sofort-Spritze von 20 
Millionen Mark. 

Die Zusage über 90 MflHoaan 
Mark aus Bonn erreichte den Saar- 
Ministerpräsidenten Werner Zeyer 
bereits am Mittwoch um 10 Uhr 30, 
eineinhalb Stunden nach Beginn 
der Völklinger Demonstration. Da- 
bei dürften allerdings die 5000 
Stahlkocher weniger Eindruck auf 
die Bundesregierung gemacht ha- 
ben als die wahrgrhpinli<»h«»n Fol- 
gen des drohenden Saarstahl-Kon- 
kuxses. 

Was im Ernstfall zu erwarten wä- 
re, hatte der Saarbrücker Handels- 
kammer-Präsident Manfred Schä- 
fer seinem „MP“ Zeyer noch ein- 
mal brieflich vorgerechnet: Da die 
Saarwirtschaft etwa 800 bis 900 
Millionen Mark der jährlichen 2 
Milliarden Saarstahl- Auftragsvolu- 
men für sich verbuchen könne, 
müsse man einschließlich der 
17 500 Arbeitsplätze beim Unter- 
nehmen selbst und weiterer 3000 
bis 4000 in nachgelagerten Stufen 
insgesamt mehr als 50 000 Arbeits- 
plätze auf die Verlustliste setzen. 
Das aber hieße: Gut jeder achte der 
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385 000 Saar-Beschäftigten würde 
arbeitslos ... 

Mit der Zusage auch der Saar- 
Regierung über weitere 90 Millio- 
nen WaA am vergangenen Freitag 
ist «he Gefahr erst einmal wieder 
gebannt Doch der Unmut über das 
Völklinger Faß ohne Boden 
wächst 

Das wird auch daran deutlich, 
daß das Saarbrücker Kabinett mit 
seinen Bedingungen noch über die 
Bonner Forderungen - ein neues 
Konzept bis Oktober, das weitere 
Kosteneinsparungen (sp eziell im 
Personalbereich) und die Aussicht 
auf ein Überleben ohne neue Sub- 
ventionen vorsiebt - hinausgeht: 
30 Millionen Mark bleiben bis Sep- 
tember gesperrt und werden erst 


ge 

Die gereizte Reaktion ist nur all- 
zu verständlich. Schließlich liegt 
die letzte dramatische Rettungsak- 
tion mit einem Sonder-Subven- 
tionsprogramm für Saarstahl erst 
ein halbes Jahr zurück. Und schon 
bisher - von 1978 bis Mitte dieses 
Jahres — sind 2,5 Milliarden Mark 
an öffentlichen Mitteln in Form 
von Zuschüssen n r>H Bürgschaften 

an die Saar gpflrvflnpn, Haa grnH im - 
merhin eineinviertel Millionen pro 
Tag. 

Einschließlich der noch aus dem 


Dunkle Wolken stehen Ober Völklingen: h 
-Soorsfeähl verlieren Ihren Arbeitsplatz. 


ir BMhr Arbeiter bei Arbed- 
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„alten“ Hilfeprogramm fälligen gut 
300 Millionen Mar k für Hieae^: nrvi 
die beiden nächsten Jahre ist Hann 
schon die Nahe jener 3 Milliarden 
Mark erreicht, die Bonn für die 
Restrukturierung der deutschen 
Stahlindustrie ins gesamt angesetzt 
hat Damit ist Arbed Saarstahl 
denn auch der größte Subventions- 
fall der deutschen Wirtschaftsge- 
schichte. Ein Ende des Zuschußbe- 
darfs ist gleichwohl noch nicht 

ahrngeben 

Das kleine iinH o hnehin nicht 
Sehr finanratarlre Saarland Irann 

sich weitere Hilfe kaum mehr lei- 
sten. Schon jetzt ist es bis an die 
Grenzen seiner finanzielle n Mög- 
lichkeiten gegangen. Wirtschafts- 
nunister Edwin Hügel: „Dadurch 
fällt uns vor allem auch das Geld, 
das wir zum Aufbau einer mittel- 
ständischen Wirtschaftsstruktur 
brauchten. Und nur die könnte die 
verlorengehenden Saarstahl-Ar- 
beitsplätze ersetzen.“ 

Die Erbitterung der Landesregie- 
rung darüber ist um so größer, als 

Hag Unte rnehmen we sentliche 

Auflagen des Dezember-Pro- 
gramms nicht erfüllt hat Die rollie- 
xende Kurzarbeit für 3500 Mitarbei- 
ter wurde an« te<yhnigeh^n Grün- 
den nicht erreicht, eine Finanzhilf e 
der Mutter Arbed blieb aus, und 
der Weiterverarbeitungsbereich 
wurde nicht auf Vordermann 

gebracht 

. Daß andere deutsche Arbed- 
Töchter, denen, es kaum besser 
geht, Saarstahl noch über unbewü- 
iigte Lfeferanten-Kredite anzapf- 
ten, ließ dann wohl das Faß über- 
laufen. 

In einem Vler-Augen-Gespräch 
mit Krackow machte Zeyer, in der 
Öffentlichkeit eher moderat argu- 
mentierend, ans seinem Arger kein 
Hehl mehr. Nachdem er auch aus 
Bonn angeschossen worden war, 
reagierte Krackow nicht minder 
heftig. Uber die Frage des Vertrau- 
ensverlusts müsse entschieden 
werden, „und zwar jetzt“. Und, ge- 
nau einen Monat nach seinem 60. 
Geburtstag: .Ich trete nicht zurück 
- da würden alle gleich von Fah- 
nenflucht reden. Ich werde gefeu- 
ert“ 

Doch dazu wird es kaum kom- 
men, auch wenn der standhafte 
Preuße in der Aufsichtsratssitzung 
am kommenden Freitag die Ver- 
trauensfrage stellt Denn auch in 
der Landesregierung weiß m an, 
daß es „in der jetzigen Lage wenig 
Sinn hat die Pferde zu wechseln“, 
so HügeL 





Dl* Brüderschaft mit dem königlich britischen Füsilier wird mit Berliner Bier gefestigt 

Im Grunewald feiern die 
Berliner mit ihren Soldaten 


FOTO: STARK-OTTO 


90 Prozent der Berliner 
sind für die Präsenz alliierter 
Soldaten in der Stadt 
Äufieres Zeichen der Zustim- 
mung sind auch g ftmpilWHnni» 
Feste. Am Wochenende 
feierte man im Grunewald. 

Von F. DIED ERICHS 

C heers! - Der Dunst von Grill- 
würstchen verfängt sich in 
den Baumwipfeln des Grnne- 
waldes, als der Zahlmeister des 
dritten britischen Bataillons der 
„Royal Füsiliers“ und der Brand- 
meister der Freiwilligen Feuer- 
wehr zu Berlin-Wilmersdorf die 
nach dem dritten Bier beschlosse- 
ne deutsch-britische Brüderschaft 
mit ein er weiteren s chäumenden 
„Molle“ ablöschen. 

Derweil versuchen sich unter ei- 
ner großen Zeltplane, die zuvor bri- 
tische Pioniere auf eine Lichtung 
des Waldes verpflanzt hatten, Ber- 
liner Bürger und 200 Unteroffiziere 
der „Montgomery-Kaseme“ an 
blankgescheuehen Holztischen am 
Thema „Völkerverständigung“. 
Die vom Wümersdorfer Bezirks- 
bürgerzneister gestifteten Würste 
und Schweinenacken, das Bier 
und die Brause, erleichtern dem 
einen oder anderen dabei den 
Sprung, nicht nur. über sprachliche 
Barrieren. 

Horst Dohm, Bürgermeister von 
Beriin-W fl mersdorf, hatte die Ein- 
ladung an Ha« Bataillon der briti- 
schen Schutzmacht abgeschickt, 
nachdem sich zuvor der erste Berli- 
ner „Deutsch-Britische Freund- 
schaftstag“ im April als voller Er- 
folg entpuppt hatte. .Mehr als 
25 000 Berliner waren da“, erinnert 
sich der stets joviale und zu Scher- 
zen aufgelegte Bürgermeister, 
zupft seine pompöse Amtskette zu- 
recht und kramt im Gedächtnis, 
wie sehr doch kürzlich das Plum- 
pudding-W ettessen und ähnliche 
britische „Sportarten“ auch sei- 
nem Bezirksvolke gefallen hätten. 

Heute stehen Briten und Deut- 
sche um die Wette nach frischen 
Bratwürsten an, „Ketchup please“, 
heißt es an den aus der Rathausstu- 
be entliehenen GriUem, denn der 
Berliner Mostrich brennt auf den 
britischen Zungen. Während seine 
Kameraden nach Landessitte vor 
dem Holzkohlenqualm diszipli- 
niert eine Schlange bilden („Letis 
queue up, boys!“), blättert einer 
der Königliehen Füsiliere vor dem 
Grill zeit versunken in einer Bro- 
schüre. Der Titel: „Plötzensee Me- 
morial“. Auf ihrer dreistündigen 
Sightseeing-Tour lernten die Neu- 
Berliner aus Manchester, Glasgow 
und London kurz vor dem Fest 
auch jenen Fleck an der Spree ken- 


nen, wo die Widerstandskämpfer 
gegen das Nazi-Regime ihren Ein- 
satz mit dem Leben bezahlten. Der 
Infanterist kann sich von der deut- 
schen Historie nicht losreißen, sei- 
ne Kameraden skandieren, im Um- 
schalten nicht zimperlich, in der 
Schlange schon wieder. „Ein Bier, 
zwei Bier . . 

„Kontaktpflege“ zu den Angehö- 
rigen der Schutzmacht heißt das 
Motto, das an diesem heißen Juli- 
tag Sachbearbeiter aus den Amts- 
stuben, Sportler von der Aschen- 
bahn und die Feuerwehr aus der 
Wache zum Gartenfest der Ge- 
meinsamkeiten gelockt hat. Heute 
suchen Briten und Berliner jene 
verbindenden Interessen zu er- 
gründen, welche die Bewohner der 
Stadt mit den Amerikanern beim 
jährlichen „Deutsch-Amerikani- 
schen Volksfest“ schon längst ge- 
funden haben, die sich in den 
Freundschaft stegen auf der Trab- 
rennbahn zeigen oder sich erst vor 
wenigen Wochen wieder ein- 
drucksvoll dokumentierten, als 
Berliner für einen schwer leber- 
kranken Amerikaner aus Texas 
fast 40 000 Mark spendeten, um die 
lebensrettende Transplantation zu 
ermöglichen. 

Zum „Deutsch-Amerikanischen 
Volksfest“ werden auch in diesem 
Jahr wieder 400 000 Besucher er- 
wartet, die bei Rodeo, Popcorn und 
Wildwest im Villenviertel Dahlem 
zum wiederholten Mal die Ergeb- 
nisse einer Umfrage bestätigen, die 
vor einem Jahr das Fazit verkünde- 
te: Für die Berliner sind die Alliier- 
ten nicht „off lixnits“ - fest 90 Pro- 
zent der Bürger mo chten , daß die 
Soldaten der amerikanischen, fran- 
zösischen und britischen Schutz- 
mächte auch weiterhin durch per- 
sönliche Präsenz für die Sicher- 
heitsinteressen. der zwölf freien Be- 
zirke einstehen. 

In der Stadt, in der die Alliierten 
erwünscht sind, bauen die guten 
Beziehungen der Berliner zu den 
Militärs auf jahrzehntelange Tradi- 
tion auf. „Ein ganzes Bataillon bei 
Kaffee und Solchen“ überschrieb 
die Lokalpresse schon in den fünf- 
ziger Jahren Stimmungsberichte 
über rauschende Feste zwischen 
Beschützern und Beschützten. Die 
fern von der Heimat weilenden 
Truppen zum Weihnachtsfest un- 
ter festlich geschmückte Berliner 
Tannen einzuladen, entspringt 
auch heute noch guter alter Tradi- 
tion und wird von Engländern. 
Franzosen und Amerikanern gerne 
angeno mmen . Und die Berliner ha- 
ben mittlerweile längst mitbekom- 
men, daß sie an kaum einer Stedle 
kulinarische Landesspezialitäten 
so liebevoll frei Gaumen geliefert 
bekommen wie etwa auf . dem 


„Deutsch-Französischen Volks- 
fest“ im Bezirk Reinickendorf 

„Es gibt nur wenige, die sich 
nicht freuen, hier zu sein“, gibt der 
frisch verbrüderte Zahlmeister 
Matthew John Erskine seine Erfah- 
rungen wieder, die sich bei der 
Auszahlung des monatlichen Sol- 
des an die derzeit 3500 in Berlin 
stationierten Briten angesammelt 
haben. Sprachbarrieren? „Wenn 
wir die Berliner ansprechen, sind 
sie sehr offen, wenn wir nicht auf 
sie zugehen, ist es schon etwas 
schwieriger, Kontakte zu knüp- 
fen“, kennzeichnet Erskine die Si- 
tuation der Berufssoldaten, die im 
Durchschnitt für zwei Jahre von 
einer Insel auf die andere wech- 
seln. Der Dienst in Berlin bringt 
ihnen neben dem „wonderful Ger- 
man beer“ auch handfeste finan- 
zielle Vorteile, die sich im rund 300 
Mark pro Monat höheren Sold und 
den sechs Wochen bezahlten Hei- 
matferien pro anno niederschla- 
gen. 

Fern der Heimat mangelt es, so 
erzählen die Füsiliere des Infan te- 
riebataillons, an kaum etwas. Die 
sportlichen Anlagen innerhalb der 
britischen „Kolonie“ seien vorbild- 
lich, es gebe die „Sun“ und die 
„Times 11 , der Golfplatz wird häufig 
frequentiert, und seit ein privater 
Brite auf dem Kasemengelände 
die unverzichtbaren „fish and 
chips“ offeriert, plagt auch kein 
leibliches Heimweh mehr. 

Nach dem würzigen Bier vom 
Faß ist ein Grüppchen Unteroffi- 
ziere auf dem Grillfest jetzt nur 
noch auf eins scharf: die Dienst- 
mützen der Freiwilligen Feuer- 
wehr. „Geben wir euch nur, wenn 
wir eure Federn kriegen“, fordern 
die Brandwächter in holprigem 
Schulenglisch zurück und zupfen 
an weiß-roten Federbüschen, dem 
„ha ekle“ ihrer britischen Gegen- 
über. 

„Sony, aber das ist Eigentum der 
Queen“, lehnt der deutschkundige 
Offizier Christopher Hottenroth- 
Roffey ab, versäumt es aber nicht, 
den neuen Freunden die blutige 
Geschichte des weiß-roten Barett- 
schmucks aufoitischen: „Als wir 
1795 in der Karibik bei Santa Lucia 
die Franzosen besiegt hatten, 
tauchten unsere Füsiliere ihre wei- 
ßen Federbüschel in französisches 
Blut.“ 

Auch wenn so mancher Brite 
heute noch gerne in der Karibik 
stationiert wäre - Berlin ist den 
meisten Königlichen Füsilieren ein 
lieber Standort; lieber zumindest 
als das unruhige Belfast, wo das 
InfanteriebatailToD in den vergan- 
genen zwei Jahren stationiert war. 
Warum Berlin statt Beifest? „In 
Berlin, there is more freedom.“ 


WIE WAR 
DAS? 

Als die KSZE 
in Helsinki 
begann 

Von BERNT CONRAD 

A ls 35 Außenminister, darun- 
ter zum erstenmal nebenein- 
ander die Außenminister aus 
Bonn und Ost-Berlin, am 3. Juli 
1973 im Finlandia-Haus in Helsinki 
die Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa aus 
der Taufe hoben, da wußte noch 
niemand, was aus dem damals 
noch ominösen Begriff KSZE ein- 
mal werden würde. Die Idee 
stammte von den Sowjets. Sie 
wollten die nach 1945 in Europa 
geschaffene Lage, genauer gesagt: 
die Grenzen des östlichen Macht- 
bereichs, durch ein internationales 
Forum absegnen und damit end- 
gültig legalisieren lassen. 

Diese Aussicht behagte dem We- 
sten und den Neutralen gar nicht 
Aber sie sahen die Chance, den 
Ostblock mit Hilfe einer europäi- 
schen Sicherheitskonferenz auf die 
Einhaltung der Menschenrechte zu 
verpflichten und mehr Freizügig- 
keit für Menschen, Ideen und In- 
formationen durchzusetzen. Das 
wiederum war für Moskau ein 
Greuel, Seine Unterhändler und 
die der anderen W arscha u e r- Pakt- 
Staaten legte sich deshalb schon 
bei den Vorgesprächen quer: Di- 
plomatische Verhandlungen könn- 
ten nur zwischenstaatlichen Bezie- 
hungen gelten, so ihr Argument 
Doch bald mußten die Sowjets 
erkennen, daß der von ihnen pro- 
pagierte multilaterale Entspan- 
nungsprozeß ohne menschliche 
Erleichterungen nicht zu haben 
war. Zögernd fänden sie sich damit 
ab und versuchten nun, wenig- 
stens „das Schlimmste“ zu verbin- 
den^ das heißt, unabwendbare Zu- 
geständnisse durch prinzipielle 
Vorbehalte zu neutralisieren und 
gleichzeitig unbeirrt die eigenen 
Ziele anzuvisieren. Daraus ent- 
stand ein jahrelanges, verbissenes 
Tauziehen. 

Wie es ausgehen würde, konnte 
keiner der Teilnehmer Voraussa- 
gen, die vor einem Jahrzehnt am 
Finnischen Meerbusen den histori- 
schen Beschwörungen der Eröff- 
nungsredner Urho Kekkonen und 
Kurt Waldheim lauschten. Ein Ge- 
winner allerdings stand schon da- 
mals fest: JDDR“-Außenmimster 
Otto Winzer. Er bezeichnet es 
selbst als „Krönung“, daß er nach 
Zeiten bitterer, vom Westen er- 
zwungener diplomatischer Qua- 
rantäne der ersten KSZE-Sitzung 
präsidieren durfte. 

Das war ein Pluspunkt für den 
Osten. Die Bilanz verschob sich, 
als die Experten dann bis 1975 in 
Genf um die KSZE-Texte rangen. 
Da kam manche humanitäre For- 
derung hinein, die Moskau später 
gern wieder vergesesen hätte, als 
sich Bürgerrechtler in Osteuropa 
zunehmend auf das im Endsta- 
dium der Konferenz am 1. August 
1975 in der Schlußakte von Helsin- 
ki Verbriefte beriefen. Zwar sitzen 
die meisten Dissidenten mittler- 
weile hinter Gittern oder wurden 
in den Westen abgeschoben. Doch 
die Sowjets und ihre Satelliten 
mußten sich dafür auf den KSZE- 
Folgetreffen in Belgrad 1977/78 
und seit November 1980 in Madrid 
in harten Debatten verantworten. 

Diese Möglichkeit der kritischen 
Auseinandersetzung ist es, die - 
neben der Chance zum politischen 
Dialog und zu vertrauensbilden- 
den Maßnahmen - Helmut Kohl 
bewogen hat, heute als Kanzler für 
eine Fortsetzung und einen Aus- 
bau des einst von ihm aus grund- 
sätzlichen Erwägungen negativ be- 
urteilten KSZE- Prozesses einzu- 
treten. 
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DIT-ROHSTOFFONDS: 

, Bodenschätze und Energie 

öffnet Ihnen den Zugang ^ leistung^hig^ inter- 
’.nationaJen Rohstoffgesellschaften - eine Antagei mit 
überdurchschnittlichen Gewinnchancen, vor allem in 
Zeiten konjunktureller Belebung. 


DIT-TECHNOLOGIEFONDS: 

Zukunftswerte 

Er erschließt ihnen den wirtschaftlichen Erfolg des tech- 
nologischen Fortschritts und beteiligt Sie an Gesell- 
schaften aus dem Bereich der Technologie, dieein über- 
durchschnittliches Ertragswachstum erwarten lassen. 


EMT-PAZIFIKFONDS: 

Wachstumswerte 

Er beteiligt Sie am wirtschaftlichen Erfolg des an Ent- 
wicWungschancen reichen pazifischen Raumes, der 
sich von Japan über Hongkong und Singapur bis Austra- 
lien erstreckt 


DIT-FONDS FÜR WANDEL- UND 
OPTIONSANLEIHEN: 

Zinserträge und Kurschancen 

Er bietet Ihnen die Chancen der Aktienanlage auf der 
Grundlage einer festen Verzinsung. Kein Instrument am 
Kapitalmarkt läßt sich so vielseitig nutzen wie das wan- 
delbare Wertpapier. 


n . - • , ,-rXTCM i./onHpn sich an bewegliche Anleger. Ihr Gesprächspartner bei der Dresdner Bank, der HYPO-BANK, der BHI oder der Westfalenbank berät Sie gern, 
pff ENT-TRUST; Postfach 2685, 6000 Frankfurt 1 


Off-GESELLSCHAFTER: DRESDNER BANK UND HYPO-BANK 
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Atomkraftgegner 

besetzen 


„DDR“-Gebiet 


schw/AP/dpa, Hannover 

Etwa 35 Atomkraftgegner haben 
seit Samstag einen 60 Meter breiten 
Geländestreifen auf dem Gebiet der 
„DDR* 4 besetzt Mit ihrer spektaku- 
lären Aktion wollen sie gegen die in 
Dragahn (Niedersachsen) geplante 
Wiederaufbereitungsanlage für ab- 
gebrannte Kernbrennstoffe prote- 
stieren. 

Die vorwiegend jugendlichen 
Atomkraftgegner verbrachten die 
Nacht zum Sonntag auf dem Gebiet 
vier Kilometer südlich des Ortes 
Wustrow im niedersächsischen 
Landkreis Lüchow-Dannenberg in 
einem provisorisch errichteten 

Zeltlager. Es liegt vor dem Metaflgit- 
terzaun mit den „DDR“-Selbst~ 
schußautomaten. 

Die „DDR* 1 griff bis gestern nach- 
mittag nicht ein. Mehrfach aller- 
dings hatte sie den Bundesgrenz- 
schutz aufgefordert, für eine Räu- 
mung zu sorgen. Die Demonstran- 
ten waren unmittelbar nach ihrem 
Eindringen auf „DDR** -Hoheitsge- 
biet mehrfach zur Rückkehr auf ge- 
fordert worden. Sie versicherten, sie 
würden sich den Grenzabsperrun- 
gen nicht weiter nähern. Außerdem 
kündigten sie ihren Rückzug für 
den Fäll an, daß die Probebohrun- 
gen im Dragahner Forst eingestellt 
würden. 

Nach eigenen Angaben wollten 
die Demonstranten deutlich ma- 
chen, daß es für die Menschen in der 
„Atom regio n Lüchow-Dannen- 

berg“ bei einem kemtechnischen 
Unfall keine Rettung gäbe, da der 
Fluchtweg an drei Seiten durch die 
innerdeutsche Grenze abgeschnit- 
ten sei 


„DDR‘‘-Offizier 
floh nach Bayern 


dpa, Coburg 
Einem Unteroffizier der „DDR“- 


Grenztruppen ist am Wochenende 
die Flucht nach Bayern gelungen. 
Nach Angaben des Bundesgrenz- 
schutzes in München passierte der 
Soldat auf dem Heimweg von der 
Feier seines 20. Geburtstags unver- 
letzt die Sperranlagen an einer un- 
verminten Stelle gegenüber dem 
bayerischen Landkreis Coburg. 


Bukarest: Prämien 


für bessere Arbeit 


dpa, Bukarest 

Mit neuen Arbeitsvorschriften 
und Prämienregelungen will der 
rumänische Staat die Bevölkerung 
zu mehr Leistung und Produktivi- 
tät anregen. Die Rumänen müssen 
sich von September an in einem 
gesonderten Arbeitsvertrag zu 
mehr Verantwortung für die Wirt- 
schaft im allgemeinen und ihren 
Betrieb im besonderen verpflich- 
ten. Die Lohne können dabei je nach 
Leistung des einzelnen angehoben 
werden. Erfüllen die Arbeiter ihre 
Verpflichtungen nicht, werden die 
Löhne gesenkt 

Auch die Einführung von Treue- 
prämien wurde beschlossen. Wer 
mehr als drei Jahre beim selben 
Unternehmen bleibt, kann mit 
Lohn- und Leistungszulagen rech- 
nen. Sonderprämien werden bei 
mehr als fünfjähriger Betriebszuge- 
hörigkeit ausgezahlt. Ein weiterer 
Passus sieht eine Ertragsgebunden- 
heit der Löhne an den Betriebsge- 
winnen vor. Auch die Verantwor- 
tung für sparsame Material- und 
Energieverwendung soll künftig 
prämiert werden. 


In der „DDR“ stehen 
Wohnungen leer 


AP, Berlin 
Obwohl die Zahl der Wohnungs- 
suchenden nach wie vor groß ist, 
stehen auch in der „DDR“ viele 
Wohnungen leer. Wie d as Ber liner 
Inform tionsbüro West (IWE) be- 
richtete, wurden bei einer KontroU- 
untersuchung im Bezirk Magde- 
burg mehr als 3000 leerstehende 
Wohnungen ermittelt. 327 davon 
seien auf Betreiben der Inspektion 
sofort Wohnungssuchenden zur 
Verfügung gestellt worden. 


Die Inspekteure hätten vor allem 
Bürokratie und „mangelhafte 


Bürokratie und „mangelhafte 
Wahrnehmung der Verantwor- 
tung“ als Grund dafür angegeben, 
daß Wohnungen in Mitteldeutsch- 
land „oft unvertretbar lange leerste- 
hen“. So wurde zum Beispiel eine 
seit fünf Monaten ungenutzte Woh- 
nung in Magdeburg-Nord nur des- 
halb nicht vermietet, weil der 
„Sc hlüss el nicht auffindbar war“. 
Der IWE-Bericht zitierte den Staats- 
sekretär im Ost berliner Baumini- 
sterium, Karl-Heinz Martini, der in 
diesem Zusammenhang einräumte, 
daß nicht allen Bedürfnissen „hin- 
sichtlich ausreichendem und gutem 
Wohnraum“ entsprochen werden 
könne. 


300 demonstrieren, 
6000 klatschen 


DW. Gießen 
Zwischenfälle mit etwa 300 De- 
monstranten gab es bei einer Para- 
de. die am vergangenen Samstag 
Einheiten der Gießener US-Streit- 
kräfte aus Anlaß des amerikani- 
schen Nationalfeiertages (4. Juli) 
abhielten. Polizei mußte vorher un- 
ter Schlagstockemsatz die Straße 
räumen. Dabei erlitt ein Beamter 
schwere Augenverletzungen durch 
Buttersäure. Die Parade selbst ern- 
tete bei etwa 6000 Zuschauern am 
Straßenrand freundlichen Beifall 
Örtliche Protestgrupppen hatten 
vom Gießener Oberbürgermeister 
verlangt, ersolledas JUülitärspekta- 
kel verbieten“. 


Die Leiden der Dons W. 
im Zuchthaus Hoheneck 


Die Kärrnerarbeit lohnte sich 


Überzeugendes Votum für Biedenkopf / Vorstand ist auf ihn zugeschnitten 



Doris Weis nach ihrer Ankunft ImWeston: Ich wnßto, daß ich nicht einfach 
im Zechthaos verschwinden kann. foto:WEWhj 


Von WERNER KAHL 


B evor der Bus mit den 40 freige- 
kauften Häftlingen den. schma- 
len Mauerdurchlaß im thüringi- 
schen „DDR“ -Kontrollpunkt War- 
tha «im hessischen Grenzüber- 
gang Herleshausen am vergange- 
nen Mittwoch passierte, wandte 
girh ein letztes Mal der Staaissi- 
cherheitsdienst an die bleichen 
und ausgemergeiten Insassen. 

Der Aufforderung durch den 
Sprecher, im Westen über die Haft- 
zeit zu schweigen, fügte der Ge- 
heimdienst diesmal eine Beleh- 
rung hinzu. Hatte die Gefangene 
aus Zelle 6 im Frauenzuchthaus 
Burg Hoheneck, Doris Wels, in der 
Haft gekuscht, hätten Vater und 
Bruder in West-Berlin nicht öffent- 
lich auf ihren Fall aufmerksam ge- 
macht, so wäre schon viel früher 
für die geborene Berlinerin ein 
Platz im Bus reserviert worden. 

Die 27jährige Sekretärin hatte 
pirVit. gekuscht und nicht auf die 
Familie eingewirkt, ihre Verurtei- 
lung wegen „staatsfeindlicher Ver- 
bindungsaufnahme und Fluchtver- 
suchs im schweren Fall“ zu drei 
Jahren Freiheitsstrafe schweigend 
hinzunehmen. „Die Solidarität hat 
mir Kraft gegeben, die zermürben- 
de Haft zu überstehen“, sagte sie 
nach der Ankunft im Westen. „Ich 
wußte, A»B ich nicht einfach im 
Zuchthaus verschwinden kann.“ 
Die staatsfeindliche Verbin- 
dungsaufnahxne hatte darin be- 
standen, den Bruder im Westen 
über vergebliche Ausreiseanträge 
seit 1975 zu informieren und ihn zu 
bitten, die Öffentlichkeit einzu- 
schalten. Als Fluchtversuch im 
schweren Fall weitete das Ostberli- 
ner Stadtgericht die Absicht, über 
Bulgarien 1980 in den Westen zu 
gelangen. So dauerte für Doris 
Wels der Weg von Berlin O nach 
Berlin W - wie die Stadtviertel der 
alten Hauptstadt früher postalisch 
nach ihrer geographischen Lage 
bezeichnet wurden - 1085 Tage. 
Dabei liegen zwischen ihrer alten 
Wohnung an der Kiefholzstraße 
177-178 im Stadtteil Baumschulen- 
weg und dem Westberliner Bezirk 
Neukölln nur 150 Meter Wegstrek- 
ke. Der Katzensprung wurde zum 
Umweg über das berüchtigte Frau- 
enzuchthaus im Erzgebirge. 

Vier Waschbecken für zwanzig 
Frauen, in Zellen mit dreistöckigen 
Betten eingepfercht, so daß jede 
Gefangene zwei Meter Raum hatte 
Jeder Häftling kann drei Adressen 
angeben, über die er brieflich Kon- 
takt aufhehmen wilL Bei Korre- 
spondenzpartnem, die im Westen 
leben, muß es sich um Verwandte 
ersten Grades handeln. Diese 
Adressen werden zunächst vom 
Staatssicherheitsdienst überprüft. 
Sobald die Gefangene einem Ar- 
beitskommando zugeteilt ist, wird 
sie aufgefordert, erneut drei Kon- 
taktadressen für den Briefverkehr 
anzugeben. Bewilligt wird jedoch 


zunächst nur ein Briefpartner, ent- 
weder Mutter oder Vater oder eines 
der Geschwister. Schreibt die Ge- 
fangene, so muß sie die Vorschrift 
beachten, nur Gutes zu berichten, 
also, wie Doris Wels erzählt: „Mir 
geht es gut“ Die Bemerkung, es 
gehe ihr schlecht, nimmt der Zen- 
sor zum Anlaß, den Brief zu kassie- 
ren. Ausnahme maghto in ih- 
rem Fall das Wetter. Der Hinweis, 
das Wetter sei sehr schön, mißfiel 
der Zensur, weil G did mrfwmtlpr 
dahinter eine konspirative Nach- 
richt vermuteten. 

Die Tag- und Nachtstunden sind 
auf Burg Hoheneck nach militäri- 
schem Drill eingeteül. Alles hört 
dort auf Kommando“, sagte Doris 
Wels. „Im Gleichschritt marsch 
geht es zum zu den Arbeits- 
kommandos und zur Freizeit* 1 
S umm t eine Gefangene ein Volks- 
lied oder spricht sie mit der Nach- 
barin, wird die Strecke solange zu- 
rückgelegt, bis alles lautlos wie am 
Schnürchen klappt 
„Wir werden euch überzeugen“, 
sagte eine Erzieherin, als hätte sie 
Dostojewski auswendig gelernt 
und diaiftirti«eh umgewälzt, „daß 
ihr erst dann frei sein werdet wenn 
ihr eurer Freiheit entsagt habt“ 
Die Schleiferinnen haben militäri- 
sche Dienstgrade. Frau Leutnant 
Biniok wachte unerbittlich dar- 
über, daß kein Knopf an der blauen 
Häftlingsjacke fehlte, und d»B die 
Rlu gi» süchtig geschlossen war. Die 
Blondine mit dem Gardemaß der 
Potsdamer langen Kerls hatte es 
sich zur Erziehungsaufgabe ge- 
macht den schwachen Punkt den 
jeder Mensch in ihrer Vorstellung 
hat zu finden. „Ihr Psychoterror 
hatte dort seine Grenze“, so Doris 
Wels, „wo sie unsereinen nicht 
spürbar erniedrigen, demütigen 
oder degradieren konnte.“ So sei 
ihr das Lächeln geblieben, auch 
wenn es schwergefallen sei, sagt 
sie mit dem unver k e n nbaren Berli- 
ner Dialekt „Ich wußte ja, daß, wie 
man so sagt, die Freiheit Flügel 
hat aber ich fühlte mich durch die 
Proteste nicht alleingelassen im 
Knast Da waren die Angehörigen 
und die Gesellschaft für Men- 
schenrechte in Frankfurt, die mich 
trotz Anfeindungen die ganzen 
Jahre über unterstützt hat“ 

Die Inhaf tierten, die in der Bibel 
einen religiösen Kraftquell sahen, 
waren nach den Angaben von Do- 
ris Wels gerade in den letzten Mo- 
naten unbarmherzigen Schikanen 
ausgesetzt Im Frühjahr herrschte 
eine „regelrechte Bibeljagd“ sagte 
Doris Wels. Die Aufseher hätten in 
allen Verwahrräumen nach geistli- 
chen Schriften und Gesangbü- 
chern geschnüffelt die Nähstuben 
für Strumpfhosen- und Bettwä- 
sche-Exportarbeiten durchsucht 
und die Zellen gefilzt Ein Psalm- 
spruch machte bald die Runde und 
brachte die Aufseherinnen schier 
aus dem Häuschen vor Wut „Herr, 
dein Tisch ist angerichtet inmitten 
meiner Feinde.“ 


WILM HERLYN, Hagen 

Die Geste des Kurt Hans Bieden- 
kopfwar kurz-aber sie ist bezeich- 
nend. Im Jubel seiner Wiederwahl 
als Vorsitzender des mit 130 000 
Mitgliedern zweitstärksten CDU- 
Landesverbandes Westfalen-Lippe 
entdeckte er den Munsteraner 
Heinrich Ostrop - der als kühl 

und u nnah bar geltende Professor 
drückte seinen Stellvertreter an 
sich. Biedenkopf weiß, daß er ohne 
das Eintreten Ostropa in der tief- 
greifenden Führungskrise des Lan- 
desverbandes als Schlichter kaum 
eine Chance gehabt hätte. So aber 
konnte er am Wochenende in der 
Hagener Stadthalle die Frucht sei- 
ner Kärrnerarbeit ernten, die er in 
den vergangenen Wochen - zum 
ersten Mal so intensiv - an der 
Basis geleistet hat. 

Sie dankte es rhm mit, »iwgm 
überzeugenden Votum: Von den 
448 Delegierten stimmten 347 für 
seine Wiederwahl - nur 97 gaben 
seinem Herausforderer, dem vom 
Landesvorstand nominierten 
Hochschulexperten und Landtags- 
abgeordneten Professor Wolfgang 
Brüggemann, ihre Stimme. Mit ei- 
ner Zustimmung von 77,5 Prozent 
errang Biedenkopf sein bisher 
zweitbestes Wiederwahlergebnis, 
obwohl er in seiner sechsjährigen 
Amtszeit erstmals einen Gegen- 
kandidaten hatte. 


„Offiziere ohne Truppen* 


Das klare Votum der Delegierten 
macht die Stixnmungslage deut- 
lich: Die Partei verstand und ver- 
steht die um Biedenkopf entbrann- 
te Diskussion nicht und vermutete 
in dem Ver fahren, das die Gegner 
des Professors wählten, ein „abge- 
feimtes und abgekartetes Spiel". 
Der Düsseldorfer Landtagsabge- 
ordnete Hartmut Schauerte: „Die 
Herren Offiziere, die den General 
absetzen wollten, waren ohne 
Truppen.“ Mehr noch - „sie haben 


zeitweise die Grenze zur politi- 
schen Unkultur überschritten". 
Die Basis wollte aber auch darüber 
nicht mehr debattieren und strei- 
ten - zwei magere Wortmeldungen 
zur Personaldiskussion zeugen da- 
von. Auch über einen der schwer- - 
sten Vorwürfe gegen den Vorsit- 
zenden, er lasse es an Verständnis 
für das Parteivolk mangeln, er er- 
laube ih rn nicht die Nähe und ver- 
weigere das Gemeinschaftserleb- 
nis, wollten die Delegierten ihr Ur- 
teil nur noch mit der Stammkarte 

** > 5?ür mich bedeuten die Erfah- 
rungen dieser Wochen trotz der 
Härte der Auseinandersetzung ei- 
nen großen Gewinn und ein blei- 
bendes und prägendes Erlebnis. 
Sie erscheinen mir wie das Ende 
langer Lehr- und Wandezjahre in 
der Partei und wie die wirkliche 
Aufnahme in ihre Reihen“, sind die 
zentralen Sätze des Biedenk opf - 
schen Bekenntnisses. Dazu: „wir 
alle haben Fehler gemacht, ich ein- 
geschlossen“; aber auch seine For- 
derung „ nach Solidarität mit dem 
Landesvorsitzeziden, auf die er an- 
gewiesen ist“. Das sind neue Töne 
aus dem Herzen Biedenkopfs, der 
in die CDU als ihr Generalsekretär 
eingestiegen ist und leidvoll erfah- 
ren mußte, flaB auch er in der Par- 
tei eine Hausmacht braucht. 

Und die wimm erten ihm die Dele- 
gierten in Hagen zurecht. Die ein- 
stigen Biedenkopf-Gegner im Lan- 
desvorstand, Staatsminister Fried- 
rich Vogel und die Parlamentari- 
sche Geschäftsführerin der CDU- 
Bundestagsfraktion Agnes Kur- 
land, hatten schon im Vorfeld auf- 
gegeben. „Auf der Strecke“ blie- 
ben jetzt auch die Staatssekretäre 
Wilhelm Rawe und Friedrich Adolf 
Jahn wie der JU-Vorsitzende Rein- 
hard Go hu er. 

Dafür sind mit der Wirtschafts- 
expertin Christa Thoben, mit Hein- 
rich Ostrop, der Bundestagsabge- 
ordneten Lern Fischer und ihren 
Kollegen Hermann KroQ-Schlüter 


Befürworter des Professors me 
neuen, Stellvertreter. Und »fe 

sitzer wurden vomehmheh Be- 
wunderer und Aiüiänger 
Wie Johanna Gräfin von Wesgj»- 
len, die den Nachmittag fernab 

vom Delegierten-Pulk ind er leta- 
len Reihe^^aitiich für Geste 
reserviert - hofhielt und mit dem 
drittbesten Stimmez^bnis Dfr 
lohnt wurde. Weniger Gluck hatte 
da der Münsteraner Landtagsabge- 
ordnete Rolf Klein, der lmapp bei 
den Wahlen unterlag- Mit dieser 
neuen .Mannschaft kann Bieden- 
kopf, wenn er Ende September 
wieder im Land ist - bis dahi n wm 
er ein Buch schreiben und Vorträ- 
ge in der UdSSR und in den USA 
halten einen neuen Anfang wa- 
gen und das in die Tat umsetzen, 
was er der Baris in den vergange- 
nen Wochen versprochen bat: „Ich 
werde aus Westfelen-Uppe den 
ideen- und initiativreichsten cpu- 
Lan riesverband machen." 


Sowjetische i 
Waffenlieferu^ 
verdoppelt? ^ 
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dpa/AFP, .Wari*k V-r - 
Die Sowjetunion hatnacEj» : ■ < - . 


den Jahr gegenü^^^^ö,.: v ,-j l' 
nen beiden Jahren verdoppffi,^' '-; 
die „Washington Post“ unterTt' ; ;-- 
ftmg auf amerikahisda- jL ~Ü- ' 

rungsbeamte berichtet, soll div - - 

wjetunion Nicaragua ‘ 1983 r r 

etwa 20 000 Tonnen, mflftjfcr. 

Güter gegenübernurlO OOOTö ‘--Pi 
in den Jahren 1981 und1982 . • 

fert haben. 

Unter den LfefatingensofleiV A '. - ‘ ’ 

acht bis zehn Mannschafts-T . ; ~ 
port-Hnbschrauber, 350 Lkw>;'’ - . 

als 25 gepanzerte Kampffahra:':P 
Raketenw e rfer,. Panzerahwtp -.S' 
nonen und einige Panter brir *S : -' \ 




Naturwi^nschaÖjä 
gegen Atömrdstud,^ 


Worms fordert Solidarität 


Den neuen Aufing wül Bieden- 
kopf offensichtlich nicht mit Vor- 
würfen belasten. Darum wich er 
wohl auch von weiten Teilen seines 
Redemanuskriptes ab, in dem er 
seinen Gegnern vorhielt: „Aber es 
gibt für Kritik auch Gre n ze n . Mit 
Vorwürfen wie unkorrektes finan- 
zielles Verhalten, Charakterlosig- 
keit, der Verwendung von Täu- 
schung als politisches Mittel sind 
diese Grenzen überschritten.“ 

Er hofft daß mit seiner Wahl 
die Streitigkeiten beendet sind und 
die Partei „gestärkt aus den Aus- 
einandersetzungen hervorgeht“. 
Darin wird er auch von Bernhard 
Worms, dem rheinischen CDU- 
Spi tzenkan didaten, bestärkt: „Sor- 
gen wir dafür, daß die Schlagz e il en 
von morgen von der Solidarität der 
CDU in Westfalen und im Rhein- 
land künden.“ 

Sette 2: Professors Reifeprüfung 


Ein Kongreß deutscher 
ländischer NaturwissenscH>c 'S. 
batvoreinerVerstäriaingderl-.'^-Ij 
rüstung gewarntund sich : 

dere gegen die Aufstellung i-V^ ,V. 
Mittelstreckenwaffen in West; > - r 
pa gewandt. Der zweifache 
Preisträger Linus Rauling jr-- - 
USA setzte sich für ein voßS- 
ges Verbot der Erprobung ^ ' 
Atomwaffen ein. Pauling.be'> l 
nete dies als einen ersten Schr >-T - 
dem Weg, die Welt ächer»'z^-- 
chen. ZudemKongreß „Veni>v r 
tungfürdenFtfeden-Näturw^t- 
schattier warnen vorneuer Afc»; ‘ 

stung“ kamen nach . AngaWrtT- : ; 
Veranstalter mehr als 3QQ0~P>> 
soren, wiMenschaftliche -iaf->' ~j- 
ter und Studenten aus aßehE? FJL, 
reichen der Naturwissenscl' 
an die JohaxxnesGutemba^r-'.' 
versität in Mainz. .''"'S. 


Diesmal gab sich die FDP friedlich 

i andesparteitag der Mainzer Freien Demokraten / Überzeugendes Votum für Brflderle 
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JOACHIM NEANDER, Mainz 
Mit 166 von 195 Delegiertenstim- 
men wurde der 3gjährige Mainzer 
Wirtschaftsdezernent Rainer Brü- 
derle am Samstag in Mfdnz-Hechts- 

hoim Tum nwipn T 

den der rh grnland -pfalTiw-him FDP 
gewählt Selbst Optimisten hatten 
nach den monatelangen Reiberei- 
en in der Partei eine so deutliche 
Mehrheit kaum für möglich gehal- 
ten. Zehn Wochen nach dem 
schlimmen Parteitag von Trier, der 
mit dem Rücktritt des gesamten 
Vorstands abgebrochen werden 
mußte, blieb diesmal alles ruhig 
und gesittet Die alten Feindschaf- 
ten kamen nur noch stumm zum 
Vorschein: in Form der Ergebnisse 
bei den Beisitzerwahlen. 


Schon bei den Grußworten wur- 
de die Grundstimmung des Partei- 
tages spürbar. Als einer den Dele- 
gierten „heute abend eine gute 
Heimfahrt“ wünschte, kamen Zwi- 
schenrufe: „Heute mittag!“ Bloß 
keine neuen. Kontroversen, bloß 
kein Streit wie in Trier. Mit den 
größten Beifall gab es, als ein Par- 
teifreund im Saal ein Bierglas zu 
Bruch gehen ließ. Scheiben brin- 
gen Glück, und Glück ist bei 3,5 
Prozent der Stimmen wohl wichti- 
ger, als sich gegenseitig der Unver- 
schämtheit zu bezichtigen wie vor 
zehn Wochen. 

So ging alles fast noch glatter als 
erhofft. Brüderie erhielt zum Start 
ins neue Amt gleich eine Schiffs- 
gZocke und ein Schifife-Sfceuerrad 


geschenkt Klugerweise verachte- 
te er in seiner Antrittsrede auf allzu 
laute Töne. Seine beiden Stellver- 
treter Diekvoss und Eggers, auch 
sie ohne Gegenkandidaten glatt ge- 
wählt, sind ebenfalls relativ junge 
Neulinge; auch Schatzmeister 
Kreu tzmann war bisher nur kom- 
munalpolitisch tätig. Im Über- 
schwang der neuen THwigkgit be- 
schloß der Parteitag als erstes (und 
damit die Satzung rin wenig stra- 
pazierend) eine Beitragssenkung 
für Jugendliche ohne eigenes Ein- 
kommen von fünf auf drei Mark: 
auch für die 
Jungen Liberalen, die jetzt anstelle 
der Jungdemokraten offiziell die 
Jugendorganisation der Partei 
sind. 

Wichtig für die neue Führungs- 
spitze ist auch eine zweite Ent- 
scheidung. Der Parteitag verzichte- 
te darauf, selber über Gründung 
und Zusammensetzung der Parla- 
mentarischen Arbeitsgruppe 
(PAG) zu bestimmen. Dies wird 
allein dem neuen Landesvorstand 
überlassen, der die PAG nun als 
„arbeitsteiligen Erfüllungsgehil- 
fen“ sieht So wird sie z. B. keine 
eigene Geschä f tsstell e erhalten, so 
sollen Rivalitäten, wie sie z. B. in 
Düsseldorf auftraten, von vornher- 
ein vermieden werden. 

Die politische Linie der neuen 
Führung wird sich im einzelnen 
erst noch heraussteilen. Brüderie 
nannte zunächst eine Reihe von 
Sachfragen, auf die man sich kon- 
zentrieren werde 
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Eig entums “ 
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Rcdnw BtOderie (58) Ist neuer FDP- 
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Von XING-HU KUO 


M ehrmals verbesserte sich Ba- 
den-Württembergs SPD-Lan- 


Bonn will jetzt handeln 

Sprangen Mißbrauch des Asylrechts verhindern 
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AXEL SCHÜTZSACK Berlin 

Nicht nur in der Bundesrepu- 
blik, auch in anderen Ländern des 
Westens wird das Problem der ille- 
galen Einwanderer und Asylsu- 
chenden immer deutlicher zu einer 
tickenden Zeitbombe. Auf einer in- 
ternationalen Fachtagung der 
Hanns-Seidl-Stiftung in Berlin, die 
sich dem Thema widmete „Asyl- 
recht und Auslanderprobletnatik“, 
war nicht zu überhören, daß die 
großen Einwandererländer des 
Westens sich in wachsendem Maße 
darauf einstellen, durch restriktive 
Maßnahmen die Flut der illegalen 
und unkontrollierten Einwande- 
rungen einzudämmen. 

Wie unterschiedlich das Problem 
des politischen Asyls übrigens ge- 
handhabt wird, wurde am Beispiel 
Großbritanniens gezeigt. In diesem 
Lande mit einer jahrhundertelan- 
gen demokratischen Tradition halt 
man sich in der Frage der politi- 
schen Asylgewährung strikt an die 
einschlägigen Bestimmungen des 
Genfer Protokolls. Nur etwa 3000 
Personen wird dementsprechend 
pro Jahr politisches Asyl gewährt. 
Im Unterschied zur Bundesrepu- 
blik liegt die Entscheidung über 
die Gewährung von politischem 
Asyl allein in der Hand des Innen- 
ministeriums. Ein langer Rechts- 
streit, der sich wie in der Bundesre- 
publik über Jahre hinziehen kann, 
ist daher in England von vomeher- 
ein ausgeschlossen. 

Staatssekretär Carl-Dieter 
Sprenger vom Bundesinnenmim- 


sterium ließ angesichts der zahlrei- 
chen Scheinasylanten und Flücht- 
linge, die allein aus wirtschaftli- 
chen Gründen in die Bundesrepu- 
blik kommen, keinen Zweifel dar- 
an, daß Bonn im Rahmen der an- 
stehenden Novellierung des Aus- 
ländergesetzes „alle verfassungs- 
rechtlich zulässigen Möglichkei- 
ten“ aus schöpfen werde, vor allem 
straffällig gewordene Ausländer in 
ihre Heimatländer abzuschieben. 
Kernpunkt des neuen Ausländer- 
gesetzes sei die Fixierung konkre- 
ter Versagungsgründe für die Er- 
teilung der Aufenthaltserlaubnis, 
Schaffung eines zeitlich begrenz- 
ten Aufenthaltsrechts und die Aus- 
dehnung der Aufenthaftserlaubnis- 
p flicht auf Ausländer unter 16 Jah- 
ren. Sprenger sprach sich in die- 
sem Zusammenhang für die Be- 
grenzung des Zuzugs von Kindern 
in der Bundesrepublik und West- 
Berlin lebender ausländischer El- 
tern auf ein Alter von sechs Jahren 
aus. 


Auf der Tagung wurde starker 
Zweifel laut, ob die bisher in den 
verschiedenen Ländern eingeleite- 
ten und getroffenen Maßnahmen 
ausreichen werden, das Ausländer- 
und Asylantenproblem in den Griff 
zu bekommen. Möglicherweise 
werde sich eine strenge Quotie- 
rung der Einwanderung als das 
einzige erfolgversprechende Re- 
zept erweisen, dem jedoch in man- 
chen Landern verfassungsrechtli- 
che Hindernisse im Wege stünden. 


IVXden-Württembergs SPD-Lan- 
des- und Fraktionschef Ulrich 
La n g : Er sprach von „Widerstand“ 
gegen die mögliche Stationierung 
von nuklearen Mittelstreckenrake- 
ten in der Bundesrepublik. Dabei 
durfte er nur von „sich widerset- 
zen“ sprechen. Die sprachliche 
Fehlleistung entsprach aber viel- 
leicht eher der Stimmung an der 
„Basis“ der noch immer stark von 
Epplers Ideen beeinflußten Süd- 
west-SPD. Der Druck der Basis auf 
den Landesvorstand war offenbar 
so stark, daß er jetzt, noch vor den 
entscheidenden Verhandlungen 
zwischen Moskau und Washington 
in Genf, mit einem Beschluß an die 
Öffentlichkeit trat, der durchaus 
als aufsehenerregend bezeichnet 
werden kann. 

Denn solch ein klares Nein zur 
Nachrüstung gab es bisher nur in 
Parteftagsbeschlüssen der SPD in 
Bremen und im Verband Mittel- 
rhein. Und die nordrhein-westfali- 
sche SPD klammerte auf ihrem 
kürzlich durchgeführten Parteitag 
geschickt dieses heiße Thema aus. 
Baden-Württembergs SPD ist so- 
mit der erste große Verband eines 
Flächen Staates, der mit dem „Jein“ 
zur Nachrüstung aufgehört hat und 
die Richtung im Sinne Epplers, 
Lafontaines und anderer entschie- 
dener Gegner der westlichen Ver- 
tektigungs politik festgeschrieben 
hat 

Zwar muß ein Sonderparteitag 
der Südwest -SPD in Offenburg am 
10. September die einstimmig he- 


ran Mittelstxeckenwaffen Pershing 
2 und Cruise Missiles auf deut- 
schem Territorium ab. Sie wird 
sich deshalb einer Durchführung 
der Stationierung in der Bundesre- 
publik widersetzen.“ 

Lang und sein Stellvertreter Ul- 


rich Maurer begründeten dieses 
klare Nein zur Stationierung mit 
dem Hinweis, die USA hätten fak- 
tisch die Geschäftsgrundlage für 
den NATO-Doppelbeschluß von 
1979 „verlassen“. Statt konsequent 
das Ziel einer atomaren Rüstungs- 
kontrolle anzustreben, verfolge 
Washington vielmehr das Ziel, eine 



Landesbericht 

Baden-Wurttembeig 


nur ein formaler Akt sein. Denn an 
der Sitzung des Vorstandes in 
Stuttgart nahmen auch die meisten 
Kreisvorsftzenden der Partei teiL 
Auch sie billigten das Papier, des- 
sen erster Kerosatz lautet: 

„Die SPD Baden-Württemberg 
lehnt die Stationierung der nuklea- 


atomare „Überlegenheit“ gegen- 
über der Sowjetunion zu erreichen, 
erklärten sie. 

Die Bundesregierung und die 
USA werden von der Südwest- 
SPD aufgefordert, auf diese Rake- 
tenstationierung in Mitteleuropa 
zu „verzichten“. Moskau solle „auf 
diesen Akt der Selbstbeschrän- 
kung mit dem Stopp der Produk- 
tion und der Aufstellung neuer SS- 
20-Raketen und der neuen nuklea- 
ren Kurzstrecken-Kake ten “ ant- 
worten. Die SPD fordert ferner, 
daß die Verbazidlungsebenen für 
die nuklearen Mittelstreckenrake- 
ten „in die Genfer START-Ver- 
handlungen Zusammenzufuhren“ 
seien. In diesem Rahmen müssen, 
so die SPD weiter, „auch die briti- 
schen und französischen Mittel- 
streckensysteme mit angerechnet 
werden“. 

Zu den Formen des „Widerset- 
zens“ erklärte Lang, zunächst 
müßten „alle politischen Möglich- 


sofem diese „rech t sstaatlich und 
gewaltlos“ seien. 

Lang unterstrich, daß die Stutt- 
garter Entscheidung von der Bon- 
ner SPD-Führung mit „Verständ- 
nis“ aufgenommen worden sei. 
Und in der Tat: Hans-Jochen Vo- 
gel, SPD-Bundestags fr aküonschef 
in Bonn, erklärte vor einigen Ta- 
gen in Mannheim, das „letzte 
Wort“ in Sachen Nachrüstung wer- 
de auf dem Bundesparteitag An- 
fang November gesprochen wer- 
den. Dieses Wort könne, wenn der 
Rüstungswettlauf nicht gebremst 
wird, von uns auch ein Nein sein. 

Der „heiße Herbst“ könnte dem- 
nach in Baden-Württemberg noch 
etwas heißer sein als anderswo. 
Denn der Bundeshauptausschuß 
der Grünen hat vor wenigen Tagen 
in Stuttgart erneut den Beschluß 
der Land es -Grünen ausdrücklich 
begrüßt, angesichts der bevorste- 
henden ' Raketenstationierung 
„neue und mutige Demönstra- 
tionsfonnen des gewaltfreien Wi- 
derstandes einzuüben“. 

Eine heftige Kontroverse hat die 
Ankündigung der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) in Mannheim ausgelöst, die 
baden-württembenpsche Lehrer- 
schaft denke an Maßnahmen „bis 
zum Warnstreik“ gegen diese mög- 
liche Stationierung von amerikani- 
schen Raketen. Kultusminister 
Gerhard Mayer- Vorfelder (CDU) 
hat die Lehrer des Landes inzwi- 
schen energisch vor einem solchen 
Schritt gewarnt 

Es sei den Lehrern als Beamten 
verwehrt, Streiks oder streikähnli- 
che Aktionen durchzuführen. In 
dem von der GEW angekündigten 
Fall handele es sich um einen „po- 
litischen Streik“. Dies sei „ein Ver- 
such. der Nötigung eines Verfas- 
sungsorgans-*, erklärte Mayer-Vor- 
felder. Wer sich an einem solchen 
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°Pptlt?[orsika trifft 
' 7-7:7uch Touristen 

‘ .‘7 j":- A. GRAF KAGENECK, Paris 
' . Waffenruhe, die' von der 

; ‘ ; ' lorsiscben Nationalen Befrei- 

. ' -•'. v^.gsfront“ (FNLC) der „französi- 

r - ' V*7‘ .-mh Besatzungsarmee“ anläßlich 
:^--s Mitterrand-Besuches auf der 
' . • sei Mitte Juni gewährt wurde, ist 

T;.- .gelaufen. Eine neu aufeetretene 
\rmee zur nationalen Befreiung 
■■ ■ irsikas“ hat seit Freitag vergan- 
ner Woche mit einer Reihe von 
- ‘I. - . tentaten eine neue Phase des 
•i, - .. ■ - - lefreiungskrieges“ eingeleitet Es 

>’> plodierten insgesamt 19 Spreng- 
tze, zwei Mannschaftstransport- 
-'igen der Gendarmerie wurden 
verstört sowie ein Gendarmeriepo- 
in Oletta bei Bastia mit einer 

N as chinen waffe beschossen, ohne 

\d Iliru I - iß es zu Opfern kam. Der higher 

^^hr iektakulärste Anschlag erfolgte 
KCÜtn Ar- ^ der Nacht zum Samstag im alten 
**■ : * '‘UiTirji afesi von Bastia, wo ging. Barke 

“ a- Polizei durch Anbringung ei- 
::;s Sprengsatzes unter der Wasser- 
de versenkt wurde. 

-s* ;Noch mehr beunruhigt es die Be- 

■ 'irden der Insel, daß die Frei- 
härter eine der Hauptlebensquel- 
*-•' : n Korsikas, den Tourismus, zum 

-i.V .• klärten Ziel ihrer Angriffe ma- 
-jen. Schon in der Nacht zum Frei- 
. - ‘ v "-g waren vor einem Hotel des 

tubs M£diterran6e in Santa -Ma- 
£i' a-Siche südlich von Ajaccäo sechs 
G eländewagen in Brand gesetzt 
« • • 7- orden. In Porto vecchio wurden 

~rei Touristenbüros und der Ein- 
. ‘ ‘ . ••••-*: .-.r'rng des Tennisclubs durch Bom- 

~ ' : - - ; T. ~ zerstört Unter den ersten Tou- 

• . r - - 'sten, die am Wochenende mit der 

• '-ali-Ferien welle aus dem „Mutter- 

. ;'Jid“ auf der Insel eintrafen, fan- 
en 22 ihre Autos am Sonntagmor- 
- ..7 .'•--•an mit zerechnittenen Reifen vor. 

- ■.".‘ i * : <u sämtlichen „Antitourismus “ - 
..'''■-Attentaten bekannte sich am 
amstag telefonisch die „Armee 
~ ~ ur nationalen Befreiung Korsi- 
i .. as“ (ANLC). Die ANLC will auch 

.1 U v n Kr/.^.ie Sprengung der Wohnung eines 

. J t Ä; Jnterprafekten in Sartene sowie 

mit den f' n vie Teilzerstörung des Gendarme- 
J] Uijepostens von Olmiccia -ausges- 
- ~._ihrt haben. 

> "" Frankreich hat zur Zeit etwa 5000 

- '-v- Iann Polizei und Gendarmerie auf 
• --f er Insel stationiert, unter flvnwn 
G r .‘. ' -Gl Jitetruppen aus dem Mutterland. 

: -- M stenien unter dem Kommando 
-.-.es Sonderkommissars und „Poli- 
ripräfekten“ der Insel, Serge 
; " ■ ■- r -Jroussard, der seit Beginn des Jah- 

— .->s bisher vergeblich versucht, der 

v • ■' ^wafEneten Rebellion gegen die 

j Republik Herr zu werden. Seine 
. ^.ufgabe wird erschwert durch al- 
’i . .. .. 7frlei Rivalitäten unter verschiede- 

„ .■ -, _7en extremistischen Banden und 

. .—. : urch Querverbindungen zur tradi- 
- -_jonellen korsischen Unterwelt, die 
ine Art internen korsischen Ter- 
- - ... or produzieren. 

. So geht die Zerstörung der. drei 
. . ... -*äden ln Porto vecchio anschei- 
/ lend auf das Konto einer Bande, 
lie sich für die Entführung und 
r ^vermutliche Tötung eines notori- 
' ; scheu Gangsters namens Guy Or- 
;* >oni rachen wollte. Da Orsoni aber 
— uch dem na tinnaligti«» faen 
'i'nfiehört und vermutlich Mitglied 
^:er Befreiungsfront war, welche 
---'7iederum die Polizei beschuldigt, 

- ‘;)rsoni entfuhrt zu haben, droht 
-_3tzt auch die FNLC mit Vergel- 
: ung. Orsoni jedenfalls ist seit dqm 
'- 7. Juni spurlos verschwunden. 

-- - Was auch immer die. Motive der 
. r --iversen Attentäter des Wochenen- 
i_:-es sein mögen, sie haben der 
- iaupteinnahmequelle ihrer Hei- 
iat bereits schweren Schaden zu- 
efügt Die Touristen beginnen die 
-- osel zu meiden. Allein der Hafen 
-on Bastia registrierte bis' zum L 
'uli 115 000 Schiffspassagen weni- 
-. er als im letzten Jahr. Die Hotels 
leiden bis zu vierzig Prozent we- 
V -,-iger Bestellungen. 

■■ Viele Franzosen haben ihre Re- 
servierungen auch deshalb abbe- 
. -eilt, weil die Zwangsanleihe der 
Mäalistischen Regierung von zehn 
rozent ihres Einkommensteuer- 
j . jVofkommens 1982, die bis zum 30. 

1 iilDi'» 1 ' ‘““'uni zu entrichten war, ihr Ferien- 
’ J ” " r } ^ , ^<udget' zu stark belastete. Die er- 
>cl ‘ afften Ausländer aber ersetzen 
ie heimischen Touristen nur teil- 
eise, weil sie als Folge der franzö- 
r. sehen Devisenkontrolle von der 
' nnahme ausgehen, Frankreichs 
'„. . - " rlaubs gebiete wurden nun von 
-Tanzosen überschwemmt, die 
_ : •- cht mehr ins Ausland reisen kön- 
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Arap Moi weckt Zweifel im Westen 

Nach Njonjos Rücktritt spricht man in Nairobi wieder von alten Stammesrivalitäten 
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Zweite Amtszeit 
irRea^n? 

AP, Los Angeles 

• .".Der 72jährige amerikanische Prä- 

• :■ ’ . ient Ronald Reagan will offen- 

rhtlich für eine zweite Amtszeit 
.- indidieren. Poli tisch e Beobachter 
- ' hließen dies aus einem Interview, 
"7 is die „Los Angeles ITmes“ veröf- 

- 7 utliche. Das Blatt zitierte Reagan 
■...' 7-it der Bemeikung, er befürchte, 

~ nach einem Rückzug aus der 
-'.ilitik zu langweilen. Zu seinem 
' ssundheitszustaLnd erklärte der 
- ..äsident der Zeitung: „Ich habe 
.' .ich nwmalre in meinem Leben so 

• ' gefühlt Ich glaube, ich fühle 

• -ich selbst besser als vor einem 
>hr.“ 

lesefz für 
olen-Hilfe 

AP, Warschau 
Eine Gesetzesvorlage zur Reah- 
, i r, w •' aung eines westlichen Hilfepro- 
^ ‘ t aotms für die Wirtschaft in Polen 

, mH *ach Informationen der Nach- 
1 ->^te&ägentur AP innerhalb von 
' .’r-'ä Mnnatop verabschiedet wer- 
' ^ ' ' A'Das Vorhaben war von der 
. thofischen Krrehg angeregt wor- 
7 r : ?t ^.Streitpunkt sei noch, wer 

p Qädlerv«rteilen soll— die Kirche 

:i v ^ Staat ~ und wer die Hilfe 
\ yen soll' Wenn sie schon nicht 

7 *. «ne über die Verteilung entschei- 

a-k ann , so möchte die Kirche 
77 K heigenein Bekunden zumindest 

- . f 0 Mhspracherecht haben, hieß es. 


HANS GERMANI, Johannesburg 

Die seit Monaten schwelende 
Krise in Koma, dem einst stabil- 
sten Land Ostäfrikas, ist zum Aus- 
bruch gekommen. Präsident Da- 
niel Arap Moi hat seinen einstigen 
engsten Freund, Partner und För- 
derer, den Minister für Verfes- 
sungs&agen, Charles Njonjo, zum 
Rücktritt gezwungen. Moi wollte 
nicht mehr auf die von ihm ausge- 
rufene Wahl im September warten, 
um Njonjo auszuschalten. Mit sei- 
ner Behauptung, einer seiner wich- 
tigsten Minister sei ein „Verräter“, 
verlieh Moi auch seiner Befürch- 
tung Ausdruck, auswärtige Mäch- 
te, deutlich identifizierbar Großbri- 
tannien und die USA, bauten Njon- 
jo als „Ersatz“ für ihn auf. 

Tatsächlich war Njonjo der wohl 
engste Freund und Vertraute der 
Briten, Amerikaner und vor allem 
der Israelis: Er hatte es ermöglicht, 
daß bei der Geiselbefreiung in Ent- 
ebbe (Uganda) 1976 die Israelis 
Nairobi als Zwischenlandeplatz be- 
nutzen konnten. 

Moi war bisher ebenso wie Njon- 
jo ein getreuer Freund des We- 
stens: Als Vizepräsident der Oppo- 
sitionspartei KAU von 1962 bis 
1963 hatte er eine noch viel 
ßigtere Haltung zu Sü dafrika als 
jeder andere Kenia-Politiker einge- 
nommen. Njoitfo hatte sogar Präsi- 
dent Kenyatta dazu gebracht, sei- 
nen linken VizeOginga Odinga aus 
dem . Kabinett zu entfernen, Moi 
und seine prowestliche KADU in 
die Einheitspartei KANU aufzu- 
nehmen und Moi zum Vizepräsi- 
denten zu ernennen. Njoryo und 
Kenyatta erkannten, daß man der 
zersplitterten und sozial viel- 


Zaire schickt 
Fallschirmjäger 
nach Tschad 

^AFP, Ndjamena 

250 Fallschirmjäger aus Zaire 
sind gestern zur Unterstützung der 
Regierung von Hissen Habrä im 
Kampf gegen die von Libyen un- 
terstützten Rebellentruppen des 
ehemaligen Regierungschefs Gou- 
kouni Weddeye in Tschad einge- 
troffen. Außerdem wurde «n» aus 
fünf Maschinen bestehende zairi- 
sche Flugstaffel zur Verstärkung 
der Luftwaffe Tschads nach Ndja- 
mena entsandt. 

Um sich auch politischen Rück- 
halt -zu verschaffen, beendete die 
Regierung Habr£ am Wochenende 
i hre n Grenzkonflikt mit Nigeria. 
Ha brä, der gestern aus Lagos zu- 
rückkehrte, betonte, Nigeria .ffa»he 
in der gegenwärtigen Krise fest auf 
der Seite Ndjamenas. Die Grenze 
zu Nigeria, soll schön. diese Woche 
wieder für Hilfelieferungen an die 

Goukouni Weddeye will im Falle 
einer massiven Intervention 
Frankreichs im Tschad-Konflikt 
befreundete ausländische Mächte 
um Hilfe ersuchen. Vor Journali- 
sten sagte er in Faya-Largeau, die 
Eroberung dieser Wüstenstadt sei 
nur ein Schritt auf dem . Weg zur 
Befreiung des gesamten Territo- 
riums. Goukouni warf Frankreich 
vor, im Zusammenspiel mit den 
USA den Tschad wieder zu e i ne r 
Kolonie machen zu wollen. Eine 
Antwort darauf könne die Vereini- 
gung des Tschad mit Libyen sein. 


schichtigen Stammeswelt Kenias 
nicht einen Angehörigen des größ- 
ten Stammes, der Kikuyu, als 
Nachfolger Kenyattas 1 zumuten 
konnte. Besser war es, einen' den. 
Kikuyu freundlichen w»nn ans so- 
gar anderer Rasse anfriihmiwi Die 
Küojyu sind rein negroide Bantu, 
Moi dagegen entspringt einem ni- 
lohamitischen Stamm, die von rien 
negroiden zu Han helleren Hamiten 
eine Brücke bilden. 

Das Trio Kenyatta, Moi und 
Njonjo machte aus Kenya ein pro- 


KENIA 


westliches, gemäßigtes, marktwirt- 
schaftlich orientiertes Tjn'd und 
damit »neh zum sicheren Touri- 
stenparadies. Nach Kenyattas Tod 
1978 sorgte Njopjo dafür, daß sein 
Freund Moi ohne Widerstand zum 
Präsiden tenamt aufrücken konnte. 

_Die Differenzen zwischen beiden 
Freunden begannen wahrschein- 
lich mit dem Schock des tinlcm 
Putsch es 1982. Er flößte Moi Angst 
vor einer Bedrohung von link« ein 
Seit Anfang 1983 sprach man unter 
prominenten Angehörigen des Ki- 
kuyu-Stammes von einer „Gefahr 
für den Frieden des Landes“. Bin ** 
Verabschiedung Njorgos, so WpR 
es, könne die seit 20 Jahren neutra- 
lisierten Stammeageg ensätze zwi- 
schen den Kikuju und den and»™»» 
wieder aufleben und gar eskaliere n 
lassen. 

Seither äußern manche US-Ex- 
perten auch Zweifel an der Klar- 
heit des außenpolitischen Kurses 
in Nairobi Insbesondere Mois An- 
näherungsversuche zu dem proso- 


wjetischen Äthiopien sowie die 
verbalen Ausfälle gegen dag pro- 
amerikanische Somalia, da« der 
US-Rapid Deployment Force 
(RDF) den Stützpunkt in Berbera 
gewährt, h a ben , in Washington 
Mißtrauen geweckt. Experten sa- 
gen, die USA dächten deshalb mo- 
mentan nicht daran RDF-Einhei- 
ten in Kenia zu stationieren. Die 
Lage sei zu unsicher. 

Kenia ist die einzige Lücke in 
einer Lanrikette prosowjetischer 
oder sowjetisch kontrollierter Staa- 
ten in Südostafrika. Von Athi- 
oppien zieht sie sich über Tansania 
bis Mocambique. Die USA haben 
in den letzten Wochen einiges un- 
ternommen, um Moi auf der bishe- 
rigen prowestlichen Linie zu~ hal- 
ten. Zu nennen ist vor allem die 
Budget-Hilfe über 30 Millionen 
Dollar, die größte, die die USA 
bislang einem afrikanischen Staat 
gewährten. 

Njonjos Entlassung hat gewiß 
die Aussichten auf eine Wiederauf- 
nahme der Beziehungen zu Israel 
in weite Feme rücken lassen und 
somit den prowestlichen Kurs ge- 
schwächt Offen bleibt aber die 
Frage, ob Moi nur seine alte 
Minderheiten-Stammesbasis der 
KADU aufleben lassen will oder ob 
er tatsächlich eine Kursänderung 
anstrebt, was alle seine Bekannten, 
inklusive den Verfasser, immer 
noch erstaunen würde. Ein Über- 
fall auf ausländische Touristen - 
der erste mit tödlichem Ausgang in 
Kenia seit der Mau-Mau-Zeit - ist 
vielleicht von außen gesteuert Er 
ist auf jeden Fall ein Omen dafür, 
daß dunkle Wolken über dem lieb- 
sten afrikanischen Ferienland der 
Deutschen heraufrdehen. (SAD) 


Saltik rückt nach vorn 

Die türkischen Streitkräfte erhalten eine neue Führung 


E. ANTONAROS, Athen 

Nur für zwei Monate hat der bis- 
herige Befehlshaber der türki- 
schen Landstreitkräfte und Junta- 
Mitglied, General Nurettin Ersin, 
die Nachfolge von General Kenan 
Evren als türkischer Generalstabs- 
chef angetreten. Staatspräsident 
und Junta-Chef Evren hat win mi- 
litärischen Amt, das er seit März 
1978 innehatte, nun niedergelegt, 
um die Beförderung von jüngeren 
Offizieren zu ermögl ichen. 

Ersin, der genauso wie Evren 65 
Jahre alt ist, wird am 30. August in 
den Ruhestand treten. Ebenfalls 
pensioniert werden sollen dann 
auch die Befehlshaber von Marine, 
Admiral Türner, Luftwaffe, Gene- 
ral Sahinkaya, und Gendarmerie, 
General Celasun. Diese drei Junta- 
Mitglieder sollen allerdings zusam- 
men mit Ersin nach ihrer Pensio- 
nierung ein Beratergremium für 
Staatschef Evren bilden. Die fünf- 
köpfige Junta, die sich „Nationaler 
Sicherheitsrat“ nennt, soll of fiziell 
nach der Pariamentswahl am 6. 
November aufgelost werden. 

Ersins Nachfolger als General- 
stabschef soll im September der 
Vfersteme-General Necdet Uiug 
werden, der nun neben seiner Tä- 
tigkeit als nicht stimmberechtigter 
Generalsekretär des „Nationalen 
Sicherh e itsrats“ auch Heereschef 
geworden ist General Haydar Sal- 
tik, der als der General mit dem 
größten politischen Verstand gilt, 
hat sein Armeekommando in Istan- 


. bul abgegeben und ist aim stell- 
vertretenden Generalstabschef er- 
nannt worden. Nach der erwarte- 
ten Beförderung Urugs zum Gene- 
ralstabschef Ende August oder An- 
fang Septembe^ soll er das Kom- 
mando der Landstreitkräfte über- 
nehmen. 

Ersin und Un(g stehen im Ruf, 
zum „harten Kein“ der türkischen 
Generalität zu 'gehören. Unter- 
stützt von vielen anderen jüngeren 
Offizieren, sollen sie im Laufe der 
letzten Wochen die Ergreifung von 
radikalen Maßnahmen gegen Hun- 
derte von früheren Politikern be- 
fürwortet haben. 

Ausgleichend könnte der ent- 
schieden gemäßigtere General Sal- 
tik wirken, der vor allem durch da g 
angekündigte Ausscheiden Ersins 
eine S ch lüsselposition erhalten 
wird. Saltik, dessen moderate Auf- 
fassungen eher zur Mentalität von 
General Evren passen, ist der trei- 
bende Motor hinter dom Putsch 
am 12. September 1980 gewesen 
und hat die Pläne zur Machtüber- 
nahme durch das Militär bis zum 
letzten Detail ausgearbeitet Nach 
Angaben von gutmformierten Mili- 
tärkreisen scheint er der Auffas- 
sung zu sein, daß eine zu harte 
Regimeiühnmg viele Sympathien 
zerstören könnte, die das Militär 
beim Durchschnittstürken weiter- 
hin genießt und dazu noch die 
Bildung von radikalen Opposi- 
tionsgruppen zur Folge haben 
dürfte. (SAD) 


Moskaus Politbüro präsentiert sich 
als volksnah , arbeitsam und allwissend 


Von FRIED H. NEUMANN 


N ach seiner Amtsübernahme als 
Parteichef hat. Jur# Andropow 
sich auch der „ öffent li chkeitsar - 
beit“ des Politbüros angenommen. 
Unter dem Vorsitz des Generalse- 
kretärs konferiert der Führungs- 
kreis der Partei in der Regel einmal 
wöchentlich, und zwar, wie schon 
zu Breschnews Zeiten, donners- 
tags im Gebäude des Zentralkomi- 
tees. Über die Themen erfuhr (üe 
Öf fentlichkei t früher night« An. 
dropow hingegen gewährt nun seit 
einigen Monaten durch kurze Pres- 
semitteilungen dem Sowjetvolk ei- 
nen gewissen Einblick. 

Angeführt weiden freilich nur 
die Punkte, die dem Sowjetvolk 
bekanntwerden sollen oder unbe- 
denklich sind. Vertrauliches ver- 
birgt sich unter der Bemerkung, es 
seien „auch andere“ innen- und 
außenpolitische Themen behan- 
delt worden. 

Bei der Durchsiebt solcher Pro- 
tokolle, veröffentlicht seit Mitte 
Dezember, fällt das deutliche 
Übergewicht der Innenpolitik auf 
Darüber ist im Politbüro mehr als 
3Qmal gesprochen worden, über 
Außenpolitik nur knapp 20mal - 
soweit diese eben nicht unter „Ver- 
schiedenes“ feilt. 


Ausführliche Beratungen 
über Vieh und Felder 


Die Aussagen über Auswärtiges 
. «find zudem äußerst dürftig. Sie 
beschränken rieh meist auf die 
Feststellung, daß Berichte über die 
Reisen sowjetischer Politiker ange- 
hört oder Moskauer Besuche von 
ausländischen Partei- und Staats- 
gasten, „entgegengenommen“ und 
die Ergebnisse „gebilligt“ wurden. 

Die Mitteilungen über innenpoli- 
tische Beratungspunkte sind nicht 
nur ausführlicher. Sie werden auch 
als Führungsmittel eingesetzt Da 
es sich fest immer um Anweisun- 
gen und Kritik an die Adresse 
staatlicher Tngt an«>n handelt sol- 
len sie durch. Veröffentlichung 
wirksamer werden. Die Bevölke- 
rung kann gleichzeitig mit freudi- 
ger Dankbarkeit feststeOen, daß 


«irfi die höchsten Par teikreise für- 
sorglich und unermüdlich nahezu 
um a l l e s kümmern. 

Mä besonderer Vorliebe - oder 
weü es sich um das ewige Sorgen- 
kind des Landes handelt - betäti- 
gen sich die Mitglieder des Politbü- 
ros als Landwirtschaftsexperten. 
Da wird nichts verschmäht Ein 
Drittel der innenpolitischen The- 
men dient dem Kampf an der grü- 
nen Front Um die Fleisch Versor- 
gung za verbessern, ordnen sie bei- 
spielsweise an, „die Beschaffung 
von Grob- und Saftfütter auf den 
Weiden zu vergrößern“. Ende Ja- 
nuar forderte das Politbüro, „die 
Vorbereitung der Frühjahrsfeldar- 
berten zu verstärken“. Im Marz ließ 
es sich von acht Ministem „über 
die Bereitschaft zur Frühjahrsaus- 
saat“ unterrichten und mahnte zu 
„termin- und qualitätsgerechter“ 
Au sf ü hr ung. Einen Monat später 
mußte ein stellvertretendei' Mini- 
sterpräsident gTSTiVipfn^Tt und Über 
die Lage auf den Feldern berich- 
ten. Ende Mai ging es wieder um 
das liebe Vieh: Das Politbüro übte 
wegen mangelhafter Lieferung von 
Futtereiweiß Kritik an der „ mikr o- 
biologischen. Industrie“. 

Die Liste sonstiger Themen 
macht deutlich, daß man als Mit- 
glied des obersten politischen Ma- 
nagements im Sowjetstaat über 
weitgespannte Interessen verfügen 
muß; das Politbüro vereinigt dem- 
nach wahrhafte Generalisten. Da 
geht es um verbesserte Dienstlei- 
stungen, oder es muß die techni- 
sche Umrüstung der Lebensmittel- 
industrie bis hin zum Gaststätten- 
wesen begutachtet und angetrie- 
ben werden. Der Wohnungsbau be- 
reitet. Sorgen, weil er der Errich- 
tung von Industrieanlagen nicht 
rasch genug folgen fany» Die Plä- 
ne für eine neue Eisenbahn durch 
den Kaukasus, die eine bessere Be- 

lieferung der t rangkH>ika«i«f»fy&n 
Republiken ermö gliche n soll, be- 
anspruchen die Aufmerksamkeit 
ebenso wie die Vorschläge der 
Stadt Moskau für einen Memorial- 
komplex zu Ehren des Sieges von 
1945. 

Das Politbüro kümmert sich um 
die vermehrte Herstellung von 


Konsumgütem und die schärfere 
Überwachung des Straßenver- 
kehrs, regelt den Bau von Kran- 
kenhäusern und Kindergärten in 
der karelischen Sowjetrepublik 
und billigt ein neues Erholungsge- 
biet am Kaspischen Meer. Es är- 
gert sich über die Produktion von 
Ladenhütern und gibt dies nebst 
einer Preissenkung für ungefragte 
Waren kund. Es ordnet aber auch 
an, daß die nichtrussischen Völker 
des Sowjetstaates intensiver mit 
Russisch-Unterricht zu versorgen 
sind oder wie „Ordnung und Diszi- 
plin“ in das System der Lieferver- 
träge zu bringen wäre, die von den 
Betrieben so oft nicht eingehaiten 
werden. Es sorgt sich ferner um die 
Finanzierung von Investitionen 
und verlangt, Großprojekte plan- 
voller zu koordinieren. 

Schweigen über gewichtige 
politische Themen 

Ging es immer nur um solch ver- 
gleichsweise banalen Themen, wä- 
re das Kreml-Kollektiv „mit dem 
Genossen Andropow an der Spit- 
ze“ nichts anderes als der Vorstand 
eines Su per-Gemischtwaien- Kon- 
zerns. Denn über die gewichtigen 
politischen Themen schweigen 
sich die Mitteilungen aus. Immer- 
hin - das Arbeitspensum der älte- 
ren Herren, die im Politbüro ver- 
sammelt sind, ist so eindrucksvoll 
wie ihr Führungsanspruch. 

Zu den auswärtigen Angelegen- 
heiten gehörten im Januar die Be- 
suche des Oppositionsführers 
Hans-Jochen Vojel in Moskau so- 
wie Gromykos Reise nach Bonn. 
Es sei von großer Bedeutung, ließ 
man bei dieser Gelegenheit wissen, 
daß beide Seiten von einer günsti- 
gen Weiterentwicklung der Bezie- 
hungen überzeugt gewesen seien. 
Aber mahnend fügten die Herren 
h i n zu, „die Staatsführung der 
BRD“ könne immer noch dazu bei- 
tragen, daß in den westeuropäi- 
schen NATO-Ländern „keine wei- 
teren amerikanischen Kernwaffen 
angehäuft“ würden. Ähnliches 
wird sicher auch im nächsten 
Kommunique stehen. 
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Das immerwährende Märchen Autorenklage 


Jb da- W elt v on Jette dose richtet?-; 
GEISTIGE WELT vom ZS. Juni 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Botho Kirsch greift in seinem 
ausführlichen Artikel das alte Mär- 
chen von den „verpaßten Gelegen- 
heiten“ (so wörtlich) abermals auf. 
Eingehend legt er mit scheinbaren 
und tatsächlichen Differenzen in 
der sowjetischen F ührung und im 
Weltkommunismus dar, H»R „stets 
politische Losungen möglich wa- 
ren, wenn man nur gewollt hätte“. 
Man hatte die „Fehler, Schwächen 
und Irrtümer der anderen (also der 
sowjetischen Führung) für die 
deutsche Sache ausbeuten“ sollen. 

Bisher kamen diese Vorwürfe 
(wer ist eigentlich „man“?) stets 
VOn natinnal.no|ifT oligtisft hpr Seite 
eines Gustav Heinexnann mit sei- 
ner Gesamtdeutschen Volkspartei 
und der SPD. Für sie war (wie für 
Kirsch) die Stalin-Note vom März 
1952 immer die „große Gelegen- 
heit“ für die Einheit Deu tschland s 
Daß Stalin damals dit*y»n Vor- 
schlag nicht in Fürsorge für die 
Einheit der Deutschen unter brei te - 
te, ist offensichtlich. Sein Ziel war, 
den Prozeß der Herausbildung ei- 
ner europäisch-atlantischen Ein- 
heit (Westintegration) zu sabotie- 
ren, in den die Bundesrepublik als 
souveräner Staat immer weiter ein- 
bezogen wurde. Für Stalin war 
klar, daß die Anwesenheit der USA 
als Schutzmacht alle Hoffnungen 
auf ein schwaches und uneiniges 
Westeuropa, das sich allmählich in 
den sowjetischen Einfluß ziehen 
ließe, dahin sein würden. 

Es gibt bis heute nur ein Pro- 
blem für die Sowjetunion in Euro- 
pa: Die Anwesenheit der USA als 
Schutzmacht der Westeuropäer hat 
bisher jede Veränderung «um Vor- 
teil der Sowjetunion ve rhind ert. 
Mehr noch: Die Sowjets haben ge- 
nau erkannt, daß die Trennung 
Westeuropas (und der Bundesre- 
publik) von den USA die entschei- 
dende Voraussetzung ist, das welt- 
weite Machtgleichgewicht zum Zu- 
sammenbruch zu bringen. Die 
Trennung der politischen, wirt- 
schaftlichen und militärischen Po- 
tentiale Westeuropas und der USA 
würde die Sowjetunion an ihr stra- 
tegisches Ziel bringen: Überlegen- 
heit über die andere Weltmacht . 
USA zu erreichen. 

Um keine falschen Proportionen 
aufkommen zu lassen: In Europa 
ist die Sowjetunion in der Offensi- 
ve und nicht der Westen. Das 
macht die „Raketenfrage“ deut- 
lich. Es ist nach der neuen Taktik 
Moskaus der erste Schritt die 
Schutzmacht USA aus Westeuropa 
zu verdrängen. Als ' nächster 
Schritt ist die atomwaffenfreie Zo- 
ne anvisiert 

Es wird immer deutlicher, daß 
die Sowjetunion in Westeuropa ei- 
ne Befreiungsbewegung „neuer 
Art“ fordern will Während in der 
Dritten Welt die Befreiungsbewe- 
gungen sich gegen die Anwesen- 
heit der Kolonialmächte usw. für 
nationale Unabhängigkeit richte- 
ten, soll sich die europäische „Be- 
freiungsbewegung“ gegen die An- 
wesenheit der „gefährlichen“ 
Atommacht USA und die von ihr 
angeblich ausgehende Kriegsge- 
fahr für Europa wenden. 

Nachdem Moskau mit seiner 
„Klassenkampfstrategie“ an der 
„so zialen Frage“ unter den Arbei- 
tern des Westens gescheitert ist 
hat man an den Erfolgen der Anti- 


AKW -Bewegung und' der Protest- 
welle gegen die Neutronenbombe 
erkannt welche Sprengkraft in der 
„Anti-N ATO-Raketen-Be wegung “ 
steckt 

Hier ist es erstmals gelungen, aus 
dem Ghetto der „Klassenfrage“ 
herauszukommen und breite Krei- 
se der bürgerlichen Bevölkerung 
anzusprechen. Beweist die Anzeige 
des Pahl-Rugenstein-Verlages in 
derselben Ausgabe Ihrer Zeitung 
zu „Andropows Reden und Schrif- 
ten“ dies nicht geradezu schla- 
gend? 

Mit freundlichen Grüßen 
Lothar Jung. 

Hamburg 20 

Veränderung 


.Wende ln Bonns 
WELT vom 18. Jnnl 


Namibia- Politik?“; 


Der Besuch der Delegation der 
Demokratischen Turnhallenallianz 
(DTA) aus dem ehemaligen 
Deutsch-Südwestafrika, dem heu- 
tigen Namibia, kann als persönli- 
cher Erfolg des DT A- V orsitzenden 
Dirk Mudge bezeichnet werden. 
Mit Hilfe des interfraktionellen Na- 
mibia-Gesprächskreises, der vor 
zwei Jahren von mir ins Leben 
gerufen wurde, ist es ihm gelun- 
gen, als erster süd westafrikani- 
scher Politiker mit dem deutschen 
Bundeskanzler zusammenzutref- 
fen. Der Besuch bei Außenminister 
Genscher lag durch meine Vermitt- 
lung schon seit Wochen fest ledig- 
lich die genaue Uhrzeit war noch 
offen. Dies nahmen die sogenann- 
ten „guten Freunde“ von Dirk 
Mudge aus den Reihen der CDU/ 
CSU zum Anlaß, ihm von einem 
Besuch in der Bundesrepublik 
Deutschland abzuraten. 

Nachdem die Visite kurzfristig 
aus technischen Gründen „annul- 
liert“ war, setzte ich alle Hebel im 
Bewegung, den Besuch doch noch 
zu einem Erfolg zu führen. Ein 
zusätzlicher Termin beim Bundes- 
kanzler konnte die DTA-Politiker 
wieder umstimmen. In der Diskus- 
sion im interfraktionellen Nami- 
bia-Gesprächskreis, der von Dr. 
Müller-Emmert, SPD, Professor 
Dr. Homhues, CDU, und mir getra- 
gen wird, konnten Mudge und der 
Herero-Chief Kuaime Riuako, Prä- 
sident der DTA mit Befriedigung 
feststellen, daß deutsche und na . 
mibianische Politiker an einem 
Strang ziehen, wenn es darum 
geht dem unter südafrikanischem 
Mandat stehenden Land schon 
jetzt und in jeder Form Hilfe zu- 
kommen zu lassen. 

Ich hatte aus Anlaß des DTA- 
Besuches in der „freien demokrati- 
schen korrespondenz“ am Diens- 
tag die Frage gestellt weshalb Na- 
mibia das versagt werde, was man 
sogar in Südafrika, in Soweto bei 
Johannisburg, längst tue, nämlich 
eine Berufsausbildungsstätte für 
die schwarze Bevölkerung einzu- 
richten. Es gibt also keine Wende, 
aber eine deutlic h e Akzentver- 
schiebung in Bonns Namibia-Poli- 
tik. Es gibt keine Veränderung der 
Politik, aber es gibt eine Politik der 
Veränderung. 

Mit herzlichen Grüßen 
Prof. Dr. Wolfgang Rumpf, 
MdB, FDP, Bonn 

Die Redaktion behöft sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


-J>u Abwde wird Wirklichkeit* 1 ; GEI- 
STIGE WEXT vorn 25. Juni 

Francis Cricks Arbeit ist erfreu- 
lich und liegt auf ähnlicher Linie 
wie die neuen Publikationen von 
Sir Fred Hoyle. (Siehe: Evolution 
aus dem Weltall, Ullstein-Verlag.) 
Gefreut habe ich mich auch über 
die Buchbesprechung von Klaus 
Bruns. Nun Weshalb war dieser 

Schlenker nötig: Diese These 

ist für sich genommen nur absurd. 
Doch sie hat sicher nichts gemein 
mit den Gespinsten eines Erich 
von Däniken.“ 

Und ob sie hat! Was der von mir 
verehrte Francis Crick in seinem 
Buch ausführt, habe ich sinnge- 
mäß - mit Zahlen und Fakten be- 
legt — bereits vor 6 Jahren in mei- 
nem Buch „ Beweise“ , Kapitel V 
dargelegt. ' 

Es ist nicht schön, dauernd auf 
Däniken herumzuhacken, insbe- 
sondere, wenn man offenbar nicht 
weiß, was in meinen Büchern be- 
handelt wurde. 

Mit freundlichen Grüßen 
Erich von Däniken, 
Feldbrunnen f Solothum, 
Schweiz 

Modellversuch 

»S ch lech te Zensoren fflr Lehrer“; WELT 

vom 23. JimJ 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die in Ihrem Artikel wiedergege- 
bene Auffassung des Inst ituts der 
deutschen Wirtschaft (IW), die mei- 
sten der arbeitslosen Lehrer seien 
zu einer Tätigkeit in der Wirtschaft 
entweder nicht bereit oder nicht 
tauglich, kann sich durchaus nicht 
auf die Erfahrungen berufen, die 
mit dem vom IW unternommenen 
Modellversuch „Lehrer in der Wirt- 
schaft“ gemacht wurden. 

Tatsache ist nämlich, daß die et- 
wa 1000 am Modellversuch zu- 
nächst interessierten Lehrer sich 
„ins Blaue hinein“, d. h. ohne jede 
Kenntnis der zur Verfügung ste- 
henden Stellen bewerben mußten, 
überdies wurde die Bereitschaft 
zur Mobilität innerhalb der gesam- 
ten Bundesrepublik verlangt, und 
dies bei einem Monatsbrutto von 
DM 1500,- und bei völliger Unge- 
wißheit, ob man nach Ablauf des 
Modellversuchsjahres in ein festes 
Arbeitsverhältnis übernommen 
würde. Diese Umstände - und 
nicht, wie vom IW unterstellt, die 
Einstellung der Lehrer gegenüber 
Tätigkeiten in der Wirtschaft - ha- 
ben in erster Linie zur geringen 
Resonanz des Modellversuchs ge- 
führt Im übrigen sind die Erfah- 
rungen mit den letztendlich betei- 
ligten Lehrern ganz überwiegend 
positiv. 

Für 11 am Modellversuch 
beteiligte Lehrer 
Hartmut Gaul, 
Leverkusen 3 


Wort des Tages 

3 J Man muß sein Leben 
aus dem Holze schnit- 
zen, das man hat, und 
wenn es krumm und 
knorrig wäre. 9? 

Theodor Storm, dt. Dichter 
(1817-1888) 


ABSCHIED 

Pani Znraieden, Pressespre- 
cher der Stadt Bonn, tritt in den 
Ruhestand. Der leitende Städti- 
sche Verwaltungsdirektor ist mit 
24 Arbeitsjahren dienstäkester 
Sprecher der deutschen Groß- 
städte. Seit Jahren ist er auch 
stellvertretender Vorsitzender im 
Presseausschuß des Deutschen 
Städtetages. Bonns Oberbürger- 
meister, CDU MdB Dr. Hans Da- 
niels, für den Zumieden in Zu- 
kunft als politischer Berater im 
Bundeshaus arbeiten wird, über- 
reichte dem Pressesprecher H»s 
Bundesverdienstkreuz am Bande. 
Die Bundespressekonferenz mit 
ihrem Vorsitzenden Dr. Rudolf 
Strauch hatte für Zumieden bei 
Bundespräsident Karl CHWstens 
den Orden erbeten. Der Bonner 
Pressechef hatte sich in der Ver- 
gangenheit für weit über Bonn 
hinauswirkende Veranstaltungen 
mit eingesetzt, so für den Bundes- 
presseball und die Bonner Im pres- 
sionale. Vor dem schweren Start 
im „Bundesdorf“, so Daniels, war 
Zumieden 1951 als Mitarbeiter zu 
den „Bonner Berichten“ gegan- 
gen, dem Vorgänger des Instituts 
für Gesamtdeutsche Fragen. 
Nachfolger Zumiedens ist der 
C DU -S tadtve ro rdnete Werner P. 
DTiein, langjähriger stellvertre- 
tender Chef des Bonner „Stem“- 
Büros. 

VERANSTALTUNG 

Der „Förderkreis Dritte Welt“ 
des Auswärtigen Amtes hat in der 
Bonner Diplomatenschule zum 
Sommerfest eingeladen. Der von 
den jüngeren Diplomaten des Am- 
tes ins Leben gerufene Förder- 
kreis unterstützt Projekte in Ent- 
wicklungsländern, ohne auf staat- 
liche Hilfen zurückzugreifen. Das 
Geld wird durch Spenden und 
gesellschaftliche Veranstaltun- 
gen aufgebracht In diesem Jahr 
hat der Förderkreis mit 7000 DM 
den Aufbau einer Dorfschule in 
Pah, Indien, ermöglicht, weitere 
6000 DM für den Aufbau eines 
landwirtschaftlichen Ausbil- 
dungszentrums in Zaire zur Verfü- 
gung gestellt und 2000 DM für die 
Arbeit eines handwerklichen Aus- 


Personalien 

bildungszentrums in Mzuzu, Ma- 
lawi, gestiftet Bonns Jungdiplo- 
maten bewiesen jetzt daßdas Aus- 
wärtige Amt vom steifen Zeremo- 
niell Abschied nimmt Auch ein 
Attache mit Baby gehört inzwi- 
schen zum normalen Bild einer 
Diplomatenschule. Bettina Kern, 
im zweiten Ausbildungsjahr, ist 
zur Zeit allerdings der einzige 
weibliche Attache mit Kind. Zum 



Attochö Bettina Kern und Tochter 
Anna bei den Sungdlplomaten 

FOTO: KSL 

Fest brachte sie Tochter Anna, ein 
Jahr alt mit Jungdiplomatin Bet- 
tina, mit dem Kunsthistoriker Ge- 
org Kern verheiratet: „Ein Kind 
im Diplomatenberuf einer Frau ist 
heute für eine Karriere kein Hin- 
demisgrund mehr.“ Als „Maitre 
de plaisir“ beim Jungdiplomaten- 
fest bewährte sich wieder der 
Sprecher des Auswärtigen Amtes, 
Karl-Theodor Paschke, der mit 
„Big Bonn Special“, seiner Jazz- 
band, auftrat 

ERNENNUNGEN 

Itanz Merz, Richter am Bundes- 
gerichtshof, wurde zum Vorsit- 
zenden Richter ernannt Der ehe- 
rnalige_ Staatsanwalt, der von 1955 
bis. 1957 dem Bundesjustizmini- 
sterium angehörte, danach zu- 


nächst Landgerichtsrat dann 
Oberlandesgerichtsrat in Mün- 
chen wurde, gehört dem Bundes- 
gerichtshof seit 1974 an. Richter 
am Bundesgerichtshof wurde Ru- 
dolf Bischoff, bisher Mitglied des 
Justizprüfungsamtes beim Ober- 
landesgericht Köln und Leiter von 
Referen dar- Arbei tsgem einschaf- 
ten der Juristenausbildung. 

* 

Dr. Peter Scholz, bisher deut- 
scher Botschafter in Antananari- 
vo, Madagaskar, geht als Botschaf- 
ter in die afrikanische Republik 
Togo. Der Oberschlesier, Jahr- 
gang 1930, studierte Volkswirt- 
schaft und Staatswissenschaft 
und gehört seit 1954 dem Auswär- 
tigen Amt an. Von 1974 bis 1976 
war er persönlicher Referent des 
Koordinators für die deutsch-fran- 
zösische Zusammenarbeit 1976 
ging er als Botschafter nach Hanoi. 
1979 nach Madagaskar. 

EHRUNG 

Bundespräsident Karl Car- 
stens hat den Marburger Arzt Dr. 
Kort Roderich Nittner mit dem 
Bundesverdienstkreuz am Bande 
ausgezeichnet. Der Mediziner, der 
das Kreisgesundheitsamt Mar- 
burg leitet hat, wie es heißt ein 
Gesundheitsamt der Zukunft auf- 
gebaut das heute als „Marburger 
Modell“ von internationalen Ge- 
sundheitsorganisationen als vor- 
bildlich charakterisiert wird. 

GESTORBEN 

Professor Dr. Gerhard Hess, 
Gründungsrektor der Universität 
Konstanz und fast zehn Jahrelang 
von 1955 an Präsident der Deut- 
schen Forschungsgemeinschaft, 
starb mit 76 Jahren. Der Lorracher 
und Romanist wurde 3948 in Hei- 
delberg Ordinarius für Romani- 
sche Philologie und Direktor des 
Romanischen Seminars. 3950 
wurde er Rektor der Uni Heidel- 
berg und Vorsitzender der West- 
deutschen Rektorenkonferenz. 
Seit 1964 übernahm er als Vorsit- 
zender den Gründungsausschuß 
für den Aufbau der Universität 
Konstanz, deren Rektor er 1966 
wurde. Von diesem Amt trat er 
1972 zurück. 
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TENNIS / Überlegenheit von Martina Navratilova wird fast unheimlich - 6:0, 6:3-Sieg über AndreaJaeger 


Ihre schwerste Situation: Beinahe 



Wenn John McEnroe in Wimbledon auf 
dem Platz erschien, trug er 3,625 MIHbsss 
Mark Jahresgage am Körper - Geld avt 
Werbeverträgen mit seinen Ausrüstufir- 
men (Foto). Doch das ist nur ein Bruchteil 
dessen, was er wirklich verdient. 

B jörn Borg ist gegen 
ihn ein Waisenknabe - 


iE 


wenn es ums Geld geht 
Der Schwede galt 1981, 
in seinem letzten großen 
Jahr, nicht nur auf dem 
Tennisplatz, sondern 
auch in seinen Geschäf- 
ten als unschlagbar. Mit 
9,48 Millionen Mark wur- 
de sein Jahreseinkom- 
men angegeben. John 
McEnroe brachte es im 
letzten Jahr auf 15,631 
Millionen Mark. Nur 5,9 
Millionen hat er dabei di- 
rekt mit seinem Spiel ver- 
dient: 2,06 Millionen an 
Preisgeld, 2,5 Millionen 
für 20 nächtliche Show- 
turniere, 1,0 Millionen für 
andere, kleinere Demon- 
strationsveranstaltun- 
ien, 340 000 Mark Prämie 
_ _ r den Sieg Im Daviscup. 
Alles andere sind Werbe- 
einnahmen, die sich so 
zusammensetzen: 

• 3,0 Millionen von sei- 
nen beiden Schlägerfir- 
men. in Europa spielt er 
mit einem Schläger von 
Dun/op, sonst mit einem 
von Wilson. 

• 1,0 Millionen erhält er 
dafür, daß er Hemd und 
Hose vom italienischen 
Schneider Sergio Tacdu- 
ni trägt. FGr 19S4 liegt ihm 
von der gleichen Beklei- 
dungsfinna ein Vertrag 
Ober drei Millionen Mark 
bereits vor. 

• 750 000 Mark bringen 
ihm die Tatsache, daß er 
seine Füße nur in Socken 
und Schuhe der amerika- 


nischen Rima Nike 
steckt. 

• 375 000 Mark sind 
zweimal vertreten, sie 
kommen aus zwei grund- 
sätzlich verschiedenen 
Wirtschaftszweigen. Aus 
der Uindwirtschaft, weil 
er für australische Milch 
wirbt. Und aus einem 
französischen Gemlscht- 
waren-Konzem (Bic), der 
McEnroe verpflichtet hat, 
bei seinen Showtumieren 
zwischen den Ballwech- 
seln mal zu einem überdi- 
mensionalen Rasierap- 
parat zu greifen. So wirbt 
er für Rasierer, die nur 
einmal zu benutzen und 
in New York für 20 Cent 
an jeder Ecke zu kaufen 
sind. 

• 320000 Mark für ein Ja- 
panisches Sa lat -Dres- 

sing. 

• 250 000 Marie für das 
italienische Getränk „Top 
spin". 

• 190000 Mark für 
Omega-Uhren. 

• 150 000 Mark für Autos 
aus Japan (Toyota)'. 

• 1,0 Millionen bekommt 
er noch fOr Autogramm- 
stunden und kleinere 
Werbeaufträge. Hinzu 
kommen noch etwa 
375 000 Mark als Anteil 
aus dem Verkauf von 
w McEnroe-T-Shirts M . 

Sein Rnanzberater 
John COrey: „Geben Sie 
John noch fünf Jahre, 
dann ist er das, was Elvis 
Presley in seinen letzten 
Jahren war. 



sie den Rock verlorei 

_ Bicher hat Martina Navratilova rundlSM 


rar im ersten aauw« ™ mm 

lescMogen. Bisher hat Martina Navratilova rund 15 M 
Ionen Mark an Preisgeldem gewonnen. 
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Für Borg muß es Genugtuung gewesen sein 
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NACHRICHTEN 


Eschwefler pfeift weiter 

Frankfurt (sid) -Der 47 Jahre alte 
Walter Esch weiler pfeift auch in der 
nächsten SaisonSpieleder Fußball- 
Bundesliga. In Übereinstimmung 
mit dem Präsidium des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB) hatte der 
Schiedsrichter-Ausschuß die „fle- 
xible Altersgrenze“ (bisher 47 Jah- 
re) angeführt Die Altersgrenze 
kann demnach auf 48 Jahre und 
mehr aufgestockt werden. Anderer- 
seits können Schiedsrichter aber 
auch schon mit 45 Jahren in den 
Ruhestand geschickt werden. 

Tote bei Deutschlandflag 

Osnabrück (dpa) - Gert-Heinrich 
Tebbenhoff und Klaus Hang (beide 
Osnabrück) gewannen den traditio- 
nellen Deutschlandflug. Die vom 
Deutschen Aero-Club ausgerichte- 
te Veranstaltung wurde von dem 
tödlichen Unfall der beiden HaJBfur- 
ter Rolf Lins und Erich Huppmann 
überschattet 

Weiter Sprung 

Colorado Springs (sid)- In Abwe- 
senheit von Carl Lewis (USA), dem 
Well jahresbesten über 100 zn, 200 m 
und im Weitspning, gewann Larry 
Myricks (USA) bei einem internatio- 
nalen Leichtathletik-Meeting in Co- 
lorado Springs den Weitsprung bei 
unzulässigem Rückenwind mit 8,64 
Meter. In einem glänzenden 400- 
Meter-Lauf blieben neben dem Sie- 
ger James Rolle (USA/44,73) noch 
vier weitere Läufer unter der 45- 
Sekunden-Grenze. 

Hoher Sieg für Frankfurt 

Düsseldorf (sid) - Titelverteidiger 
Eintracht Frankfurt und der 1. FC 
Köln stehen vor dem Einzug ins 
Endspiel um die Deutsche Fußball- 
meisterschaft der A-Jugend. In den 
Halbfinal-Hinspielen kam Frank- 
furt gegen Stuttgart zu einem 5:1- 
Erfolg, Köln gewann beim L FC 
Kaiserslautern mit 3:1. 

Rad: fingiert vor Möller 

Dortmund (dpa) - Andreas Eng- 
lert (Nürnberg) gewann das Radren- 
nen „Rund um Dortmund" über 167 
Kilometer im Spurt vor Werner Mül- 
ler (Köln) und Achim Stadler 
(Mannheim). Müller übernahm 
durch seinen zweiten Platz mit 51 
Punkten die Führung in der Ge- 
samtwertung um das „Grüne Band “ 
der Amateure. 

Ringer bestraft 

Hockenheim (sid) - Jeweils mit 
500 Mark Geldstrafe und Sperren 
zwischen einem und zwei Jahren 
wurden acht Ringer von der ersten 
Rechtsinstanz des Deutschen Rin- 
ger-Bundes in Hockenheim be- 
straft, weil sie im Mai in Südafrika 
gestartet waren. Wegen der Apart- 
heidpolitik hatte das Internationale 
Olympische Komitee (IOC) 1970 für 
den olympischen Bereich sportli- 
che Begegnungen mit Südafrika- 
nern verboten. 

Lang und Schmidt Vierte 

Edmonton (dpa) - Zwei vierte 
Plätze erreichten die deutschen 
Studenten im Schwimmen bei der 
Universiade in Edmonton. Peter 
Lang (Dannstadt) erreichte als Vier- 
ter über 100 Meter Brustschwim- 
men 1:04,97 Minuten, Andreas 
Schmidt (Bonn) benötigte als Vier- 
ter über 200 Meter Freistil 1:52,65 
Minuten. 

Holfghaus flog nach vom 

Hobbs (sid) - Klaus Holighaus 
(Dettingen) erreichte am fünften 
Wertungstag der Segelflug-Weh- 
meisterschaften in Hobbs (US-Bun- 
desstaat New Mexiko) in der 15- 
Meter- Rennklasse gemeinsam mit 
Joao Widmer (Brasilien) den Tages- 
sieg. In der Gesamtwertung schob 
sich Holighaus dadurch hinter dem 
Holländer Kees Musters auf den 
zweiten Platz. 

Schach-Titel an UdSSR 

Plovdiv (dpa) «Die UdSSR wurde 
in Plovdiv zum achten Mal Mann- 
schafts-Europameister im Schach. 
Mit Weltmeister Anatoli Karpow am 
Spitzenbrett gab es im letzten Spiel 
gegen Ungarn einen 4,5:3, 5-Sieg 
über Ungarn. Ohne Sieg belegte 
Deutschland den letzten Platz. Ge- 
gen Bulgarien verlor das deutsche 
Team 3:5. 

Weltrekord im Schwimmen 

Wuppertal (sid) - Die Wasser- 
freunde Wuppertal haben ihren ei- 
genen Weltrekord im 100 x 100- 
Meter-Sch wimmen verbessert In 
l:46:Q4ß Stunden war die Staffel um 
18 Sekunden schneller als bei der 
alten Bestmarke aus dem Jahre 
1931. Durchschnittlich war jeder 
Schwimmer beim Weltrekord in 
Wuppertal 1:03,65 Minuten im Was- 
ser. 

Müllers Sperre verringert 

Mailand (rid)-Die Sperre für den 
deutschen Nationalspieler Hans 
Müller (Inter Mailand) wurde von 
der Berufungsinstanz des italieni- 
schen Fußball-Verbandes von vier 
auf drei Wochen verringert. Müller, 
der gerade in Stuttgart geheiratet 
hatte, war im Pokalspiel gegen Ju- 
ventus Turin wegen Nichtanericen- 
nens einer Schiedsrichterentschei- 
dung vom Platz gestellt worden. 

Erfolg im Haiku-Radsport 

Friedrichshafen (sid) - In einem 
Vergleichskampf gegen Österreich 
kamen die deutschen HaUen-Rad- 
sportler in Friedrichshafen zu ei- 
nem 29: 15- Erfolg. Dabei verbuch- 
ten die Kunstradfahrer einen 17:9- 
Sieg. wahrend sich die Radballspie- 
ler mit 12:6 durchsetzten. 

Gerte! boxt in Leverkusen 

Manchen (sid) - Ein Jahr nach 
seinem Wechsel ynm Zweitligaklub 
Velberter BC kehrt der Deutsche 
Amateurboxmeister Stefan Gertei 
(Bantamgewicht) wieder zum Deut- 
schen Mannschaftsmeister Bayer 04 
Leverkusen zurück. 


L ange hat es gedauert, aber am 
letzten Freitagnachmittag um 
15.00 Uhr war es endlich wieder 
soweit. Als im Halbfinale John 
McEnroe und Ivan LendL aufeinan- 
dertrafen, erfaßte den Fan die bis 
dahin so vermißte Wimbledon-Fas- 
zination. In den Tennis-Klubs wur- 
de auf das eigene Spiel verzichtet, 
man diskutierte, debattierte, Wet- 
ten wurden abgeschlossen. Ein Hö- 
hepunkt der Henen-Konkurrenz, 
die ansonsten mehr oder weniger 
dahinplätscherte. Es wird immer 
deutlicher: Nach dem Rücktritt 
des fünfmaligen Wimbledon-Sie- 
gen Björn Borg beginnt sich ein 
Generationswechsel abzuzeichnen. 
Und bis der vollzogen ist, schlittert 
das Herrentennis erst einmal in ei- 
ne Krise. 

Denn Spielerpersönlichkeiten 
sind rar geworden. In Wimbledon 
demonstrierte John McEnroe wie- 
der einmal, warum er in den näch- 
sten Jahren, zumindest auf schnel- 
len Plätzen, ganz vorne sein wird. 
Er besitzt die einmalige Fähigkeit, 
sein Spiel der jeweiligen Situation 
anzupassen. Mal retournierte er, 
falls notwendig, Ivan Lendl mit 
einem Slice weich vor die Füße. 
Dann wiederum, wenn Lendl glatt 
und hart servierte, explodierte 


McEnroe mit seinen Returns. Vor 
seiner idealen Ausgangsposition 
(knapp ein Meter hinter der Linie) 
ging er diesen Kanonenau&chlä- 
gen entgegen und zog Vor- und 
Rückhand voll durch. Durch sei- 
nen neuen Mid-Size-Schlager 
scheint auch sein Aufschlag eine 
noch bessere Wirkung zu erzielen. 
Serviert er mit seinem 

T .i nlrghander .?tehnitt ja die Hütte, 
dreht sich der Ball auf den Körper 
des Gegners. Serviert er von der 
imfrpn Seite, gar nach außen, wird 
der Rückschläger hoffnungslos 
aus dem Platz getrieben. 

Obwohl Ivan Lendl glatt verlor, 
hat er doch überzeugt Es war be- 
merkenswert, mit welcher Konse- 
quenz er nach seinen A ufs c h l ä g en 
an das Netz stürmte. Denn diese 
Spielweise paßt nicht zu seinem 
Naturell, das mehr dem Konter- 
spiel entspricht Im eisten Satz 
klappte sein Flugballspiel sogar 
wurde aber mit Dauer 
des Spieles zusehends unsicherer. 
Zum erstenmal präsentierte erden 
Zuschauern reines „Serve-and- 
Volley“ -Spiel. Man merkte ihm 
manchmal an. wie schwer es ihm 
noch fällt die Strecke von der 
Grundlinie bis zum Netz zu über- 
brücken. Übt er dieses Spiel aber 


weiter, sammelt er mit dieser Tak- 
tik noch mehr E rfahr ung, ist auch 
ihm Einmal ein Wimbledon-Sieg 
zuzutrauen. 

' Dennoch, für Björn Borg müssen 
die letzten 14 Tage eine Genugtu- 
ung gewesen sein. Denn weder 
McEnroe oder Lendl können die 
Lücke, die er hinteriassen hat 
Schlüßen. Genauso wenig wie die 
beiden ' verbleibenden Ausnah- 
meerscheinungen Yazmick Noah 
(der in Wimbledon wegen seiner 
Sperre nicht starten konnte) und 
der schwächer werdende Jimmy 
Connors. 

Noch schlechter sieht es mit der 
sogenannten zweiten Garnitur aus 
- der Vilas, Clerk, Gemlaitis und 
Wxlander. Sie sind bereits in der 
ersten Woche frühzeitig ausge- 
schieden. Hur Image als Superstar 
werden sie nicht mehr lange pfle- 
gen können. Was aber noch viel 
schlimmer erscheint: Bei vielen 
nachrückenden Spielern ist eine 
technische Eintönigkeit zu ent- 
decken. Da wird der früher als Spe» 
zialachlag geltende Topspin fast 
nur noch als Grundschlag gespielt 
Durch die dafür erforderliche ex- 
treme GrifEhaltung verkümmern 
die anderen Schläge, zum Beispiel 
Flugball, Slice, Drive und StopbalL 


Man kann sogar die These auf stel- 
len, es gebe eine technische Rück- 
entwicklung. Besonders deshalb, 
weil der Gedanke vieler Spieler 
dahingeht von den Fehlem des 
Gegners zu leben, anstatt selbst die 
Punkte zu machen. 

Bewundernswert ist in diesem 
Zusammenhang der Sensationsfi- 
nalist der 98. der neuesten Welt- 
rangliste, Chris Lewis. Gar nicht 
oimnnl durch die Tatsache,daß er 
als Ungesetztet das Finale 'erreich- 
te. Vielmehr dadurch, daß auch er 
kpl" ausgesprochener Spider für 
■m>>iwaTI«i Plätze ist Er ist ein typi- 
scher Sandplatzkämpfer, der, 
wenn sich die Möglichkeit bietet 
seine schwächere Rückhand um- 
läuft und seine beste Waffe, die 
Vorhand, einsetzt. 

Aber wie er sich mit totalem kör- 
perlichen Einsatz auf das Angriffe- 
tennis umgestellt hat fordert Re- 
spekt vor dem Neuseeländer her- 
aus. Dennoch, aller körperlicher 
Einsatz von Chris Lewis wird wohl 
nicht ausreichen, jemals an McEn- 
roe heranzukommen. Zu souverän 
wirkte der Amerikaner in den letz- 
ten Tagen, der als weiteres Plus 
seine unzähligen Endspielerfah- 
rungen in großen Turnieren mit- 
bringt H. J. POHMÄNN 


CLAUS GEISSMAR, London 
„Es war zu leicht für Martina“, 
überschrieb gestern die „Sports 
Post“ ihre Wimbledon-Geschichte. 
Nichts hätte den vierten Wimble- 
don-Sieg der Amerikanerin Marti- 
na Navratilova treffend® beschrei- 
ben können, als diese einfache Fest- 
stellung. Nein, von ernsthafter 
Konkurrenz kann wirklich nicht 
die Rede sein. 

Ihrer Kontrahentin im Finale, ih- 
rer um acht Jahre jüngeren Lands- 
männin Andrea Jaeger, blieb keme 
andere Wahl als mit anzusehen, wie 
Martina Navratilova sie in .zwei 
Sätzen mit 6:0, 6:3 nur unwirsch 
zur Seite schob. 

Sie wolle immer siegen, wenn sie 
auf dem Platz steht sagte Martina 
Navratilova nach dem Spiel: „Vier- 
mal habe ich nun in Wimbledon im 
Finale gestanden, viermal habe ich 
gewonnen." Auch wenn ihre Über- 
legenheit derzeit noch so groß ist 
sie wird im nächsten Jahr wieder- 
kommen, um zu siegen. Inzwi- 
schen ist ihr ganzes Leben auf Ten- 
nis abgestimmt Mit Mike Estep 
hat sie sich einen früheren Profi als 
Trainer geholt sie beschäftigt eine 
Dame, die sie verwöhnt und unter- 
hält in den Tumierpausen, dazu 
eine Dame; die die Hunde versorgt 
pimm Er nährung swissens ch aftler, 
der mittels Computer auch Stär- 
ken und Schwächen der Gegnerin- 
nen sammelt Die Bilanz des Nav- 
ratilova-Clans kann sich sehen las- 
sen. Seit dem 1. Januar 1982 gab es 
nur vier Niederlagen: gegen Sylvia 
Hanika, Pam Shriver, mit der sie 
jetzt das Damen-Doppel in Wim- 
bledon gewann, Chris jEvert-Uoyd 
und Kathy Horvath. In diesem 
Zeitraum gewann sie 25 Turniere 
und 139 von 143 Spielen. Für den 
Erfolg im F.inml und -im Doppel 
darf sie sich rund 240 000 Mark 
gutschreiben, womit sie ihr dies- 
jähriges Preisgeld auf rund 1,18 
Millionen Mark erhöhte. 

Geradezu bescheiden machen 
rieh dagegen die rund 80 000 Mark, 
aus, die Chris Lewis in diesem Jahr 
an Preisgeldem verdiente. Doch 
für den Neuseeländer wurde in 
Wimbledon rin Traum wahr, denn 
er hat als ungesetzter Spieler das 
Finale gegen John McEnroe (USA) 
erreicht 

D ami t nahm für ihn eiyi Leidens- 
weg ein Ende, der 1880 begann. 
D amals war seine Freundschaft zu 
der Schwedin Helena Anbot in die 
Brüche gegangen. Dazu kam eine 
- schwere Muskel Verletzung in der 
Schulter. Er glaubte, 'er könne nie 
mehr Tennis spielen. Lewis griff zu 
Medikamenten und schnappte 
manchmal fast über, er hielt sich 
zeitweise sogar für vom Teufel 
besessen. ■ • ' 

Als Außenseiter sorgte er für die 
große Überraschung, Martina Nav- 
ratilova war doch nur di e pr o- 
graznmierte Siegerin. Die WELT 
sprach in London mit der Amerika- 
nerin. 

WELT: Martina, kommen Sie 
sich jetzt nicht wie die Hexe von 
Hansel und Gretel vor, die vor 
15 000 Zuschauern auf dem 
Centre Court gerade ein kleines 
Mädchen verprügelt hat? 
Navratilova (lacht): Nein. Andrea 
Jaeger ist mit 18 zwar acht Jahre 
jünger als ich. Aber sie ist immer- 


hin die Nummer drei der Wehr», 
liste. Sie hat mir nicht leid getan 
WELT: Was war denn am au* 
gendsten im Endspiel? 
Navratilova: Das erste Spiel • 
ich fast meinen Rock verloren^ 
te. Vor Aufregung konnte ich q» 
ei genes Herz schlagen hören. 
WELT: Der Rock wäre doch i 
runtergefallen? 

Navratilova: Doch. Ich mett 
schon beim Laufen, daß er rut» 
te. Da habe ich meinen Vorhan 
flugbaü knallhart geschh® 
Denn ich wußte, beim nächst 

Schlag würde ich ohne Rock das 

heu. Wir Spielerinnen haben b 
mer über Trey Waltke gelacht, d 
in langen Hosen spielte. Eigene 
wollten wir uns auch einen ÄI« 
AmfaH leisten. Fast wäre es mir 
g elung en. 

WELT: Halten Sie sich jetzt ! 
die beste Spielerin der Welt? 
Navratilova: Haben Sie daran 
wa noch Zweifel? 

WELT: War der Sieg nicht 
einfach? 

Navratilova: Nein. Ich habe 
Wimbledon mehr auf dem Ti 
ningsplatz gestanden als auf & 
Centre Court. Und dieser sehe 
bar einfache Sieg ist der Lohn 
den Trainingsfleiß. 

WELT: Auf der Pressetribi 
wurde immer wieder vorgesd 
gen, Sie sollten doch lieber 
den Männern spielen. Hätten : 
Lust dazu? 

Navratilova: Ich bin bestin 
schon schneller als manche M 
ner. Eigentlich gibt es nur a 
einen Unterschied: Männer bat 
größere Körperkraft und daher 
n en hä rteren Aufschlag. 
WELT: Wie gut würden Sie . 
gen Männer abschneiden? 
Navratilova: Ich traue mir zu, d 
ich mich bei den Herren iürWi 
bledon qualifizieren würde. ( 
würde dann zu den 128 besten 1 
re n der Welt gehören.) 

WELT: Wie wird der Sieg ge 
ert? 

Navratilova: Heute abend brau 
ich nicht das zu essen, was 
Computer vorschreibt Mei 
Diätplan hat der Emähungr 
senschaftler Robert Haas mä 
nein -Computer zusammengesfe 
Aber jetzt esse ich, wozu ich I 
habe und mache fünfWochml 
n ierpau se. 

WELT: Warum waren Ihre El 
nicht dabei? 

Navratilova: Meine Eltemsir 
der CSSR wieder in die Nähf 
deutschen Grenze gefahren 
haben rieb meinen Sieg im \ 
deutschen Fernsehen angese 
Wenn sie meine Turnierergefr 
verfolg«! wollen, müssen sic 
„Stimme Amerikas" und dem 
d er „Fr eies Europa" hören. 
WELT: Sie sind so dominie 
im Damentennis, daß es s 
langweilig werden muß. 
Engländerin Lottie Vod 1 
nach sechs Wimbledon-Si 
auf, weil sie k e i ne Gegner!) 
mehr hatte. Was reizt Ma 
Navratilova noch? 
Navratilova: Ich spüre genau 
ich mich in Nuancen noch ve 
sern kann. Mein Aufschlag ■ 
noch besser werden, an des 
2 entrationsfahigkext läßt sid 
beiten. Ich will weiter an derS 
bleiben. 


TURNFEST / Große Abschlußfeier in Frankfurt mit mahnenden Worten des Bündespräsidenten Karl Carstens 

Für 12 000 gab es beim 
Leistungstest Medaillen 


dpa/sid. Frankfurt 

„Es war zweifellos ein gedunge- 
nes Fest, bei dem die Erwartungen 
der vielen Teilnehmer voll erfüllt 
wurden. Wenn es am Anfang 
manchmal etwas holprig zuging, so 
kann ich dazu nur sagen, eine Ma- 
schine, die nicht knirscht, funktio- 
niert auch nicht. Beeindruckt hat 
mich das heitere Flair, die Gemein- 
samkeit bei den Stadtteüfesten 
und das hautnahe Zusammensein, 
wie es in keiner anderen Form des 
Sports möglich ist" Das sagte Willi 
Greife, der Präsident des Deut- 
schen Turnerbundes (DTB), in sei- 
ner Bilanz des Deutschen Turnfe- 
stes von Frankfurt 

„Turnen ist familienfr e undlich- “ 
Was auf Hunderten von Plakaten 
und Tausenden von Ansteckem in 
und um Frankfurt zu lesen war, 
setzten 65 000 Menschen eine Wo- 
che lang eindrucksvoll in die Tat 
um. Schon vor Monaten vom Orga- 
nisationskomitee als Werbeslogan 
ersonnen, erwies rieh dieses Motto 
nicht als bloße Worthülse. Das ge- 
meinschaftliche, fröhliche Erleben 
der Festtage im Familien- oder 
Freundeskreis stand in der Tat im 
Mittelpunkt der angereisten Besu- 
cher. Turnerpräsident Greite dazu: 
„Generationen flnd»n zueinander, 
Gegensätze werden überbrückt“ 

Zweifellos profitierte auch 
Frankfurt von den acht Tumfestta- 
gen. „Die Ereignisse der vergange- 
nen Woche waren ein enormer 
Imagegewinn für unsere Stadt Wie 
von uns gewünscht waresein hei- 
teres Turnfest wobei ich ausdrück- 
lich betone, daß dies nicht unser 
Verdienst war. Fröhlichkeit kann 
man ja nicht planen oder gar ver- 
ordnen“, sagte der Frankfurter 
Oberbürgermeister Walter Wall- 
mann über die Veranstaltung, die 
rund acht Millionen Mark kostete. 


Zur Zukunft der Turnfeste mein- 
te Turnpräsident Greite: „65 000 
aktive Teilnehmer in Frankfurt 
sind ein eindeutiges Votum für ih- 
re Beliebtheit. Der Zulauf wurde 
nicht erfolgen, wenn es den Men- 
schen nicht gefiele. Man muß be- 
denken, daß es für viele eine finan- 
zielle Belastung ist Die Teilneh- 
mer tragen mehr als die Hälfte der 
Kosten. Alterdings haben Massen- 
veranstaltungen wie Turnfeste 
auch ihre organisatorischen und fi- 
nanziellen Grenzen.“ 

Kritische Töne zum Frankfurter 
Turnfest ließen sich beim Treff der 
Tumer-Jugend vernehmen. Auf ei- 
ner großen Malwand in der Messe- 
halle 8 konnten die jugendlichen 
Teilnehmer ihrem Arger über orga- 
nisatorische Pannen oder auch ihre 
Freude Luft machen. Da beklagten 
sich einige über zu teures und 
schlechtes Esse n , ein anderer 
brachte das Verpflegimgsprobtem 
auf die Formel „Zuviel Plastik im 
Essen“. Manchen waren Busse und 
Straßenbahnen zu voll, kamen die 
Siegerästen zu spät oder waren die 
Wartezeiten an den Turngeräten zu 
lange. Positiver sah ein junger Tur- 
ner das Fest: „Turnfeste müßten 
öfter sein.“ 

Die Zahlen des Frankfurter 
Turnfestes 1983 - nach 1880 und 
1908 offiziell das dritte in Frankfurt 
- können sich sehen lassem Etwa 
SS 000 Teilnehmer aus 3289 Verei- 
nen haben aktiv geturnt, geworfen, 
geschwommen und gelaufen. Al- 
lein 26 497 Sportler, darunter auch 
de- frühere Reck-Weltmeister 
Eberhard Gieriger, hatten für den 
traditionellen Turnfest -Wettkampf 
vier Übungen in ihre Teilnehmer- 
karte eingetragen. 12000 holten 
rieh beim Leistungstest eine 
Medaille. 

33 689 Turnfest-Teitoehmer 
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quartierten sich für die Festtage in 
142 Frankfurter Schulen ein. Sie 
wurden jeden Morgen von der Frei- 
willigen Feuerwehr mit Früh- 
stücksbeuteln versorgt 36 Frank- 
furter Bäcker trugen zusätzlich et- 
wa 60 000 frische Brötchen aus. Für 
den internationalen Anstrich sorg- 
ten 1036 ausländische Gäste aus 15 
Nationen. 

111 deutsche Meisterschaften 
wurden beim Deutschen Turnfest 
ausgetragen. 20 davon im Bereich 
des großen Spitzensports. Das Fa- 
zit ln den olympischen Fachberei- 
chen gibt es vier Monate vor den 
Weltmeisterschaften der Kunsttur- 
ner in Budapest und der Gymna- 
st innen in Straßburg weiterhin 
Probleme. Den Kunstturnern fehlt 
trotz des wiedergenesenen Zwölf- 


kampfrneistera Jürgen Geiger 
(Herbolzheim) ein so überragender 
Athlet, wie es Eberhard Gienger 
fast ein Jahrzehnt lang war. Mit 
Yvonne Haug (Berlin) haben die 
Turnerinnen zwar eine überragen- 
de Wettkämpferin, doch der Ab- 
stand zu ihren Mittumerinnen in 
der Nationalriege wird größer und 
größer. 

Für den Bereich. Rhythmische 
Sportgymnastik - Regina Weber 
aus Wattenscheid gewann alle fünf 
Titel - ist abzusehen, daß der wäh- 
rend der Tumfesttage bestandene 
Waffenstillstand der Funktionäre 
schon heute wieder zu Ende sein 
wird. So wird recht bald mit einem 
Mißtrauensvotum gegen die Fach- 
wartin Rosemarie Napp und damit 
indirekt auch gegen die rumäni- 


sche Bundestraiaerin Li via Medi- 
lanski gerechnet 

Keinen Streit gab es um die 
Durchführung des nächsten Turn- 
festes. Schon in vier statt wie sonst 
in fünf Jahren werden sich die Tur- 
ner in Berlin treffen. Der Deutsche 
Tumer-Bund 03TB) vergab das 23. 
Turnfest anläßlich der Feierlich- 
keiten zum 750jährigen Bestehen 
Berlins für 1987 in die alte Reicbs- 
' Hauptstadt. 

„Alle Voraussetzungen sind ge- 
geben, wir wollen dem Beispiel 
Frankfurt nacheifem“, erklärte 
Berlins Senatorin für Jugend, Ge- 
sellschaft und Sport, Hanna-Rena- 
te Laurien, hach dem einstimmi- 
gen Votum des Hauptausschusses, 
dem höchsten DTB-Gremium zwi- 
schen den Tum tagen. 


Extern, Traine; 
und Erzieher 
sollen maßhalte 

dpa, Fra utf 
„Turner und Sportler leisten 
nen bedeutenden Beitrag jj 
Frieden und zur Fnaing- 
zwischen den Völkern. Des® 
sind rie eine der größten P 


„Tonwa ist famUlenf— »n dlich**. bM daa Motto doa Tmnfocte» von Frankfurt. Und Vobon dip f fli Mtm Oolto 
ragt: „GottorcrtioiMm findon zuoimradnr.“ Diosor Altorsturaor bnwoist os am Softpford. musvatsMON 


stens in seiner Ansprache a 
Abschluß des 22. Deutsa 
Turnfestes in Frankfurt * 
Bundespräsident bezeichnet 1 
Abschlußveranstaltung im W 
Stadion als einen der sch« 151 
Tage seiner Amtszeit 
Sport - so der Bundes pra^ J 
- diene nicht nur der GesuB“£ 
er könne, in übertriebener»* 
ausgeübt, auch gesundheits® 
digend sein. Carstens imteß«? 
rfafl vor altem Kinder nie» 
früh an den Hochleistung^ 

herangeführt werden _ 
und forderte Sportverbände“ 
Trainer, Eltern und Erzk* 0- ' 
Maßhalten auf. _ _ 

Carstens dankte den Ttö® 
für ein glanzvolles Fest ui», 
ihren Beitrag, „den sie 
ben unseres Volkes leiste* ■ 
begrüßte, dafl das nächste 
sehe Turnfest in fünf Jahjf 
Berlin stattfindet, der Stafr- 
die deutsche Hoffnung am 
heit symbolisiere. # 

Mit Sport, Gymnastik . J 
und Spiel, dargeboten in w* 
prächtigen Massen bildern. ' T | 
schied eten rieh die Turne 
Turnerinnen gestern voa 
Festspielstadt Frankfurt 
re Tausende Mitwirkende^ 
bei der Abschlußvera^wJ 
vor SO 000 begeisterten Zus» 
em im Waldstadion eutf 

drucksvolle Demonstration, 
vielseitigen Angebots der 
Vereine im Deutschen 
bixnd (DTB), vom Spttgg 
«her Breitensport, FtßXZßtsF 
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n e - l?Cv 0^' . • „ . dpa, Lnhmnh len 

n - « Eine 20jahrige Abiturientin, 1,64 
n groß und exakt 300 Pfund 
. ’ .l r chwer, hat die Welt der deutschen 

... ' AUitary-Reiterei verändert Zwei 

- ^ j :■ -j 'ahrzehnte lang fürchteten die har- 
en Männer aus Holstein, Westfa- 
. ' £ en und Niedersachsen die Amazo- 

. ten aus England. Jetzt reitet ihnon 
; L' . mch zu Hause eine zierliche Blon- 
- line auf und davon: Bet tina Over- 
«ch glückte vor einem Jahr der 
' Sprung ins deutsche Weltmeister* 
L- . ichaftsteaxn in Luhmühlen. Die 
-i fochter eines Reitlehrers und Reit- 
.•• 1 -ichulbesitzers aus dem westfäli- 
_';chen Rheine, vom Vater und vom 
. - ' dreimaligen Deutschen Meu ter 
.. "iarry Klugmann jahrelang sorgfäl- 
■: : - f;Vig trainiert, wurde damals 24. von 
"^6 WeTtm eistersghafts tp.n nehm em 
■- ‘.^us 17 Ländern. Es war ein Ach- 
; vangserfolg. Und . ein Blanko- 
. •’? '[■ .►check für die Zukunft. 

Die deutsche Meisterschaft im 
j.. . /orolympischen Sommer im deut- 
schen MH itai y -Mekka Luhmühlen 
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-'Bettina Ovorasck und Ihr Pferd 
Peacetine. . ' ; idto.- dpä 

aber sah eine andere Bettina Over- 
i esch am Start Der Lehrling hätte 
- - seine Lektionen gelernt Wie dieses 
- zierliche Mädchen mit dem neun- 
jährigen irischen Wallach Peace- 
: v- time über die 21,6 km lange Gelän- 
■=’- destrecke jagte und schließlich die* 

- - 6550 m lange Querfeldeinstrecke 
- mit ihren 27 klobigen Hindernissen 
-- in 11-13 Minuten fehlerfrei bewäl- 

. -tigte und volle 22 Sekunden 0) 

. s phni>ll Af y^mls aÜi» Mänpa 1 - und 

, : schneller auch als die englischen 
. '.Amazonen das hatte fürwahr 
• : - englisches Format 

Rosemarie Springer, die große 
-alte Dame der deutschen Dressur- 
- . Reiterei, bei der die deutschen Mi- 
■ litary-Haudegen schon so manche 

' * Dressur-Lektion gelernt haben, 
"• ^umarmte Bettina Overesch nach 
: ihrem mutigen Ritt begeistert' 
»Mädchen, wie hast du das bloß 
. gemacht!“ Bundestrainer Bernd 
Springorum zollte Respekt: „Betti- 
na Overesch hat ein unglaubliches 
.„ Gefühl auch bei den schwersten 
Sprüngen.“ 

- Bettina Overesch aber umarmte 
h ihrer wilden verwegenen 

Jagd .wieder und wieder den Kopf 
T -ihres mächtigen Pferdes Peace- 
I time und war- jedenfalls aus Lüh- 
mühlener Sicht - das glücklichste 
MVMädchen der Welt . 

Ob säe Angst vor den schweren 
; -Hindemissen und den langen Rit- 
n habe? Bettina Overesch lä- 
, ;helt, wie "ian sich das bei einem . 

; ■ 10jährigen Mädchen wünscht Nur 
iie zarten blauen Lid-Sc h atten, 
and etwas verwischt; „Wer Angst 
„ iat, sollte nicht Military reiten.“ 

- Nach Dressur und Geländeritt 
■ag Bettina Overesch mit Peace ti- 

- ■ne (45.20 Punkte) auf dem dritten 
• Plate. Erstmals in der Geschichte 

ier deutschen Military führt_ ein 
• t : ^inhwmiwher aus dem kleinen 
. üeidedorf bei der deutschen Mei- 
. terschaft Der 24 Jahre alte Reit- 
' - ehrer Claus Erhom aus L uhmüh - 
en erkämpfte sich mit der zehn- 
ährigen Holsteiner Stute Fair La- 
iy (62,60 Punte) die Führung vor 
=talf Ehrenbrink (Warendorf) mit 
r ' - äuntsman (53,60). 


GALOPP / Orofino hat kaum noch Gegner, jetzt startet er im Prix de UArc de Triomphe 

„Ein nettes Pferd“, sagte Trainer von Mit/laiT nur 


■ HARALD SIEMEN, Hamborg 

„Ein nettes Pferd“, das war der 
erste Kommentar von Trainer Sven 
von MV^iafP (69) unmittelbar nach 
dem Größen Hansa-Preis am 
Ramdag ' auf der Derbybahn von 
Hamburg-Horn. Diese Bemerkung 
war sicher eine der größten Über- 
treibungen, die in diesem Jahr auf 
einer deutschen Rennbahn zu hö- 
ren war. Gemeint war nümlieh der 

sieger van 1981 und zweifache „Ga- 
lopper des Jahres“ in dem mit 
102 000 Mark (60 000 Mark dem Sie- 
ger) dotierten Rennen seine Aus- 
nahmestellung unter den deut- 
schen Rennpferden erneut unter 
Beweis gestellt 

Über fünf Tangen trennten den 
Zoppenbroicher Hengst im Zäel 
vom zweitplazierten Feuersturm. 
Weitere anderthalb Längen zurück 
folgte Gestüt Schlenderhans Anno 
mit Georg Bocskai auf Platz drei 
vor Beiesprit und dem «*ngiigi*h*»n 
Hengst Noble Gift Das zweite eng- 
lische Pferd, der hn ohpingwliät a. 
te Amyndas spannte in dar End- 

Wechsel im 
Vorstand 

kgö,^ Hamborg 

Innerhalb der rennsportlichen 
Verwaltung auf der Ebene der 
Rennvereinsgeschäftsführer sind 
einschneidende Änderungen ge- 
plant Nachdem schon vor einigen 
Jahren die teilweise noch aus den 
Nachkriegsjahren stammenden 
rennsportlichen Verwalter ihre 
Raite einreichten und durch jün- 
gere Kräfte ersetzt wurden (in Köln 
Egbert von S chmi dt durch Hans- 
Jürgen Braun, in Krefeld Walter 
Busch durch Bernd Gossens, in 
München Karlheinz Busch durch 
Hermann Stichtmann, in Hanno- 
ver Enno Albert für Hermann Use- 
ner, in Dortmund Walter Mehring 
für Heinz Weichhaus), stehen nun 
einige Schlüsselpositionen zur 
Debatte. 

Jürgen von Sichert seit 1975 in 
Düsseldorf Nachfolger von Gerd 
Scbieke, hat dort gekündigt Die 
Zusammenarbeit mit dein agilen 
Präsidenten Herbert Liesenfeld 
(70) war häufig für beide Teile 
schwierig. Zwei Namen «teh«>n auf 
der Nachfolgerliste. Ern ^r davon 
ist Enno Albert, den es schon im- 
mer. von . Hannover wegzog. In 
München blitzteer vor einigen Jah- 
ren ab, in Hannover kämpft er stets 
schon im Vorzimmer .mit zwei be- 
herrschenden Damen. Der Vor- 
stand hat ihm, auch nicht, immer 
nur Freude bereitet, vor allem der 
Fach Vorstand Otto-Werner Seilers 
war oft für Albert ein Hindernis, 
eigene Ideen durchzus et zen. Al- 
bert drängt mit Macht nach Düs- 
seldorf; doch Konsul Liesenfeld zö- 
gert. Alberts fachliche Kompetenz 
ist unbestritten, ob seine Art nach 
Düsseldorf paßt, scheint dagegen 
fraglich. Er neigt gelegentlich zu 
Scherzen, die nicht jedermanns Sa- 
che sind. 

Jürgen von Sichart möchte gern 
zwischen Hamburg, Bremen, Han- 
nover und Harzburg herrschen. 
Bremens Präsident Walther Jacobs 
will nicht, er 1^8 ihn schon 
1975 nicht ungern nach Düsseldorf 
giAhgn. Hamburg nimmt aber Si- 
chart nur, wenn Hannover mit- 
zieht Dort aber geht Enno Albert 
nur, wenn er in Düsseldorf unter- 
schreiben darf Hamburgs Ge- 
schäftsführer Heinz Kütemann ist 
ohnehin nur für efoig e wenige Ta- 
im Jahr (zur Derby- Woche) von 
aus gel ieh e n . 


phase völlig aus und wurde nur 
Zehnter. 

Dabei waren Trainer von Mitzlaff 
und Jockey Peter Alafi vorher 
recht skeptisch gewesen. Orofino 
hatte pmen Trainingsstopp hinter 
sich, vor zwei Wochen litt er vier 
Tage unter Fieber und konnte 
nicht trainiert werden. So meinte 
Alafi noch kurz vor dem Rennen: 
„Ich bin nicht sicher, ob Orofino in 
Topform ist“ Die Bedenken waren 
aber unbegründet: Schon 500 Me- 
ter vor dem Ziel war er sicherlich 
überlegen und der erste Beifall (auf 
deutschen Rennbahnen äußerst 
selten) war da schon zu hören. Es 
schien, als schaltete Orofino einen 
fünften Gang ein, so spielerisch 
leicht löste sich der Hengst von 
s e inen Gegnern. „Ich bin sehr er- 
leichtert, daß alles gut gegangen 
ist“, bekannte von Mitzlaff spater 
und plauderte auch über die weite- 
ren Pläne. 

Als nächstes Rennen steht der 
Große Preis von Berlin (204 000 
Mark) in drei Wochen in Düssel- 
dorf auf dem Prog ramm . Es kann 
kaum daran gezweifelt werden, 
daß Orofino wieder gewinnt Er hat 


als sechster deutscher Galopper 
nach Star Appeal, Windwurf; Ne- 
bos, Lombard und Königsstuhl die 
Millionengrenze an Gewinnen (bis- 
her 1 034 425 Mark) übertroffen. Im 
Großen Preis von Baden Anfang 
September in Iffezheim, dem ne- 
ben dem Preis von Europa größten 
internationalen Rennen in 
Deutschland, soll der Hengst des 
Gestüts Zoppenbroich nicht an tre- 
ten. Gegen den Baden-Badener 
Kurs hat von Mitzlaff eine Abnei- 
gung, Orofino verlor dort in den 
letzten Jahren zweimal 

Der Trainer scheint aber fest ent- 
schlossen zu sein, sein Starpferd 
am 2. Oktober im größten Rennen 
der Welt dem Prix de l’Arc de 
Triomphe in Paris-Longchamp. an 
den Start zu bringen. Auf dieser 
französischen Bahn erntete Orofi- 
no vor vier Wochen bereits große 
Anerkennung, als er im Prix Dollar 
nur knapp geschlagen Zweiter 
wurde. 

„Es ist natürlich ein Traumziel“, 
beschrieb von Mitzlaff seine Vor- 
stellungen, „man muß es wohl ris- 
kieren“. Für Peter Alafi. ist jeder 
Ritt auf diesem Pferd ein Erlebnis. 


„Das beste Pferd, das ich je gerit- 
ten habe“, sagt er, der immerhin 
schon mehr als 1500 Rennen ge- 
wonnen hat, ohne Zögern. Hohes 
Lob zollte auch der amerikanische 
Turf-Weltenbummler und Manager 
mehrerer großer Gestüte, John 
Aiscan, dem deutschen Super- 
pferd: „Er gehört zu den vier be- 
sten Pferden in Europa“, war sein 
UrteiL 

Als sensationell wurde der zwei- 
te Platz von Feuersturm aufgenom- 
men. Der Hengst war der einzige 
Dreijährige im Feld der 14 Teilneh- 
mer. Feuersturm, der nach diesjäh- 
riger Form nicht zu den zehn be- 
sten dreijährigen Pferden zu zäh- 
len war, schlug sich mit Jockey 
Manfred Hofer bravourös und kam 
immerhin vor einem bewährten 
Klassepferd wie Anno ein. Wenn 
nicht alles täuscht, dann scheinen 
die dreijährigen Galopper, die ge- 
stern den Kampf um das Derby 
aufnahmen, große Klasse zu vertre- 
ten. 

Bedauerlich angesichts der au- 
genblicklichen Hochform von Oro- 
fino ist eigentlich nur, daß der Sieg 
im Hansa-Preis international nur 


wenig wert ist. Deutschlands Spit- 
zengalopper hätte sicher auch eine 
erste Chance im Grand Prix de 
Saint-Cloud gehabt, der gestern in 
Paris stattfand und bei dem es um 
350 000 Mark für den Sieger ging. 
Ganz offensichtlich wollten der 
Trainer und die Besitzerin Heia 
Bresges ihr Renommierpferd nicht 
am Tag des Deutschen Derbys, das 
ebenfalls gestern stattfand, ins 
Ausland schicken. Denn auch im 
Derby war Zoppenbroich mit Oro- 
finos zwei Jahre jüngeren Bruder 
Ordos chancenreich vertreten. 

Für Peter Alafi wäre der Fall 
aber klar gewesen: „Natürlich hät- 
te ich in Paris und nicht in Ham- 
burg geritten“, sagte der Ungar, 
„weil Orofino ein Schnellzug ist 
und Ordos dagegen nur ein Bum- 
melzug.“ 

Eine spektakuläre Transaktion 
gab es noch unmittelbar vor dem 
Derby. Die Besitzergemeinschaft 
„Stall Biovita“ verkaufte den hal- 
ben Anteil ihres Derbypferdes Kö- 
nigsbacher für 250 000 Mark an den 
Braunschweiger Juwelier Koehl- 
hom, einem Neuling im Galopp- 
rennsport. 



Ein Pferd, das In 


noch Gegaer findet: Orofino, htar mH fünf Längen Vorsprung Im Ziel das Hanta- Preises. 
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Hengst Lagunas ist der Derbyfavorit für 1984 

»yfevorit 1984 ist der Hengst Rennen hintereinander. Schon als wann am Samstag in Hamburg den erforderlichen Gewichte 
gunas aus der Zucht des Ge- ilin^es- PfeH cnlltA Iro_ - PtPIR rlpr Stflrit ’RfbrIin fihürWor. 


TYerbyfevorit 1984 ist der H 

JL/Lagunas aus der Zucht des 

stüts FährhoL Er gewann am Frei- 
tag in Hamburg das Zwejjährigen- 
Criternrm überzeugend. Seih Vater 
Ue de Bourbon siegte 1978 in Ascot 
in den King George VL and Queen 
Elizabeth Diamond Stakes mit 
Jockey John Reid. Lagunas Züch- 
ter und Besitzer Walther-Johann 
Jacobs (76) aus Bremen erwarb 
nach Ende der Rennlaufbahn für 
ca. 75 000 Mark einen Anteil an Qe 
de Bourbon, heute ist die Beteili- 
gung das Vier fache wert. Angeb- 
lich s ollen Jacobs für Lagunas 
400 000 Mark geboten worden sein. 
Dazu der Besitzer: „Dafür ist er 
momentan nicht einmal zu besich- 
tigen.“ 

Seriensieger sind in den letzten 
Jahren auf Deutschlands Renn- 
bahnen immer selten«: geworden, 
veränderte Ausschreibungen ver- 
hindern dies im Gegensatz zu frü- 
heren Jahren. Eine Ausnahme ist 
der Wallach Simson aus dem Stell 
Steintor in Hannover. Beim Derby- 
Meeting gewann er sein sechstes 


Rennen hintereinander. Schon als 
junges: Pferd sollte Simson ka- 
striert werden. Der Tierarzt melde- 
te den Vollzug der Entmannung. 
Trotzdem zeigte Simson im Renn- 
stall immer wieder ausgeprägte 
Hengstmanieren. Besitzer Otto- 
Werner Seiler schaute noch j»inrr>*l 
genau n ach: Der Veterinär hatte 
nur einen Hoden entfernt 
* 

Dem vor einer Woche schwer 
verunglückten Hans-Günter Hei- 
bertshausen aus Haßloch geht es 
besser. Der Trainer des Vorjahres- 
Derby-Siegers Ako liegt inzwi- 
schen in der Uni-Klinik von Ham- 
burg-Eppendorfl Befü rchtungen 
einer dauerhaften Lähmung bestä- 
tigten sich nicht er kann beide 
Beine wieder bewegen. Acht Wo- 
chen soll er in der Klinik bleiben. 
Das TYaining auf der pfälzischen 
Waldrennbahn übernimmt zwi- 
schenzeitlich Heibertshausens 
Kollege Michael Brauer. 

* 

Die braune Stute Casadei ge- 


wann am Samstag in Hamburg den 
Preis der Stadt Berlin überlegen 
vor Ermione und Immer Toller. 
Die Zweitplazierte des Stuten-Der- 
bys in Mülheim wurde von Peter 
Schade geritten, Staljjockey Peter 
Alafi wählte Tannenalm, die nur 
Vierte wurde. Trainer Sven von 
Mitzlaff: „Diese Entscheidung von 
Alafi habe ich auch nicht verstan- 
den.“ 

* 

Seinen 400. Sieg als Trainer 
konnte Ossi Langner (60) am Sams- 
tag in Hamburg feiern. Die Stute 
Auenmaid aus dem Besitz des Arz- 
tes Dr. Günter Brief! aus Rö dings- 
hausen bei Osnabrück war die Ju- 
biläumssiegerin. Erster Trainer-Er- 
folg war 1973 Benito mit Manfred 
Kosman aus dem Gestüt Rode- 
wald. Als Jockey gewann Langer 
insgesamt 1107 Rennen, das Derby 
1966 mit Ilix. Das Ziel der 1111 
Erfolge verpaßte er, weil er spater 
in den Kölner Trainer-Zeiten (dort 
gewann er dreimal: 1975 mit Lauf; 
1976 mit Riga und 1977 mit Sali) die 


erforderlichen Gewichte nicht 
mehr bringen konnte. 

* 

Zwei Stunden war der Münchner 
Trainer Harald Ziese in der Nacht 
von Freitag auf Samstag im Lift 
des Hamburger Hotels Interconti 
eingesperrt. Erst dann wurde er 
vom hauseigenen technischen 
Dienst aus der Zwangslage befreit. 
* 

Jockey Ralf Suerland (32) zog 
sich am Samstag vor dem letzten 
Rennen bei einem Sturz mit der 
Stute Strohwitwe einen offenen 
Unterschenkelbruch zu. Der Der- 
by-Siegreiter von 1976 (mit Stuyve- 
sant) kollidierte mit der Stute beim 
Aufgalopp mit den Rails. sie über- 
schlug sich und traf Suerland am 
Bein. Seinen Derby-Ritt auf dem 
Außenseiter Ad di übernahm der 
Jugoslawe Dragan Hie, für Stroh- 
witwe (die im geschlagenen Feld 
landete) wurde Kollege Stephen 
Eccles kurzfristig aufls Pferd ge- 
setzt Suerland wurde bereits pn^h 
Köln gebracht 


RADSPORT 

Belgier 
neuer 


99 


Merckx 


U 


AFP/sid, Paris 

Der junge Belgier Eric Vander- 
aerden war der erste Träger des 
gelben Trikots bei der 70. Tour de 
France. Nachdem der 21jährige 
Neo- Profi zum Auftakt das Einzel- 
zeitfahren des Prologs gewonnen 
hatte, fuhr Vandera erden auch auf 
der ersten 159 Kilometer langen 
Etappe von Nogent nach Cneteil 
überaus aktiv. Selbst der Etappen- 
sieg des Holländers Frits Pirard 
konnte daran nichts ändern. 

Eric Vanderaerden, den sie in 
Belgien schon den „neuen Eddy 
Merckx“ nennen, bestreitet seine 
erste Profi-Saison im Rennstall des 
früheren Tour-Stars Freddy de 
Bruyne. Kapitän der Mannschaft 
ist ein Tour-Favorit: der holländi- 
sche Ex-Weltmeister Hennie Kui- 
per. 

Vanderaerden, der als Amateur 
230 Rennen gewann, hatte sich im 
Winter durch schwere Querfeldein- 
rennen sorgfältig auf die Straßen- 
saison vorbereitet. Im Frühling, als 
es um Siege in den schweren Ein- 
tagsklassikem ging, stürzte Van- 
deraerden schwer und brach sich 
die Hand. Zur Tour de France woll- 
te der junge Belgier in diesem Jahr 
noch nicht „Für so ein Rennen bin 
ich doch noch viel zu jung“, meinte 
der jüngste Teilnehmer der insge- 
samt 140 Fahrer. Erst am letzten 
Sonntag überredeten sein Sponsor 
und Sportdirektor Freddy de Bruy- 
ne Vanderaerden zum Tour-Start. 

Die französischen Radsport- 
Journalisten haben ihre Prognosen 
über den Ausgang der diesjährigen 
Tour de France gemacht Eric Van- 
deraerden gehört freilich nicht zu 
den Favoriten. Die Prognosen der 
Experten: Der Holländer Joop 
Zoetemelk wird zum zweiten Mal 
nach 1980 die Tour de France ge- 
winnen. In der Favoriten-Liste fol- 
gen dessen Landsmann Peter Win- 
nen, der Belgier Luden van Impe 
und der Ire Sean Kelly. An fünfter 
Stelle liegt der Australier Phil 
Anderson. 

Die französische Fachzeitschrift 
„Velo“ hat übrigens vor Beginn 
dieser Tour gefragt, wer ihrer An- 
sicht nach in der ewigen Rangliste 
der Radprofis an der Spitze liegt 
In der nunmehr veröffentlichten 
Statistik liegt der fünffache Tour- 
Sieger Eddy Merckx (Belgien) 
deutlich vor dem Italiener Fausto 
Coppi und den beiden Franzosen 
Bemard Hinault und Jacques An- 
quetiL Es folgt in der Beliebtheits- 
skala der In diesem Jahr verstorbe- 
ne Louison Bo bet. der dreimal die 
Tour de France gewann. 

Eine folkloristische Note wird 
die Abschlußetappe der diesjähri- 
gen Tour erhalten. Zum 80. Ge- 
burtstag der Großen Schleife - sie 
wurde 1903 zum ersten Mal veran- 
staltet - mH es am 24. Juli auf den 
Champs-Elysees eine originalge- 
treue Nachvollziehung der histori- 
schen Ankunft von vor 80 Jahren 
geben. 21 Fahrer werden auf Origi- 
nalrädero und in der Aufmachung 
von 1903 um den fiktiven Sieg 
spurten. Auch zahlreiche Zuschau- 
er und Polizisten in zeitgenössi- 
scher Kleidung und sogar Begleit- 
wagen der Tour von 1903 werden 
die Radsport-Fans bewundern 
können. Wie vor 80 Jahren wird der 
damalige Sieger Maurice Garin 400 
Meter vor dem Ziel vom Rad stei- 
gen, seinen „Sohn" in die Arme 
nehmen und gemeinsam mit ihm 
über die Ziellinie fahren. Elinziger 
Schönheitsfehler des historischen 
Schauspiels: 1903 kam die Tour 
nicht in Paris, sondern in Vüle 
d’Avray an. 


MOTORSPORT / Grand-Prix für Motorradfahrer in Spa - Deutsche Rennsportmeisterschaft auf dem Norisring in Nürnberg 

Martin Wimmer wieder nur Sechster - Herweh kurz vor Schluß gestürzt 


ad, Spa 

* Mit dein fünften Doppeisieg der 
Finna Garem der Saison durch den 
früheren Weltmeister Eugenio Laz- 
starini aus Italien und den spani- 
schen Titelverteidiger Angel Nieto 
endete *»»» Auftakt des Motorrad- 
Grand-Prix im belgischen Spa das 
Rennen der Klasse bis 125 ccm. 
Für Lazzarini war es der erste Sai- 
sonsieg in der Achtelliter-Klasse. 
Als bester deutscher Fahrer beleg- 
te der Schorndorfor Gerhard Wai- 
bel auf der MBA den seefesten 
Platz. 

In der WM-Wertung führt nach 
acht von elf Laufen Nieto mit 87 
Tankten vor Lazzarini (67) und 
dem Schweizer Bruno Kneu buhler 
(49). der in Spa vorzeitig a u sfiel. 


Gerhard Waibel ist mit 16 Zählern 
Zehnter. 

In der Klasse bis 250 ccm bleibt 
die Weltmeisterschaft vor den bei- 
den letzten Rennen in Süverstone 
(31. Juli) und Anderstorp (7. Au- 
gust) spannend. Es gewann der 
Belgier Didier de Radigues. Martin 
Wimmer (München) wurde Sech- 
ster, Manfred Herweh (Lampert- 
heim) stürzte drei Runden vor 
Schluß, blieb aber unverletzt In 
der WM-Wertung führt der Venezo- 
laner Lavado, der in Spa den drit- 
ten Platz belegt hatte. 

Der Straßburger Autohändler 
Bob WoDek- steht in der Internatio- 
nalen Deutschen Automobil-Renn- 
sportmeisterschaft kurz vor der er- 
folgreichen Titelverteidigung. 


Nach den „200 Meilen von Nürn- 
berg“ auf dem Norisring, wo er im 
fünften Rennen der Saison seinen 
vierten Sieg verbuchte, fehlen ihm 
zwar noch sechs-Punkte (ein sech- 
ster Platz), aber niemand zweifelt 
daran, daß er die beim Finale am 
24. Juli auf dem Diepholzer Flug- 
platz-Kurs erringt 
In Nürnberg profitierte der 39 
Jahre alte Porsche 956-Fahrer ab 
der 25. Runde vom Pech des Dort 
m under Ford-Werkspiloten Klaus 
Niedzwiedz. Obwohl mit dem lei- 
stungsmäßig unterlegenen Cos- 
worth-Sau gmo to r (540 PS) gegen 
die Turbo- getri ebene Porsche-Ar- 
mada (650 PS) eher Außenseiter, 
war Niedzwiedz vom sechsten 
Startplatz schon in der zweiten von 


70 Runden in Führung gegangen, 
mußte jedoch mit Getriebeproble- 
men mehrmals an die Boxen und 
fiel schließlich ganz aus. Zweiter 
hinter Wollek wurde nach einer 
spannenden Aufholjagd der Esse- 
ner Harald Grohs auf Sehcar vor 
dem Hamburger VoDcert Merl auf 
einem weiteren Porsche 956. 

Wollek, der auch die Endurance- 
Weltmeisterschaft anführt, liegt 
jetzt mit 80 Punkten in Front 
Zweiter ist Merl mit 66 Punkten. Er 
hat zumindest noch eine theoreti- 
sche Titelchance. 

Wollek war nach dem über eine 
Stunde dauernden Kampf auf dem 
2,3 krn langen Norisring deutlich 
gezeichnet „Für meinen Rücken 
war die Rüttelei über die Boden- 


wellen eine schlimme Qual“, sagte 
der Straßburger. Erst vor vier Wo- 
chen ist er an der Bandscheibe 
operiert worden. 

Erleichternd kam für ihn in 
Nürnberg dazu, daß seine zwei här- 
testen Konkurrenten den DM- Lauf 
nicht bestritten haben. Der Gieße- 
ner Stefan Bellof und der in Mona- 
co lebende Jochen Mass, die mit 
den Werks-Porsche am Samstag 
das Training dominiert hatten, 
nahmen nur am sogenannten 
„Geld-Rennen“ am Nachmittag 
teil. „Wir wollten unseren Kunden 
keine wertvollen Punkte für die 
Meisterschaft wegnehmen“, er- 
klärte dazu Porsche-Sprecher Jür- 
gen Barth. 


Der Rennverlauf um die impo- 
sante und fast ganz gefüllte Stein- 
tribüne, ein Monumentalbau aus 
den dreißiger Jahren, ist schnell 
erzählt Der Engländer John Fitz- 
patrick auf Porsche 956 startete am 
besten und schoß als Anführer ei- 
nes dicht gedrängten Pulks auf die 
erste Spitzkehre zu. Schon nach 
acht Runden schienen die Positio- 
nen bezogen, als Niedzwiedz vor 
Wollek und Merl in Führung lag. 
Fitzpatrick hatte sich bereits mit 
einer gebrochenen Hinterradauf- 
hängung verabschiedet Kurz dar- 
auf traf es auch Exmeister Klaus 
Ludwig (Ford) aus Bonn, der mit 
Problemen an der Bremsanlage 
aufgeben mußte. 
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Bahr unterhohlt das widerstand kommt nur noch von Sacharow 


Vertrauen im Bündnis 


Mit Verurteflungen , Verbannung und Abschiebung bat das KGB die Bürgerrechtler empfindlich geschwächt 




Richard Allen 

FOTO: RICHARD SCHULZt -VORBERG 

F. DIED ERICHS, Berlin 

Der ehemalige Sicherheitsbeam- 
te des Weißen Hauses. Richard Al- 
len. hat schwere Vorwürfe gegen 
den SPD-Abrüstungs beauftragten 
Egon Bahr erhoben. Der US-Politi- 
ker. heute Präsident der „ Germ an - 
American Tricentenial Founda- 
tion“, sagte in einem Interview mit 
der „Berliner Morgenpost“, Egon 
Bahr füge dem Zusammenhalt des 
Westens „enormen Schaden zu“, 
wenn er „durch das Land zieht und 
die Abkehr der SPD vom NATO- 
Nachrüstungsbe Schluß damit be- 
gründet, wir Amerikaner verhan- 
delten in Genf nicht ernsthaft“. 

Bahr wisse genau, so Allen in 
seiner Kritik, daß die amerikani- 
sche Verhandlungsposition „un- 
zweideutig und korrekt .ist“. Die 
„schwer verständlichen Äußerun- 
gen* 1 Bahre leisten nach den Wor- 
ten des amerikanischen Politikers 
„unseren gemeinsamen Zielen ei- 
nen absoluten Bärendienst“. Die 
Haltung des SPD-Politikers unter- 
miniere das Vertrauen unter den 
Verbündeten, Bahr höhle es „mit 
solchen polemischen Brandreden“ 
aus. sagte Allen weiter. Der SPD- 
Ab geordnete solle sich „wie ein 
ernst zu nehmender Mann auffüh- 
ren und aufhören, solchen Hum- 
bug zu reden“. 

Zu den Krawallen während des 
Besuchs von US- Vizepräsident 
Bush in Krefeld äußerte Richard 
Allen die Befürchtung, die Gefahr 
sei jetzt „größer als je zuvor, daß es 
bei einem heißen Herbst zu einem 
ganz schlechten Deutschlandbild 
in Amerika kommt“. Allen begrün- 
det diese Skepsis mit der Auffas- 
sung, „solide Kenntnisse über 
Deutschland und deutsch-ameri- 
kanische Beziehungen“ seien in 
der breiten amerikanischen Öffent- 
lichkeit „gering“. Die USA und die 
Bundesrepublik sollten „schon 


Egon Bahr 


jetzt Plane machen, wie wir negati- 
ve Folgen überwinden“. Die Ame- 
rikaner dürften von möglichen Er- 
eignissen in Deutschland „nicht 
überrumpelt werden“. Allen: „Wir 
müssen sie vorher aufklären.“ 

Ein Problem sieht der Vorsitzen- 
de des Festkomitees des 300. Jubi- 
läumsjahres der deutschen Ein- 
wanderung in die USA allerdings 
in den mangelnden Deutschland- 
Kenntnissen nmprücanisgh gr Kom- 
mentatoren. Wahrend Präsident 
Ronald Reagan wisse, „daß er sich 
auf Kohl, auf die Bundesregierung 
verlassen kann“, könnten die ame- 
rikanischen Fernsehgesellschaften 
leicht ein „verzerrtes Deutschland- 
bild liefern“, befurchtet Allen. 
Deutsche Politiker sollten deshalb 
in den USA „auf ausgewogene Be- 
richterstattung pochen“. 

Auf die Zukunft der deutsch- 
amerikanischen Beziehungen ein- 
gehend, setzte sich Allen dafür ein, 
„die Brücke der Begegnungen“ 
auszubauen. Beide Staaten müß- 
ten die Entfremdung überwinden, 
die die Länder in den vergangenen 
15 Jahren „überfallen hat“. Allen: 
„Früher schliefen deutsche Politi- 
ker, wenn sie nach Washington Im- 
men, bei Freunden, nicht im HoteL 
So lernten wir uns kennen.“ Beim 
ersten Besuch von Bundeskanzler 
Helmut Kohl im November 1982 
sei dieser „ein Fabelwesen“ gewe- 
sen, „niemand kannte ihn“. Dies 
dürfe nicht sein. 

Allen forderte abschließend die 
Wirtschaft beider Staaten auf, sich 

finanziell an deutsch-amerikani- 
schen Begegnungen zu beteiligen. 
„Wir alle müssen uns öfter sehen. 
Wir brauchen Begegnungen von 
Studenten, Sportlern, Künstlern, 
Jugendlichen.“ Dies koste aller- 
dings mehr Geld als die öffentliche 
Hand habe. 


AFP, Moskau 

Durchsuchungen, Verhaftungen, 
Prozesse - mit vielen Mitteln ver- 
sucht die Regierung Andropow 
seit sieben Monaten, die verschie- 
denen Gruppen von Dissidenten 
und aktiven Bürgerrechtlem in der 
UdSSR von der Aussichtslosigkeit 
ihres Tuns zu überzeugen. Die Be- 
wegung, einst sehr stark und auch 
von den sowjetischen Behörden 
nicht vollkommen totzuschweigen, 
ist durch zahlreiche Verurteilun- 
gen in der jüngsten Zeit dezimiert 
und ihrer führenden Köpfe be- 
raubt worden. Wer nicht in die Ver- 
bannung geschickt wurde, mußte 
die Sowjetunion oft innerhalb kür- 
zester Zeit verlassen. 

Eine Struktur dieser Gruppen ist 
kaum noch zu erkennen. Die letzte 
und bekannteste (Organisation, die 
„Gruppe zur Überwachung des 
Abkommens von Helsinki“, war 
nach und nach vom sowjetischen 
Geheimdienst KGB aufgerollt wor- 
den und mußte im vergangenen 
Herbst ihre Aktivitäten emstellen. 
Mit wenigen Ausnahmen befinden 
sich all» Mitglieder der Gruppe, 
darunter der Physiker Jurij Orlow 
und Anatoli Schtscharanski, im 
Gefängnis oder sind zu Strafarbeit 
verurteilt 

Ehemals bekannte Gruppen, wie 
die unabhängige Gewerkschaft 
„Smot“, jüdische und katholische 
Organisationen, Komitees zur Un- 
terstützung politischer Häft l i ng e 
oder die Redaktionen von Unter- 
grundzeitungen, sind zum Schwei- 
gen verurteilt weil ihnen qualifi- 
zierte Mitarbeiter fehlen. Diejeni- 
gen, die übrig geblieben sind, sind 
meist Personen, die bisher nur in 


der zweiten Reihe gestanden hat- 
ten und im Westen so gut wie unbe- 
kannt sind. Sie leben unter kaum 
vorstellbaren Bedingungen weiter 
in der Sowjetunion, in bedingter, 
vom KGB kontrollierter Freiheit 
Es ist nur eine Flage der Zeit wann 
auch sie verhaftet und vor ein Ge- 
richt gestellt werden, um ein „ge- 
rechtes Urteil“ zu empfangen, wie 
der Lieblingsausdruck; der offiziel- 
len Nachrichtenagentur Tass lau- 
tet 

Davon betroffen waren jüngst 
der Mathematiker Waleri Sende- 
row, Mitglied des Smot und der 
Journalist Waleri Repin, der dem 
„Solschenyzin-Fonds“ angehörte. 
Ihr Verfahren glich in vielem ei- 
nem Schau prozeß: Vorberichte in 
allen sowjetischen Medien, tägli- 
che und detaillierte Prozeßberichte 
von Tass, was für diese Art von 
Prozessen eher die Ausnahme ist 

Schein-Interview 

Im März strahlte das sowjetische 
Fernsehen ein Schein-Interview 
mit Waleri Repin aus. Vor den Ka- 
meras „gab er zu“, daß der Fonds 
zur Unterstützung politischer Häft- 
linge, dem er angehörte, anti- 
sowjetische Aktivitäten unter- 
stützt owd politische und militäri- 
sche Auskünfte für westliche 
Nachrichtendienste gesammelt 
hat Zweck dieses Unternehmens 
zur Hauptsendezeit war nach Auf- 
fassung von Beobachtern in Mos- 
kau weniger, die Zuschauer von 
der Authentizität des sogenannten 
„Geständnisses" zu überzeugen, 
sondern vielmehr diejenigen einzu- 
schüchtern, die immer noch ver- 


sucht sein könnten, sich Dissiden- 
tengruppen anzuschließen. Ein 
M it k ämpfer Repins, Sergej Kodo- 
ro witsch, äußerte einige Tagqnach 
dem Interview, daß Repins Äuße- 
rungen wie die eines 
und zerstörten Mann«»« g«»kinng »»n 
hätten. Er habe sich durch die Art 
der Sendung an die Geständnisse 
erinnert gefühlt die man den An- 
geklagten in der Stalin-Ara zu ent- 
locken pflegte. Mit diesen Worten 
hatte sich Kodoro witsch s«»in eige- 
nes Grab gegraben. Nur kurze Zeit 
d an ach, im April dieses Jahres, 
wurde auch er verhaftet 
Die jüdischen Sowjetbürger, die 
bisher ohne große' Formalitäten 
ausreisen konnten, haben bis auf 
wenige Ausnahmen die Ho ffnung 
verloren, das Land verlassen zu 
können. Diejenigen „Refuzniks“, 
denen man bereits «nnirna i «»in Aus- 
reisevisum verweigert hat und die 
weiter alle sechs Monate einen neu- 
en Antrag auf einen Paß nach Isra- 
el ainminiian, wissen, was sie er- 
wart et sie verlieren ihren Arbeits- 
platz. 

Und „Parasitentum“, wie das Le- 
ben ohne feste Arbeit heißt wird 
mit Gefängnis nicht unter zwei 
Jahren oder dem Aufenthalt in ei- 
nem Umerziehungslager bestraft. 

Allein das Ehepaar Sacharow 
kann dem Regime noch Wider- 
stand entgegensetzen. Aber wie 
lange noch, heißt die bange Frage 
ihrer Freunde. In Gorki, wohin er 
vor drei Jahren verbannt wurde, 
gehen die Kräfte des Physikers 
langsam zu Ende. Die Zustände, 
unter denen Sacharow und seine 
Frau Elena Bonner leben müssen, 
sind unerträglich. Es blieb nicht 


aus, daß der Gesundheitszustand 
der beiden Sacharows unter jahre- 
langer psychischer Folter und Poli- 
zeibespitzelung sich stark zu ver- 
schlechtern begann. Der 63jährige 
Wissenschaftler laboriert an. e i ner 
Herzerkrankung, und seine 5$) üb- 
rige Frau erlitt im letzten April 
einen SchlaganfeQ. 

Neuigkeiten an die Presse 

Fru Banner ist davon überzeugt, 
daß das KGB zu allem bereit ist, uo 
Sacharow „loszuwerden“. In der 
Überzeugung, daß ein Ausreisean- 
trag abgedehnt werden würde, hat- 
te sie den Mut, öffentlich zu sagen, 
das KGB wolle ihren Mann körper- 
lich und moralisch um bringen. 
Doch läßt sie nicht locker und setzt 
alles in Bewegung; um ihren Mann 
zu retten. Zur Zeit versucht sie, 
Sacharow in einem Moskauer 
Krankenhaus unterzubringen. Vor 
ihrer Wohnung empfängt sie wei- 
ter westliche Journalisten, ohne 
sich um die anwesenden Milizsol- 
daten zu kümmern, die den Zu- 
gang zu ihrem Moskauer Domizil 
verwehren. Am 11. Juli, so ihre 
jüngste Mitteilung, wolle sie weite- 
re Neuigkeiten von ihrem Mann an 
die Presse weitergeben. 

Anhänger der „Pfingstbewe- 
gung“, Glaubensgemein- 

schaft, die fünf Jahre in der ameri- 
kanischen Botschaft gelebt hatten, 
erhielten vor kurzem die Erlaub- 
nis, ihr selbstgewähltes Gefängnis 
zu verlassen. Werden die Sacha- 
rows in letzter Sekunde doch noch 
von einem Gnadenakt der sowjeti- 
schen Regierung profitieren? Die 
Hoffhung ist gering, aber sie bleibt 
bestehen. Vorerst 


Hungerstreik für den Verbannten von Gorki 


F. DIEDERICHS, Berlin 

„Ein Aufschrei muß durch ganz 
Europa gehen, um Sacharows Aus- 
reise zu erzwingen.“ Der norwegi- 
sche Mal«»r Victor Spane wieder- 
holt diesen Satz immer wieder. Mit 
ihm haben sich 50 Freunde und 
Sympathisanten auf den Stufen 
der Berliner Gedächtniskirche nie- 
dergelassen. Inmitten einer Bau- 
grube, wo an Werktagen Arbeiter 
die Asphaltdecke des Kurfürsten- 
damms erneuern, hatten sie am 
Freitagabend zwei große weiße 
Zelte aufgeschlagen. 

Drei Tage lang, bis gestern 
abend, traten sie in einen Hunger- 
streik aus Solidarität mit dem im 
Januar 1980 nach Gorki verbann- 
ten Friedensnobelpreisträger. Dies 
sei keine „politische Aktion“, sag- 


ten die Initiatoren, sondern ledig- 
lich ein „Akt humanitären Nach- 
denkens". Über den beiden Zelten, 
die ihnen bis gestern nacht Unter- 
schlupf gewährten, wehen handge- 
malte Spruchbänder. Mit schwar- 
zer Schrift auf weißem Tuch das 
Sac haro w- Zitat „Wenn Ihr uns ver- 
geßt, werdet Ihr verlieren.“ Direkt 
daneben die Worte, die seine Frau 
Elena Bonner Sacharow im ver- 
gangenen Monat im deutschen 
Fernsehen sprach: „Wenn der We- 
sten es vorzieht zu schweigen, 
dann ist das Ende nahe.“ 

Zu den Hungernden, unter ihnen 
das ehemalige Präsidiumsmitglied 
des norwegischen Parlaments, die 
76jährige Aase Lionaes, in Berlin 
lebende Angehörige von „Solidar- 
nosc“, und der nach 17 Jahren Haft 


in den Westen entlassene sowjeti- 
sche Menschenrechtler Eduard 
Kusnetzow, gesellt sich in den er- 
sten Stunden des Fastens ein jun- 
ger Man n aus Berlin. Seinen Na- 
men nennt er nicht 
Er wird ebenso das dreitägige 
Hungern im Schatten des Berliner 
Wählzeichens überstehen wie die 
anderen Teilnehmer, die Handzet- 
tel verteilen, mit Berlinern über die 
sowjetische Menschenrechts-Poli- 
tik diskutieren und sich auf den 
Stufen der Kirche ausruhen. Rast 
an einem Orte, der ihnen zuvor 
verboten worden war. Die Kirchen- 
gemeinde hatte vor Beginn der Ak- 
tion das Protestfasten in oder auf 
dem Gelände des Gotteshauses un- 
tersagt, um das Bauwerk „aus den 
tagespolitischen Ereignissen her- 


auszuhalten“. 

Als die Freunde Sacharows den- 
noch das Gelände der Kirrte» be- 
treten und sich dort niederiassen, 
zeigt sich der Gememdepfarrer 
schließlich verständnisvoller: „Wir 
werfen natürlich kein I^mnm von 
den Treppen. Machen Sie aber bit- 
te Platz, wenn Gottesdienste sjnd 
und schalten. Sie den Lautsprecher 
dann aus." 

Von einem Tonband spielen die 
Hungernden Protestlieder des vor 
zwei Jahren verstorbenen sowjeti- 
schen Sängers Wladimir. Wisotski 
ab, verteilen dazu Flugblätter und 
auch den noch druckftischen Text 
einer Rede Sacharows, die dieser 
in der UdSSR nie hätten konnte 
und durch seine Frau in den We- 
sten bringen lieft 


Jugendpfarrer 
in Halle 

verhaftet 

rtr/dpa/uu. Berlin 

Die Pazifisten in der „DDR“ und 
Ost-Berlin beharren trotz staatli- 
chen Drucks auf einer unabhängi- 
gen Friedensbewegung. 

In einem in Ost-Berlin veröffent- 
lichten Aufruf an die Organisato- 
ren der für Anfang August in To- 
kio, Hiroshima und Nagasaki ge- 
planten Weltkonferenz ■ gegen 
Atom- und Wasserstoffbomben 
beißt es: „Wir haben kein Vertrau- 
en mehr in die Fähigkeit der mei- 
sten regierenden Politiker und ih- 
rer Militärstrategen, den Frieden 
für die Völker zu erhalten, die nu- 
kleare Konfrontation zu verhin- 
dern und die derzeitigen wie künf- 
tigen Probleme der Menschheit im 
Sinne eines würdigen Lebens für 
alle Menschen zu erkennen und zu 
lösen“. 

Zu den Erstunterzeichnem gehö- ■ 
ren Mitglieder des Freundeskreises 
des im vergangenen Jahres in Ost- 
Berlin verstorbenen Regimekriti- a 
kers Robert Haveznann, darunter a 
die Witwe Katja Havemann. Din- 
anderen Namen: Martip Böttger e 
Bärbel Bohley, Hans Donarski e 
Reiner Flügge, Gerd Poppe, Ulrike 3 
Poppe, Reinhard Schult, Wolfgang - 
Ternplin, Wolfram Tscheche, Dieter s 
Westendorff and Rüdiger Roserv- 
tbni in dem Aufruf wird betont: 
„Die Verantwortung für unser ei- 
genes Leben und das Leben unse- 
rer Kinder kann »na niemand ab- 1 
nehmen. Das bedeutet für uns den- 
Gewinn einer bewußteren Lebens- ‘ 
weise bis hin zur Bereitschaft, Re- 1 
pressalien auf uns zu nehmen.“ 

Der Appell wurde gestern einer 1 
auf dem Gelände der Eriöserkirche | 
m Ost-Berlin stattfindenden kirch- * 
liehen „Friedenswerkstatt“ zur Un- 
terzeichnung ausgelegt Die „Frie- 
denswerkstatt“ war mit einem Got- 
tesdienst in der überfüllten Kirche 
eröffiiet worden. Bis zum späten 
Nachmittag meldeten die Organi- 
satoren, darunter die evangeli- 
schen Kirchen in der „DDR“, mehr 
als 5000 T eilnehme r aus allen Tei- 
len Mitteldeutschlands. Zu den 
Teilnehmern dieser „Friedens- 
werkstatt“ gehörte auch der Ost- 
berliner Jugendpfarrer Rainer Ep- 
pelmann, Autor eines „Berliner 
Appells zu Frieden »md Abrü- 
stung“. Während der Veranstal- 
tung wurden die auch in der 
„DDR“ offiziell verbotenen An- 
stecknadeln und Aufkleber 
„Schwerter zu Pflugscharen“ ange- 
boten. 

In Ost-Berlin wurde gestern zu- 
verlässig bekannt, daß der Jugend- 
pfarrer Lothar Rochau aus Halle 
sät Anfang Juni in Haft ist Ro- 
chau habe in Kontakt mit der Jena- 
er Friedensgemeinschaft gestan- 
den. 




Spori in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBALL / Niederlagen in Intertoto-Runde I HANDBALL / Simon Schobels „Kinder 


FUSSBAU 

Intertoto-Boade, zweiter Spieltag, 
Gruppe l: Düsseldorf -Zürich 2:2 (1:1). 

- Gruppe 2: 51a via Prag - Bröndby 3:1 
(1:1), Bern - Sofia 1:0 (1:0). - Gruppe 3: 
St. Gallen - Malmö 3:1 (2:1). - Gruppe 
4: Tel Aviv - Luzern. 0:0, Nathanya - 
Aarhus 3:1 (1:0). - Gruppe 5: Odense - 
Eisenstadt 2:1 (1:1). - Bohemians Prag 

- Stavanger 2:2 (1:1) - Gruppe 7: Ko- 
penhagen - Gdingen 1:1 (1:1), Wacker 
Wien - Göteborg 1:2 (0:2). - Gruppe 8: 
Bielefeld - Haxnxnarby 0:2 (0:1), Vratza 

- Bryne 1:0 (1:0). - Gruppe 9: Cheb - 
Videoton 2:1 (2:0), Graz - Krakau 0:2 
(0:1). - Gruppe 10: Braunschweig - 
Vitkovice 02 (0:0), Plovdrv - Boras 4:0 

cw». 

Deutsche B-Jugend- Meisterschaft, 
Halbfinale: Kaiserslautern - Offen- 
bach 0:0. 

TENNIS 

Turnier in Wimbledon, Damenein- 
zel Finale: Navratilova - Jaeger (bei- 
de USA) 6:0, 6:3. - Herrendoppel, Fina- 
le: Fkmüng/McEnroe - Tim und Tom 
Gullikson (alle USA) 6:4, 6:3, 6:4. - 
Damendoppel Finale: Shriver/Navra- 
tilova (USA) - Casals/Tumbull (USA/ 
Australien) 6:2, 6:2. - Mixed, Halbfina- 
le: Tumbull/Lloyd (Austrahen/Eng- 
Land) - Shriver/S tolle (USA/Austra- 
lien) 6:7. 8:3, 6:4, Klng/Denton (USA) - 
Temesvari/Strode (Ungam/USA) 6:4, 
6:3. 

Anzeige 

Die Große 
KonlMiqtion 
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HANDBAU 

„Troph&e Jugoslawin“ in Kraguje- 
vac, vierter Spieltag: Deutschland - 
Norwegen 15:18, Rumänien - Polen 
18:17, Jugoslawien - Jugoslawien/Ju- 
niören 27:23. 


1. Rumänien 

2. Jugoslawien 

3. Polen 

4. Norwegen 


4400 77:81 8:0 
4 310 96:82 7:1 
4 211 91:83 5:3 
4 1 0 3 71:85 2:8 


5. Jugoslawien/Jun. 4 013 75:85 1:7 


6. Deutschland 


4 013 00:74 1:7 


TURNEN 

Deutsche Meisterschaft, Gerätefi- 
nale: Reck: L Japtob 9,500+9,900=19,400 
Punkte, 2. Lefebre (beide Hannover) 
9,575+9.750= 19,325, 3. Winkler (Heusen- 
stamm! 9.525+0,700=19,225. - Barren: 1. 
Rohrwick (Oppau) 9,450+9.700=19.150, 
2. Winkler 9,500+9,500=19,000, 3. Geiger 
(Herbobsheim) 9.475+9.500-18,975. - 
Boden: L Geiger 9,500+9.65=419,150. 2. 
Rohrwick 9,475+9,650=19.125. 3. Szilier 
(Weiskirchen) 9,425+9,500*18,925. - 

Seitpferd: 1. Groß (Lebach) 9,625+9,800 
=19,425, Szilier 9,625+9,800=19.425, 3. 
Japtok 9^50+9,750^10,300. — Ringe: 1. 
Aguilar (Hannover) 9,575+9,850=19,475, 
2. Rohrwick 9,625+9,650=19,275. 3. Gei- 
ger 9,525+9.650=19,175. - Sprung: 1. Ha- 
sefaar (Griesborn) 9,725+9,850=19,575, 2. 
Wagner (Amberg) 9,550+8,700=10,250, 3. 
Aguilar 9^25+9,575-19,100. 


GOLF 

Nationale Deutsche Amateur-Mci- 
sterschafteu in Nürnberg (Standard 
73/Par 72): Damen, 30- Locher-Qualifi- 
kation: L Knödler (Feldafing) 80+69 
(Platzrekord)” 149 S chläg e, 2. Umsen 
(Regensburg) 77+74=151, 3. A. Peter 
(NUrnberg) 73+78=151, 4. Lampert 
(Kronberg) 84+73=157, 5. Koch (Hanno- 
ver) 70+78=157, 8. Titelverteldigerm E. 
Peters (Regensburg) 81+77=158. - Ach- 
telfinale (letzte 16} aa: A. Peter - 
Bockeimann (Frankfurt) 4+3, Beer 
(Hanau) - K Peter 3+1, - Viertelfinale: 
Gütermann (Gutach) — Umsen 2+L, A. 
Peter - Beer 5+4, Koch - Lampert 2 
auf, Knödler - Kehler (Gartnisch) 3+2. 

- T+gihfmale - Peter - Gütermann 0+4, 
Knödler -Koch 1 auf. 

Herren: 36- Locher-Qualifikation: 1. 
Hübner (Hubbelrath) 69 (Flatzrekord) 
+78=147, Z Titelverteidiger Schüg 
(Hubbelrath) 73+75=148, 3. Thielemann 
(Hubbelrath) 71+79=150, 4. Meyer 
(Stuttgart) 77+75=152 - Achtelfinale 
u. a.: van der Schalk (Hamburg-Wald- 
dörfer) - Söhlig auf dem 21. Grün, 
Thielemann - Dekorsy (Stuttgart) 1 
auf, Blotun (Hamburg-Fälkensteln) - 
Hübner 3:2 Zilg (Bad Nauheim) - Rei- 
ter (Braunschweig) 1 auf. - Viertelfi- 
nale: van der Schalk - Scfauckey 
(Bonn) 4+2 Mund (Wegberg) - Thiele- 
mann 2 auf, Domin (Hannover) - Mey- 
er 7+5, Blohm - Züg 2+L - Halbfinale: 
Mund - van der Schalk auf dem 20. 
Grün, Do min - Blohm 2+1. 

HOCKEY 

BnndeaUga. Damen, Gruppe Süd/ 
Berlin: Pasing - Stuttgarter Kickers 
3:L München - RW Stuttgart 3:0. 

WASSERBAU 

Bundesliga, Endrunde, & Spieltag: 
ASC Duisburg - Hamm 7:5. 

1. Spandau 04 26251 0 396:113 51:1 
2 Duisburg 98 24 20 2 2 241:142 42:6 

3. ASC Duisbg. 27 16 4 7 237:216 36:18 

4. Hamm 25 15 3 7 249:174 33:17 

5. Esslingen 25 13 0 12 237:2-16 26:24 

6. Hannover 27 9 5 13 221:254 23:31 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 2. 8, 14, 24, 27, 34. Zusatzzahl: 17. 

- Spiel 77:1 5 1 3 8 6 4 (Ohne Gewähr). 

* 

Europa verlor gegen C hina 

Allschwil (dpa) - Ralf Wosik 
(Düsseldorf) verlor mit einer Tisch- 
tennis-Auswahl aus Europa gegen 
China in Allschwil (Schweiz) mit 
1:5. In seinen beiden Einzeln unter- 
lag Wosik gegen Weltmeister Guo 
Yuehua mit 15:21, 10:21 und gegen 
Jian Chen mit 13:21, 15:21. Den 
einzigen Punkt für Europa gewann 
Dragutm Surbek (Jugoslawien), der 
Weltmeister im Herren-DoppeL 

Juventus Turniersieger 
Mailand (sid) - Juventus Turin 
gewann das JMundialto “ -Turnier 
für Fußball-Vereinsmannschaften. 
Im Finale besiegten dieTuriner vor 
100 000 Zuschauern in Mailand den 
brasilianischen Meister Flamengo 
Rio de Janeiro mit 2:1. 

Zico nicht nach Italien? 

Rom (dpa) - Nach einem Be- 
schluß des italienischen Fußball- 
Verbandes dürfen die beiden brasi- 
lianischen Nationalspieler Zico und 
Cerezo nicht nach Italien wechseln. 
Nach Angaben des Verbandes ent- 
spreche Zicos Vertrag mit dem FC 
Udinese nicht den Statuten, und bei 
Cerezos Wechsel nach Rom seien 

Formfehler gemacht worden. 


Umworbener Mohn 
Vertrag in Frankfurt 


sid, Frankfurt 

Mit rund 4,5 Millionen Mark ist 
Eintracht Frankfurt derzeit noch 
verschuldet Doch das hindert den 
Fußball-Bundesligaklub keines- 
wegs, weiter auf dem Transfer- 
markt aktiv zu werden. Am Wo- 
chenende sicherten sich die Frank- 
furter die Dienste von Jürgen Mohr 
vom Absteiger Hertha BSC Berlin. 
Schon gestern morgen nahm der 24 
Jahre alte Mittelfeldspieler das 
Training unter Branko Zebec auf. 

Damit machten die Frankfurter 
auf der Suche nach einem Nachfol- 
ger für Bernd Nickel (Young Boys 
Bern) das Rennen gegen die star- 
ken Konkurrenten 1. FC Köln so- 
wie Zweitligaklub Schalke 04, die 
ebenfalls an Mohr interessiert wa- 
ren. Trotz des „interessanten Ange- 
bots“ der Schalker entschied sich 
Jürgen Mohr für Frankfurt, weil er 
sich unter Branko Zebec eine bes- 
sere sportliche Entwicklung er- 
hofft, und außerdem: „Ich wollte 
weiter in der Bundesliga bleiben.“ 

Über die Ablösesumme schwei- 
gen sich beide Klubs beharrlich 
aus. Klaus Grämlich, Präsident der 
Frankfurter, meinte lediglich: 
„Den urspriinglich geforderten Be- 
trag von einer Million Mark müs- 
sen wir nicht bezahlen. Der Trans- 
fer konnte gelingen, weil die Berli- 
ner uns sehr entgegengekommen 
sind und Jürgen Mohr selbst Ab- 
striche bei seinem Gehalt akzep- 
tierte.“ 

Dazu kommt die „Vorfinanzie- 
rung durch private Gönner und 
Freunde des Vereins“, wie es 
Grämlich formulierte. Die Gönner 
scheinen ziemlich spendabel zu 
sein, denn die Aktivitäten der 
Frankfurter nach der Verpflich- 
tung von Mohr sowie Thomas 
Kroth vom 1. FC Köln (350 000 
Mark), Bodo Mattem von Darm- 


Nachhilfeunterricht 
selbst von Norwegen 


stadt (300 000) und Günter Eymold 
von Hessen Kassel (300000) sind 
bei weitem noch nicht erloschen. 
Nun stehen noch zwei Südameri- 
kaner auf der Wunschliste. Im Ge- 
spräch sind der Argentinier Rober- 
to Marceüo Houseman und der Pe- 
ruaner Augusto Falado. Grämlich: 
„Die relativ niedrigen Ablösesum- 
men werden im Falle einer Eini- 
gung ebenfalls von privaten Gön- 
nern übernommen.“ Der 22 Jahre 
alte Stürmer House m a n von Hura- 
cans Buenos Aires, ein Bruder des 
Nationalspielers Rene Houseman, 
war am Samstag in Frankfurt, durf- 
te aber wegen der fehlenden Ge- 
nehmigung des argentinischen 
Verbandes nicht mittrainieren. 

Derzeit brauchen die Bundesli- 
gaklubs nichts nötiger als Training. 
Denn die diesjährige Intertoto- 
Runde begann mit peinlichen 
Fehlstarts. Bielefelds Trainer Karl- 
Heinz Feldkamp sprach wohl für 
alle: „Wir sind ja quasi vom Urlaub 
auf den Platz gegangen. In ein paar 
Wochen sind wir weiter.“ Fortuna 
Düsseldorf, Arminia Bielefeld und 
Eintracht Braunschweig konnten 
bei ihren Heimspielen auf Hpm 
Lande vor insgesamt 8500 Zu- 
schauern keine neuen Freunde ge- 
winnen. Düsseldorf 2:2 gegen den 
FC Zürich, Braunschweig 0:2 ge- 
gen Vitkovice und Bielefeld eben- 
falls 0:2 gegen Ham mar by IF - so 
lautete die Bilanz der Bundesli- 
gaklubs. 

Wenig Freude bei seinem Debüt 
als Cheftrainer hatte auch Aleksan- 
der Ristic bei Eintracht Braun- 
schweig, bislang Assistent von 
Emst HappeL Ristic meinte: „Nach 
zwei Tagen Training kann man 
nicht mehr zeigen. Unsere richtige 
Vorbereitung beginnt erst heute.“ 
Jeden Morgen um sieben Uhr steht 
jetzt für die Braunschweiger Wald- 
lauf auf dem Programm. 


J. BERGHOFF, Kragujevac 

Der „Handball-Kindergarten“ 
von Bundestrainer Simon Schobel 
hat seine ersten Lehrstunden er- 
halten. Dabei war die 15:18 (7:9)- 
Niederlage im vorletzten Turoier- 
spiel der „Trophäe Jugoslawin" im 
südserbischen Kragujevac gegen 
Norwegen wohl die bitterste Lek- 
tion für den mit einem Durch- 
schnittsalter von 22,3 Jahren jüng- 
sten Kader in der Geschichte des 
Deutschen Handball-Bundes 
(DHB). 

Nach den achtbaren Resultaten 
in den Spielen gegen Rekordwelt- 
meister Rumänien (13:18) und Vi- 
ze-Weltmeister Jugoslawien 
(14:20), wo ein befürchtetes Deba- 
kel verhindert werden konnte, so- 
wie dem 18:18 gegen die Junioren 
Jugoslawiens, zeigte erst die klare 
Niederlage gegen die drittklassi- 
gen Skandinavier, wie weit und 
schwer der Weg zurück in die Welt- 
spitze für den DHB sein wird. 

Elf Jahre muß man die Statistik 
zurückblättem, um beim 9:11 in 
Oslo 1972 den letzten Sieg der Nor- 
weger zu finden. In Kragujevac 
kauften sie der deutschen Rück- 
raumreihe mit Michael Faul (TV 
Großwallstadt/1 Tor), Stefan Schö- 
ne vom Zweitligist TuRu Düssel- 
dorf und Martin Schwalb aus Göp- 
pingen (1) durch offensive Abwehr- 
arbeit jeglichen Schneid ab. 

Ein Problem auf dieser Reise, 
„bei der die jungen Leute einmal 
etwas von der großen Luft des 
Handballs schnuppem sollten“ 
(Schobel), war der Rückraum. Der 
fehlende Distanzschütze Erhard 
Wunderlich soll zwar die tragende 
Rolle in der neuformierten Natio- 
nalmannschaft auferlegt bekom- 
men, doch nach seinem bevorste- 
henden Wechsel zum FC Barcelona 
ist dessen Zukunft im Trikot mit 


dem Bundesadler nicht nur wegen 
der ungeklärten Amateurfrage 
offen. 

Michael Faul, vielleicht das größ- 
te Talent, keimte wegoi einer 
Oberschenkelverletzung nur An- 
sätze semes - Könnens zeigen. Auf 
der anderen Rückraumseite sind 
die T inkshänder Schwalb (20) und 
Markus Hütt (19) aus Gummers- 
bach Ainfa«»h noch zu unerfahren, 
um im Konzert der Weltspitze mit- 
spielen zu können. Im mittleren 
Rückraum wußte der Düsseldorfer 
Schöne zu gefallen. 

Erfahrener Rückhalt war wieder 
einmal Torwart Klaus WöBer aus 
Berlin, mit 27 Jahren der älteste im 
Team. Nicht nur bei zwei gehalte- 
nen Siebenmeter-BäUen gegen die 
Norweger bewies Wöller, daß er 
mit And tms Thiel (Gummersbach) 
ein Weltklasse-Duo bildet und da- 
mit den einzigen Mannschaftstefl, 
über dessen Besetzung Schobel 
keinen Gedanken verschwenden 
muß. 

in erster 

Schwenker vom THW Kiel Der 24 
Jahre alte Justizinspektor ist der 
Sohn von Hinrich Schwenker, der 
in den 50er und 60er Jahren 76 
Länderspiele in der Halle und auf 
dem Großfeld absolvierte: Als Spe- 
zialist für den schnellen Gegenstoß 
erzielte Schwenker gegen Norwe- 
gen fünf Treffer und war mit 16 
Toren aus vier Begegnungen treff- 
sicherster Ma nn in Schobels junger 
Garde. Sein Pendant auf dran rech- 
ten Flügel, Hans-Joachim Müller 
(21) vom. dritfklassigen VfL Ha- 
meln, erhielt märt den Vorzug vor 
dem erfahrenen Frank Damman 
(VfL Gummersbach). „Schwenker 
und ~MiiTl«»r sind auf dwn besten 
Weg, eine schlagkräftige Flügel- 
zange zu warten. Man muß ihnen 
nur Zeit lassen“, sagte Schobel 


RADSPORT / Beate Habetz Meisterin - Bahntest in Los Angeles 

Geld, Gold, Feuerwerk für Fahrer aus der „DDR' 


sid; dpa. Los Angeles 

Zuerst wurden sie von den 7000 
Zuschauern auf der ausverkauften 
Olympiabahn begeistert gefeiert, 
dann gab es neben Goldmedaillen 
und Dollarprämien auch noch ein 
großes Feuerwerk. Für die Radfah- 
rer aus der „DDR“ hatte sich die 
Teilnahme am Großen Preis von 
Los Angeles bezahlt gemacht. 

Eine Woche vor dem offiziellen 
Olympiatest stellten Olympiasie- 
ger Lutz Hesslich im Sprint und 
Lutz Haueisen über 4000 Meter 
Verfolgung bei ihren Siegen Bahn- 
rekorde auf. die am 23. und H. 
August an gleicher Stelle Richtzei- 


ten sein werden, wenn auch die 
Mannschaft des Bundes Deutscher 
Radfahrer an den Start geht Das 
Punktefahren gewann überlegen 
-Mario Hemig gegen die Konkur- 
renz aus der UdSSR, Japan, Kana- 
da und den USA. 

Egon Miethe, seit 1978 Trainer 
des „DDR“-Teams, zeigte sich ira 
Hinblick auf Olympia sehr optimi- 
stisch: „Es war gut, daß wir so 
frühzeitig angereist sind, um die 
Bahn richtig kennenzulernen- Sie 
ist besser als ihr Ruf - keine Super- 
bahn, aber auch keineswegs lang- 
sam, eben eine normale Zement- 
bahn.“ 

Im Gegensatz zu den letzten 


Spielen von München, Montreal 
oder Moskau hat man sich in Los 
Angeles für eine Zementbahn ent- 
schieden, die nicht überdacht und ' 
windanfällig ist Heinz Dietrich, 
der Vizepräsident des „DDR“ -Ver- 
bandes, meinte dazu: „Die Bestim- 
mungen lassen dies durchaus zu, 
und die Bedingungen sind ja für 
alle gleich.“ 

In Memmingen verteidigte Besäte 
Habetz (Köln) ihren Titel als Deut- 
sche Straßenmeisterin im Spurt ei- 
ner fünfköpfigen Ausreißorgruppe 
und sicherte sich damit zum sech- 
sten Mal seit 1977 die Meister- 
schaft Nur 1981 mußte sie den 
Titel abgeben — an ihre Schwerter 


Gaby. 

In Memmingen verwies die Welt- 
meisterm des Jahres 1978 auf dem 
74 Kilometer langen Rundkurs Gap. 
by Alt weck aus München und Bir- 
git Strecke aus Gelsenkixcben auf 
die nächsten Plätze. 

Den Spurt der Verfolgergmppe, 
die eineinhalb Minuten Rückstand 
aufwies, gewann die dreifache WM. 
Dritte der Sprinterinnen, Claudia 
Lommatzsch aus mTfiitHm- Beiden 
Mädchen siegte die 16 Jahre alte 
Stuttgarterin Sandra; Schumacher. 
Den vierten Platz belegte -Ute En- 
zenftuer aus Ludwigshafen, die mit 
15 Jahren im Jahre 1981 bereits 
Wettmefsterin war. 


R. Mund - zum 
ersten Mal dabei, 
gleich im Finale 

GERD BOLZE, Nürnberg 

Die Endspiele der Nationalen 
Deutschen Meisterschaft der Golf- 
amateure bestreiten in Nürnberg 
zwei trotz ihrer erst 23 Jahre schon 
erfahrene National Sp iele rinnen 

und zwei bisher fast unbekannte 
Spieler bei den Herren. 

Die seit Mai amtierende Nationa- 
le Offene Deutsche Meisterin Su- 
sanne Knödler (Feldafing) besiegte 
die 17jährige Deutsche Junioren- 
meisterin Martina Koch (Hanno- 
ver) mit dem knappsten Ergebnis 
von 1 au( während die bisher noch 
titellose Astrid Peter (Nürnberg) 
steher mit 6+4 gegen die 49jährige, 
zehnmalige Rekordmeisterin Ma- 
rietta Gütermann gewann. 

Der 27jährige Christian Domin 
(Hannover) schaffte es mit einem 
glücklichen 2+1 gegen den fünf 
Jahre jüngeren Nationalspieler 
Claus Bl ohm (Hamburp-FeÄen- 
stein). Der erstmals an eurer Mei- 
sterschaft teilnehmende - 19jährige 
Rainer Mund (Wegberg) - mit 
Oberlippenbärtchen, in kurzer Ho- 
se und fast ohne^ Nerven - setzte 
dte Serie seiner Übenaschunessie- 


gegen den 23jährigen Natio- 
nalspieler Bendrick van der Schalk 
(Hamburg-WalddÖrfer) fort. 

„Im Löchspiel ist nichts unmög- 
lich“, sagen die Golfer. Bei den 
Nationalen Titelkämpfen wurde es 
mehrfach bewiesen. Wie ist es 
sonst möglich, daß bei den Herren 
ausgerechnet die Spieler, die sich 
erst an elfter, zwölfter, 15. und 16. 
Stelle nach 36 Löchern stähl «cpi«»i 
für das Achtelfinale (letzte 16) qua- 
lifiziert hatten, bis in die Vor- 
schlußrunde gekommen sind. 

Zähl s p i el , das ist das Spiel der . 
W ahrheit . Hier schleppt man jeden 
schlechten Schlag bis zum Ende 
über 18, 36 oder auch 72 Löcher ; 
mit- Sc hlechte Schläge sind nicht 
mehr miam(riplphw i i. :■ 

Anders im LochspieL Hier wird 
um jedes Loch neu gekämpft Man 
kann an einem Loch' mit. vielen 
Schlägen verunglücken und ver- 
liert dann doch nur dieses «»in«» 
Loch. Am nächsten Abschlag be- 
ginnt eme neue Chance, man lrartn 

das Loch zuritekgewümen. 

Dar knappste Sieg ist 1 auf, der 
Sieger hatte nach 18 Löchern mit 
. einem: Loch gewonnen. Sieger mit 
3+2 heißt zum Beispiel, er batte 
. drei; Löcher 7 gewonnen, als nur 
□och zwei zu spiel«! waren. Ist das 
Spiel nach 18 Löchern noch unent- 
schieden, dann wird wieder am er- 
sten. Abschlag ange&ngen, bis »im 
nächsten Lochgewinn. Man ge- 
winnt dann auf dem 29. oder viel- 
leicht auch erst auf dem 25. Grün. 


cry- vAß 
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,J!, Den Schein 
i ■: gewahrt 

V HH — Man liest es mit wachsen- 
dem Unbehagen: Da läßt die - 

- bundeseigene - Gesellschaft für 
- technische Zusammenarbeit 

- .z' m ~ m - : ± ( GTZ ) auf einem 43 Zeilen 

v.. /■*. X langen Telex wissen, daß sie den 
- - c iy,; ehem aligen FDP Bimdestagsab- 
. geordneten Klaus Gärtner zu ih- 

r . rem Repräsentanten für Saüdi- 
Arabien gemacht hat. 

Und wozu dieser ganze Wort- 
• : : -. v schwall, den. keine Großbank für 
• . -■' •'r die Besetzung eines Postens in 

Washington oder Moskau aufwen- 

• — .y- den wurde? Natürlich, um die 

Öffentlichkeit über die unüber- 
sehbaren Vorzüge Gärtners zu in- 

- formieren. Am Schluß muß ein- 

- " -v fech jedem (der wirklich bis 

Schluß gelesen hat) Har «Ain? 

. - - L Gärtner ist unser Mann — nicht in 

. -y Havana, sondern in Hiyadh. 

. ' Wer konnte für das schwierige 

~ Geschäft mit der technischen 

• fe für diesen wichtigen Handels- 
partner so prädestiniert sein wie 

- der - laut Bundestagshandbuch - 
i; RegieningsangesteDte a. D. Gärt 
~ ner? Der „Politiker mit Hang zum 
- V.; Praktischen“, als Berichterstatter 
4.^' für den Entwicklungsetat im 
Haushaltsausschuß „hautnah in 
' .. die Entwicklungsprobleme ihvol- 
;!'■ viert“, und - nicht zu verachten - 
von 1977 bis 1983 stellvertretender 

• GTZ-Aufeichtsratsvorsitzender. 

' - ~v-.. : Seine neue Aufgabe „reirt ihn“. 

V' l " : Ä Wenn das den Steuerzahler nicht 
beruhigen muß. Vor allem, wo 
man weiß, daß die GTZ als Bun- 


desunteraehmen eine ausgespro- 
chene Schwäche für politische 
„Versorgungsfälle“ hat Da gibt es 
doch die phomaVigp Parlamentari- 
sche Staatssekretärin im Entwick- 
lungsministeritim, Rrigitt«» Frey 
(SPD), nach ihrem Abschied aus 
dem Bundestag glücklose Kurato- 
rin der Deutschen Stiftung für 
Internationale Entwicklung, für 
die die GTZ ebenfalls einen Park- 
platz gefunden hat Für irgend 
etwas müssen Bu ndesunterneh- 
raen schließlich gut sein. 

Alternative? 

Bei -Der Kanzler wünscht den 
Abschied von der These „Studium 
. ist imwiw Beste“; es müßten 
sinnvolle Alternativen zum Stu- 
dium geschaffen werden. Sonach- 
zulesen in einer Dokumentation 
vom Deu tschen Industrie - und 
Handelstag. Die Ansicht wird vie- 
le Anhänger finden, unter den 
Studierten und auch unter denen, 
die auf ihrer Hände Arbeit schwö- 
ren. Nur. Wie soll die Alternative 
aussehen? Benötigt werden Fach- 
arbeiter, besonders in der Bietall- 
industrie und a rtve r wa ndten 
Zweigen. Wie will man einen Ab- 
iturienten aber dazu bringen, sich 
dafür zu interessieren, wenn er 
lieber Chemie, afrikanische Ge- 
schichte oder Betriebswirtschaft 
studieren möchte? Sollte mnn 
nicht auch hier auf die Kräfte des 
Markte« vertrauen, die am Ende 
nur dgm auskömmliches Einkom- 
men sichern, der Fähigkeiten an- 
bietet, die nachgefragt werden? 
Wie stünde außerdem die Regie- 
rung mit ihrer Lehrstellen-Garan- 
tie da, wenn auch nur zehn Prozent 
der Studienplatzbewerber einen 
Ausbildungsplatz suchten? 


Tendenz schwankend 

Von ERWIN SCHNEIDER 


■ '"'J/'aum haben in den letzten Mo- 
r .. — '-Änatan erste Anzeichen eine« 
t * - ~s. Aufschwungs an den internationa- 

" ‘^en Rohstoffinärkten den tiefen 
;ii “3inbruch des vergangenen Jahres 
*." ./ ' -langsam in Vergessenheit geraten 

; - ' assen, fängt die Diskussion über 

•' :V :ien weiteren Weg der Preise wie- 
- ’ 1; Jer an. Zwei Standpunkte beherr- 

-sehen das Geld: einmal die Furcht, 
-z laß wieder steigende amerikani- 
■ " . "-y^che Zinsen die kurze Periode der 

- Zuversicht rasch beenden könn- 

. ..en. Zum anderen die These, daß 

7 die Rohstoffmärkte gar nicht so 
: - ansempfindlich seien, sondern 
... . - : - -"Vom konjunkturellen Aufschwung 

‘m den Vereinigten Staaten, der in 
. ...T absehbarer Zeit auch auf die ande- 
. ' ren Instriestaaten übergreifen 

müßte, weiter beflügelt werden. 
Denn die Experten begründen ih- 
ren Optimismus 'mit den zuneh- 
. .. m enden Aufträgen in der Bauindu- 

1 .* f stiie, den langsam wieder steigen- 

den Ko nsnimnusg^b^n und dem 

K \ fj.«.,' leichten Lagerabbau. 

, . * c Ui. Der Gipfel der Industri enati onen 
i amerikanischen Williamsburg 
rfNTv/n ’^iAnfkng letzten Monats hat den An- 
% ' " . hängem beider Theorien Munition 

if 1 i 1 i ‘ H ’ ~ - gegeben. Die Notierungsschwäche 
ijlwith '^"In den ersten Junitagen beruhigte 
.... -sich deshalb zum Monatsende wie- 
■ "''der. So fiel zwar der Moody*s Index 
■ ... -t m - r jBuS Dollar-Basis) um 18 Punkte 
..;--auf 1040,5, während der auf dem 
^ igegenüber dem Dollar abge- 
. -••^schwächten) Pfund basierende 
'.-. jReutef’s-Index 24 Punkte zulegte 
* ' • -. und bei 1856,7 notiert wurde. " 

Die überwiegende Zahl der 
:, : s " Marktteilnehmer scheint jedoch 

.:-i'3er Meinung zu sein, daß die Aus- 
. * . achten auf kurzfristig höhere Zin- 
. . • -jen für das Preisniveau bei Roh- 

»jtoflten lediglich eine untergeord- 
•'-■v- -iete Rolle spielen“, wie der „Ter- 
. :. : ninnuuirt u , ein Infonnattensdte n st 
- -: ies Brokerhauses Homblower, Fi- 
xdier & Co. kommentiert. In erster 
* ' " _ Linie würden wohl zumindest in 

rA Vien kommenden Monaten Kon- 
--.runktur- und Ernteberichte ein 
' Drientierungspunkt sein, heißt es 
- - weiter. 

. ine nur kleine Enttäuschung für 
' L_/die Mär kte blieb sicherlich das 
Ergebnis der Welthandelskonfe- 
enz (Unctad VI) in Belgrad, die am 
- . - ir~- Wochenende mit einem in letzter 

y ‘ .-•' LCnute verabschiedeten lauwar- 
‘ neu Kompromiß beendet wurde. 

' y Oenn die Aussichten für ein Ab- 
' ■ ■ ammen zur StabDisiening der 
, - .. . 'Lohstoffpreise waren von_vomher- 

\- ; v-!in recht klein eingeschätzt wor- 
- ".’j.leEL 

- . . . Der Juni be gann mit einem star- 
• - 1 - ;en Kursrückgang des Goldes um 
• - na pp 25 Dollar. Jedoch fiel der 
' *11615 im letzten Monat nicht u n ter 
' -lie 400-Dollar-Marke. Gold scheint 
' „- ‘Iso derzeit so stark zu sein, daß 
teigende Zinsen in USA, wenig 


Aussichten auf b»be Inflationsra- 
ten und ein relativ hoher Dollar- 
kurs dem Edelmetall keine Schwä- 
chung bedeuten. Denn Charts und 
Verkäufe am Kassamarkt deuteten 
darauf hm, daß der Preis sogar bis 
auf 380 Dollar falten würde. Bei 
dieser Widerstandskraft, die auch 
von der Spekulation honoriert 
wird, sehen einige Experten schon 
im nächsten Jahr wieder die 500- 
Dollar-Grenze falten, sogar bei 600 
Dollar wird das Potential verein- 
zelt angesiedelt. 

Als einen wichtigen Faktor für 
die in den letzten Jahren immer 
stärkeren erratischen Kursbewe- 
gungen bei Gold sieht die Bank für 
Internationalen ZahTtingsnns - 
tausch (BIZ) in Basel den Anstieg 
der Produktion, die 1982 um 44 auf 
1010 Tonnen anstieg und so das 
höchste Niveau der letzten acht 
Jahre erreichte. Dabei schätzte die 
BIZ Angebot und Nachfrage im 
vergangenen Jahr auf 1315 nach 
1200 Tonnen. 

T"\ie Chinesen beeinflußten zu- 
I_y letzt das Geschehen am Kup- 
fermarkt Zum Monatsbeginn noch 
wurde der nachgebende Preis da- 
mit begründet, daß die Käufe aus 
China kein bestimmender Faktor 
mehr seien, jedoch in der zweiten 
Junihälfte wurden die höheren 
Kassapreise in London darauf zu- 
rückgeführt, daß die Chinesen wie- 
der größere Mengen kaufen woll- 
ten. Auch wenn der Einbruch der 
letzten beiden Jahre für die Kup- 
ferindustrie vorüber zu sein 
scheint, sind die Risiko&ktoren 
nicht kleine r geworden. Erst die 
kommenden sechs Monate werden 
nach Branchenmeinung zeigen, ob 
sich mit der Konjunktur auch die 
Kupfernachfrage belebt Die Ver- 
braucher halten dagegen immer 
noch ihre Lager sehr knapp und 
lassen sich nicht durch die Erwar- 
tung von Preiserhöhungen - zum 
Kauf verleiten. 

Auf den Kaffeemarkt kommen . 
große Probleme zu. Zwar wird aü- 
gemem erwartet, daß das neue in- 
ternationale Rnffteahlrnirimpri 
(ICA) am 1. Oktober in Kraft tritt, 
aber angesichts einer Welternte, 
die für die Saison 1983/84 auf 95 
Millionen Sack, das sind über 16 
Prozent mehr als in der Saison 
-1982/83, geschätzt wird, werden die 
Auseinandersetzungen über die 
Globalquote und den Preisrahmen 
noch heftig werden. 

IWn Ende der Hang«» bei Kakar* 
ist nicht in Sicht. Wie die Kakao- 
Emkaufegesellschaft in Hamburg 
feststellt, hat ach diese Hausse 
selbst getragen und vom eigentli- 
chen Grund, der Sorge um die Ein- 
te in Westafrika weiter entfernt 
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SCHI^^ßAU / Kiel befürchtet einen Subventionswettlauf nach Bonn 

Stoltenberg: Wir wollen den Werften 
in ihrer schwierigen Lage helfen 


HEINZ HECK, Bonn 
Der schleswig-holsteinische Ministerpräsident Uwe Barschei 
(CDU) zeigte sich enttäuscht über die geringe Aufstockung der 
Reederhilfe von 230 (1983) auf 250 Millionen Mark im Regierungs- 
entwurf des ’84er Bundeshaushalts. „Das wird die Probleme 
nicht lösen“, erklärte er vor Journalisten in Bonn. 

Um einen Subventionswettlauf gemessen werde, „der ihm 


der Küstenländer Bremen, Ham- 
burg, Niedersachsen und Schles- 
wig-Holstein zu vermeiden, hat 
Barschei eine Vereinbarung ange- 
regt, um die sich jetzt die Wirt- 
schaftszninister und -Senatoren die- 
ser Länder bemühen und die an 
die Vereinbarungen der Werften- 
konferenz vom 21. April anknüpft. 
Barscbel ist optimistisch, daß es 
nach der Sommerpause zu einer 
Einigung kommt Schleswig-Hol- 
stein habe für Auftrags- und Struk- 
turhilfen 87 Millionen im Landes- 
etat vorgesehen. 

Bei der Werftenkonferenz im 
April sei man weitgehend einig ge- 
wesen, daß ein Kapazitätsabbau 
um ein knappes Drittel (Rückgang 
der Bes chaffigtepjahi von rund 
29 000 auf rund 20 000) unvermeid- 
lich M- TmTwwhin lägen die ent- 
sprechenden Vorstellungen der 
Gewerkschaften mit einem Abbau 
auf 23 000 „nicht weit davon ent- 
fernt“. Die Bundesrepublik brau- 
che allerdings auch in Zukunft ei- 
gene Kapazitäten im Handels- und 


Barschei machte deutlich, daß 
Mittel nur dann bewilligt werden 
sollten, wenn echte Überlebens- 
chancen bestünden. Zugleich kriti- 
sierte er an der neuen wie der frü- 
heren Bundesregierung, daß Nord- 
deutschland bei Bundesentschei- 
dungen «lebt der Steüenwert bä- 


AUF EIN WORT 


zukommt“. 

Barschei nannte beispielhaft die 
Bevorzugung des Südens im Fem- 
straßenbau, ferner die Beibehal- 
tung der Bundeszuschüsse für die 
landwirtschaftliche Unfallversi- 
cherung. Das führe dazu, daß die 
erforderlichen Millionen beträte an 
anderer Stelle im Agraretat einge- 
spart werden müßten. Zu den Op- 
fern gehöre auch der Küsten- 
schutz. 

Sein Vorgänger im Amt des Re- 
gierungschefs, Finanznxinister 
Gerhard Stoltenberg (CDU), hat 
unter der Überschrift „Zur Förde- 
rung von Schiftbau und Schiff- 
fahrt 4 * am Wochenende im Presse- 
dienst des Ministeriums eine etwas 
andere Rechnung aufgemacht. Die 
Situation dieser Wirtschaftszweige 
sei „weiterhin durch spürbare 
Wett bewerbsnach teile und ver- 
schärfte internationale Konkur- 
renz bestimmt“, schreibt er. Die 
Bundesregierung könne den be- 
troffenen Unternehmen zwar nicht 
die erforderlichen Entscheidungen 
abnehmen, „aber sie ist mit den 
Mitteln der Finanzpolitik bereit. Ih- 
nen in ihrer schwierigen Lage zu 
helfen. Dabei geht es vor allem um 
die Unterstützung bei strukturel- 
len Anpassungsprozessen.“ 

Stoltenberg erinnert daran, daß 
trotz schmerzhafter Sparmaßnah- 
men in vielen Bereichen das Werft- 


EDELSTAHLHANDEL 



Dienstag muß Reagan über 
Importbarrieren entscheiden 


99 Wußten Sie, daß die Re- 
. gierungen der EG-Staa- 
ten jede für sich in den 
siebziger Jahren zwar 
doppelt soviel Mattel für 
Forschung und Ent- 
wicklung aufgewendet 
haben wie die Japaner, 
daß diese aber viermal 
soviel Patente anmelden 
konnten wie wir? War- 
um? Weil jeder Mit- 
gliedsstaat glaubte, es al- 

Ipiti sebaffon tu können. 

Gaston Thorn, Präsident der EG- 
K ommis aton. 

FOTO: PAUL-VHISELE-STUWO X 

Gesamttextil: Kritik 
an Pariser Beihilfen 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die Textilindustrie der Bundesre- 
publik hat die EG-Kommi&sion 
nachdrücklich aufgefordert, das 
von ihr verfugte Verbot von Beihil- 
fen auch durchzusetzen. Der Spit- 
zenverband Gesamttextil erklärte 
dazu in Frankfurt, die deutschen 
Unternehmen seien schockiert, 
weil Frankreich rieh über dieses 
Beihilfenverbot für seinen Textil- 
sektor hinwegsetze. Wegen der 
Nichtachtung dieses Verbots habe 
die EG -Kommisrio n die französi- , 
sehe Regierung im April beim Euro- i 
päischen Gerichtshof verklagt 
Gleichwohl sei das Beihilfensche- 
ma - es entlaste die französische 
Textilindustrie von Sozialabgaben 
-von Paris miteinigen Änderungen 
erneut um ein Jahr verlängert wor- 
den. Gesamttextil vermutet, die 
französische Regierung spiele auf 
Zeitgewinn. 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Morgen entscheidet es sich, wie 
ernst die USA das auf dem Wirt- 
schaftsgipfel in Williamsburg abge- 
gebene Versprechen nehmen, den 
handelspolitischen Protektionis- 
mus nicht nur zu stoppen, sondern 
bei zunehmender wirtschaftlicher 
Erholung sogar abzubauen. Am 5. 
Juli muß Präsident Reagan nach 
dem Gesetz die Wahl treffen, ob 
ausländische Edelstahllieferungen 
durch künstliche Importbarrieren 
beschränkt werden sollen oder 
nicht. Wie in Washington zu erfah- 
ren war, sind sechs mögliche Op- 
tionen nach Kalifornien geflogen 
worden, wo Reagan den heutigen 
Unabhängigkeitstag verbringt 

Mit einer Beschwerde nach dem 
Trade Act of 1974 haben vor an- 
derthalb Jahren amerikanische 
Edelstahlhersteller sechs europäi- 
schen Ländern, darunter der Bun- 
desrepublik, Exportsubventionie- 
rung und Dumpingpraktiken vor- 


US- AKTIENMÄRKTE 


geworfen. Die Urteile der Interna- 
tional Trade Commission (ITC) in 
Washington und des US- Handels- 
ministeriums lauteten auf „schul- 
dig“. Die ITC hat dreijährige men- 
genmäßige Restriktionen vorge- 
schlagen, die Branche verlangt ei- 
nen weiterreichenden Schutz. 
Nach ihren Angaben haben die 
Ausländer ihren Anteil am US- 
Markt seit 1979 von 10,8 auf 19,9 
Prozent erhöht; die Kapazitätsaus- 
lastung der US-Firmen betrug 1982 
nur 42 Prozent, von 22 erwirtschaf- 
teten 18 einen Verlust Auf die Eu- 
ropäer e ntfall t mehr als die Hälfte 
der Importe- 

Reagan steht unter dem starken 
Druck des Kongresses und der 
Stahllobby. Der Stahl-Caucus will 
die dem Internationalen Wäh- 
rungsfonds zugesagten 8,4 Milliar- 
den Dollar blockieren, falls das 
Weiße Haus keine harten Maßnah- 
men ergreift. Damit wird der Stahl- 
streit mit der Verschuldungskrise 
in der Dritten Welt verknüpft 


Mit steigenden Zinsen 
wächst das Anleger-Risiko 


H.-A. SIEBBRT, Washington 

Die bescheidenen Kursgewinne 
an den letzten drei Borsentagen, 
die übrigens immer erst gegen 
Schluß erzielt wurden, signalisie- 
ren an den US- Aktienmärkten 
noch keinen Klimawechsel. Die 
Zinsfürcht hat sich eher verstärkt, 
nachdem die Geldversorgung er- 
neut aufgebläht worden ist. Das 
Aggregat Ml liegt nun tim 17 Mil- 
liarden Dollar über dem Zielkorri- 
dor. Das schafft eine kritische Aus- 
gangslage für den Monat Juli, weil 
die dritte Bmkommenssteuersen- 
kung sowie Rentenerhöhungen die 
monetäre Expansion ohnehin 
schon beschleunigen. Die Wall 
Street gibt sich sehr besorgt, zumal 
auch Commerdal Paper, die Unter- 
nehmen zur kurzfristigen Finanzie- 
rung aufoehmen, um 23 Milliarden 

Dollar in die Höhe geschnellt sind. 

Bei halbierten Umsätzen stieg 
der Dow-Jones-Industrie- Index 
am Freitag zwar um 330 auf 


122538 Punkte. Im Wochenverlauf 
verlor er jedoch 16,43 - Montag und 
Dienstag minus 32 - Punkte Der 
breiter gestreute Nyse-Index sack- 
te um 0,91 (Freitag: plus 0,50) auf 
97,91 Punkte Die beiden wichtig- 
sten Barometer haben im ersten 
Halbjahr 1983 16,8 und 203 Prozent 
zu gelegt. Der steilere Aufwärts- 
trend bei Standardwerten unter- 
streicht ihre häufig vernachlässig- 
te Bedeutung- 

Für den Rest dieses Jahres set- 
zen Broker auf Olaktien, wobei sie 
auf die stark geschrumpften Lager- 
bestände und die kräftige US- Kon- 
junktur verweisen. Hoch einge- 
schätzt werden zudem die Kurs- 
chancen für Fluggesellschaften 
und Autofinnen, vor allem Chrys- 
ler, die lange im Keller waren. Eine 
Rückkehr zur alten Haussestim- 
mung, die den „Dow“ auf mehr als 
1300 Punkte treiben könnte, hängt 
aber ausschließlich von der Zins- 
entwicklung ab. 


STRUKTURWANDEL t Frühwarnsystem für Unternehmen gefordert 

Das Ruhrrevier braucht Marketing 
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HANS BAUMANN. Essen 

„Ein immer dichter werdendes 
Geflecht von Produktions-, Preis- 
und Han del süberwachungen führ- 
te bisher nur zu einer Verwaltung 
der Stahlkrise“ 1 , sagte Prof. Harald 
Jürgensen, Direktor des Instituts 
für Europäische Wirtschaftspolitik 
an der Universtität Hamburg, auf 
einem Kongreß der Universität 
Dortmund über Probleme des 
strukturellen Wandels. Auch die 
zuständige EG-Kommisrion sei. 
bisher nicht in der Lage gewesen, 
für eine befriedigende Lösung der 
Probleme zu sorgen. 

Nach Jürgensen verbleibt nur 
die Hoffnung, daß die Stahlkrise 
durch eine nachhaltige Erholung 
der Weltwirtschaft so weit gemin- 
dert wird, daß die begrenzen re- 
gionalen iiwi nnt Ampb m »ri gr-b 
Möglichkeiten ausreichen, um die 
Probleme endgültig zu lösen. 
„Nach neun Jahren Wettlauf zwi- 
schen Problementwicklung und 
ProblemlÖsungsberritschaft eine 
•eher bescheidene . . Erwartung**, 
schränkt Jürgensen aber ein. 


Nachdem schon sehr früh der 
erste Versuch zur Gründung einer 
^Ruhrstahl AG“ zu den Akten ge- 
fegt wurde, scheine auch der bran- 
chenübergreifende Vorschlag der 
Stahlmoderatoren keine Chance zu 
hah*»n. Die Uneinigkeit der inlän- 
’dischen Hersteller mache es auch 
nicht wahrscheinlich, daß eine 
Umstrukturierung der deutschen 
Stahlindustrie mit der begrenzten 
Unterstützung der Bundesregie- 
rung erfolgreich zu Ende geführt 
werden könnte. Nach Jürgensen 
sind die großen Uberkapazitäten 
der Stahlindustrie zum Teil mit der 
Wachstumseuphorie der sechziger 
Jahre zu erklären. 

Die wirtschaftliche Krise des 
Ruhrreviers kann nach Meinung 
des Dekans der Abteilung Wirt- 
schafts- und Sozialwissenschaften 
der Uni Dortmund, Hans-Günter 
Meissner, nicht mit den Klischees 
aus der Frühzeit der Industrialisie- 
rung oder aus den Jahren des Wie- 
deraufbaus gelost werden. Der 
Professor für Betriebswirtschafts- 
lehre, Thomas Reichmann, ist si- 
cher, daß 50 Prozent der Uatemeh- 


menszusammenbrüche hätten ver- 
mieden werden können, wenn lei- 
stungsfähige Kontra 11- und Anpas- 
sungsinstrumente in den Firmen 
vorhanden wären. In Anlehnung 
an den militärischen Bereich emp- 
fiehlt er „ökonomische Frühwarn- 
systeme“, die rechtzeitig neue 
Marktentwicklungen erkennen las- 
sen. Meissner empfiehlt spezifi- 
sches Marketing für das Ruhrge- 
biet. Solches Marketing werde be- 
reits erfolgreich von Städten ange- 
wendet Nur mit Marketing lasse 
sich das negative Image des Re- 
viers ändern. 

Alfred Herzhausen, Vorstands- 
mitglied der Deutschen Bank, sag- 
te auf dem Kongreß, daß gerade im 
Kreditgewerbe die Strukturkrise 
besonders deutlich werde. Insge- 
samt sei der Strukturwandel bei 
den Banken kaum geringer als in 
anderen Wirtschaftsbereichen. 
Diese Veränderungen seien jedoch 
in dem wachsenden Markt der Fi- 
nanzierung leichter zu bewerkstel- 
ligen gewesen als in stagnierenden 
oder gar schrumpfenden Märkten. 


MIETRECHT 


„Die Kappungsgrenze gilt 
nicht für Sozialwohnungen 1 


hilfeprogramm fortgesetzt werde. 
Mit einer Verpflichtungsermächti- 
gung von 652,8 Millionen Mark 
könnte in den Jahren 1984 bis 1986 
ein mögliches Neubaulördervolu- 
men von je rund drei, insgesamt 
also neun Milliarden Mark, begün- 
stigt werden. Mit den Mitteln wer- 
den Schiffbaukredite 1984 und 

1985 um 2,5 Prozentpunkte und 

1986 um zwei Prozentpunkte zins- 
verbilligt 

Bei der im ’84er Haushaltsent- 
wurf vorgesehenen Reederhilfe 
von 250 Millionen Mark weist Stol- 
tenberg darauf hin, daß dies 70 
Millionen Mark mehr seien, als in 
der alten Finanzplanung vorgese- 
hen, während Barschei auf die ge- 
ringere Differenz gegenüber 1983 
abhebt. Mit den erhöhten Zuschüs- 
sen (12,5prozentige Baukostenzu- 
schüsse für den Neubau von Han- 
delsschiffen) könnten 1984 auf 
deutschen Werften, so Stoltenberg, 
Aufträge von rund zwei Milliarden 
Mark gefördert werden. „Damit 
wird einer Forderung der Küsten- 
länder auf ihrer Konferenz am 21. 
April 1983 entsprochen. Die Kü- 
stenländer erwarten für die näch- 
sten Jahre ein realisierbares Auf- 
tragsvolumen von etwa drei Mil- 
liarden Deutsche Mark, davon et- 
wa zwei Milliarden aus Inlandsauf- 
trägen.“ 

Die Bundesregierung setze des- 
halb einen Schwerpunkt bei Neu- 
bauhilfen, weil diese unmittelbar 
und ohne Zeitverzug investitions- 
fördemd wirkten und deutsche 
Werften bei rückläufiger Entwick- 
lung des Weltschiffbaumarktes zu- 
nehmend auf traditionelle Inlands- 
kunden angewiesen seien. 


PETER GILLIES, Bonn 

Die Mieterhöhungsgrenze von 
maximal 30 Prozent in drei Jahren 
gilt nur für freifinanzierte Wohnun- 
gen, nicht jedoch für Sozialwoh- 
nungen. Dies stellte das Bundes- 
bauministerium auf Anfrage klar. 
Die bisher im Mietrecht umstritte- 
ne Frage hatte unter den Eigentü- 
mern von Sozialwohnungen be- 
trächtliche Unruhe ausgelöst 

Bei der neuen Mietgesetzgebung 
hat der Gesetzgeber dieses Pro- 
blem offenbar übersehen. Die 
Rechtslage ist kompliziert: Für 
freifinanzierte Wohnungen kann 
der Vermieter seit Jahresbeginn in- 
nerhalb dreier Jahre die Grund- 
miete um insgesamt bis zu 30 Pro- 
zent erhöhen („Kappungsgrenze“). 
Dieses Limit das praktisch nicht 
ausgeschöpft wird, war zum 
Schutz der Mieter bereits von der 
alten Bundesregierung gezogen 
worden. 

Offen war bisher, ob diese Gren- 
ze auch für Sozialwohnungen gilt 
bei denen der Eigentümer die öf- 
fentlichen Darlehen zurückzahlte. 
In diesem Fäll gilt die Kostexixniete 
noch für eine Nachwirkungsfrist 
(bis acht Jahre) weiter. Dann erst 
darf die Marktmiete erhoben wer- 
den. 

Der Mieterbund argumentierte 
nun, bei Freigabe einer Sozialwoh- 
nung .sei die 3 0-Pro zent-Grenze 
ebenfalls wirksam. Das hätte zur 
Folge, daß der Vermieter die 
Marktmiete praktisch nie errei- 
chen könnte, obgleich sie ihm 
rechtlich in Aussicht gestellt ist 

Ein Beispiel aus einer Großstadt: 


Die Miete je qm Wohnfläche liegt 
ab 1984 bei etwa 3,20 Mark; nach 
Rückzahlung der Darlehen dürfte 
von 1986 an die Marktmiete erho- 
ben werden. Sie liegt heute bereits 
bei sieben Mark und mehr. Würde 
die Kappungsgrenze auch in die- 
sem Fäll gelten, könnte der Eigen- 
tümer das Entgelt lediglich von 
3,20 auf rund vier Mark aufstocken, 
hätte also keine Chance, je die ver- 
sprochene Marktmiete zu errei- 
chen. Die betroffenen Hauseigen- 
tümer sehen darin einen nicht ge- 
wollten Dirigismus, einen neuen 
Mietenstopp durch die Hintertür. 
Sie befürchten, daß mit Hilfe die- 
ser Rechtskonstruktion die Billig- 
miete zu ihren Lasten verewigt 
wird. 

Unter Juristen wird die Rechtsla- 
ge unterschiedlich beurteilt. Es 
überwiegt jedoch die Auslegung, 
daß es sich um zwei völlig ver- 
schiedene Mietsysteme handelt, 
auf der einen Seite die Markt- bzw. 
Vergleichsmiete für freifinanzierte 
Wohnungen, andererseits um die 
starre Kostenmiete für Sozialwoh- 
nungen. Die 30- Pro zent-Grenze sei 
stets für den freifin anzierten Be- 
reich gedacht gewesen. 

Bei den parlamentarischen Bera- 
tungen ist die Frage nicht gesehen 
worden. In Bonn wird nicht damit 
gerechnet, daß das Gesetz wieder- 
um geändert werden könnte. Nach 
Ansicht von Wohnungsexperten 
besteht deswegen durchaus die 
Möglichkeit, daß Gerichte anders 
entscheiden, als es nach Auslegung 
des Bundesbauministeriums gebo- 
ten ist 
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Seit 1957 haben die Frauen bei der Rente eine Sonderstellung: Sie 
können, wenn bestimmte Voraussetzungen vorliegen, schon mit 60 Jahren 
ein vorgezogenes Aitersruhegeld beziehen, Männer dagegen erst mit 63 
lahren. 1982 machte jede dritte Neurentnerin von dieser Möglichkeit 
Gebrauch. Diejenigen, die noch bis zum 65. Lebensjahr oder länger 
arbeiten, sind auch bei den MÖnnem zu einer kleinen Minderheit von 
neun Prozent zusammengeschrumpft. quelul globus 


Moderate Erhöhung? 

Bonn (HH.) - Der Wirtschaftsaus- 
schuß des Deutschen Bundestages 
dringt darauf, daß die Bundesregie- 
rung erst nach der Sommerpause 
über eine Erhöhung der Hermes- 
Gebühren für die Exportkreditver- 
rieherung entscheidet Wie der wirt- 
schaftspolitische Sprecher der 
FDP-Fraktion, Haussmann, erklär- 
te, bestehe zwischen Vertretern al- 
ler Bundestagsfraktionen Einig- 
keit, „daß die Erhöhung nicht zu 
drastisch ausfällt“ und daß die Aus- 
wirkungen auf die Struktur (Unter- 
nehmensgrößen) berücksichtigt 
würden. Vor allem beim Anlagen- 
bau müsse auf die durch Exportsub- 
ventionen anderer Länder er- 
schwerte Wettbewerbslage Rück- 
sicht genommen werden. Der Wirt- 
schaftsausschuß wird sich im Sep- 
tember mit der Gebührenerhöhung 
beschäftigen. 

Weg der Kurse 
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UdSSR gut gehalten 

Washington (AP) - Die Sowjet- 
union schneidet im Internationalen 
Vergleich hinsichtlich ihrer wirt- 
schaftlichen Entwicklung in den 
letzten Jahren besser ab als die 
Vereinigten Staaten und andere 
westliche Industriestaaten. Das 
geht aus einem Bericht d ^Interna- 
tionalen Währungsfonds (IWF) her- 
vor. Der Bericht sagt der Sowjetuni- 
on für das laufende Jahrein Produk- 
tionswachstum von 2,5 Prozent vor- 
aus, den USA eine mit 2,4 Prozent 
geringfügig niedrigere Rate. Unter 
den westlichen Ländern hält Japan 
mit einer Prognose von 2,8 Prozent 
die Spitzenstellung, während Groß- 
britannien mit 1,5 und die Bundes- 
republik mit 0,5 Proze nt we it abge- 
schlagen folgen. Die IWF-Statisti- 
ken weisen für die Sowjetunion in 
den Rezessionsjahren 1076/80 ein 
Wirtschaftswachstum von jährlich 
vier Prozent aus, während die Rate 
für die USA 3,7 Prozent betrug. 

Bilaterale Hilfe 

Washington (SbL) - Gespräche 
über die bilaterale Entwicklungs- 
hilfe hat der Staatssekretär im Bun- 
desministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, Volkmar Köhler, 
mit der Reagan-Administration ge- 
führt. Wie Köhler in der US-Haupt- 


stadt erklärte, komme es darauf an, 
Überschneidungen bei Projekten 
zu vermeiden. Ehe knapperen Haus- 
haltsmittel müßten außerdem ge- 
zielter eingesetzt werden. 

Ftasfousentwurf 

Bremen (rtr) - Die Anteilseigner 
und Vorstände der Bremer Groß- 
werften Aktiengesellschaft „We- 
ser“ und Bremer Vulkan AG sowie 
die Hapag-Lloyd Werft GmbH in 
Bremerhaven haben sich nach An- 
gaben des Bremer Wirtschaftssena- 
tors Karl Wülms auf den Entwurf 
eines Fusionsvertrages geeinigt. In 
einer Erklärung des Senators hieß 
es, der geplante Zusammenschluß 
stehe auch den übrigen Bremer 
Werften offen. Der Senat und die 
Verhandlungspartner wollen nach 
der Erklärung versuchen, eine fi- 
nanzielle Unterstützung des Bun- 
des für die Fusion zu erreichen. 

Kreditwesengesetz noch 1983 

Bonn (rtr) - Die Bundesregierung 
hat noch für 1983 die Vorlage eines 
Entwurfs zur Novellierung des Kre- 
ditwesengesetzes zugesagt, mit 
dem auch die ausländischen Mut- 
tergesellschaften deutscher Ban- 
ken der deutschen Bankenaufsicht 
unterworfen werden sollen. Dies 
kündigte der Parlamentarische 
Staatssekretär im Finanzministe- 
rium, Friedrich Voss, im Bundesrat 
an. Darin soll vor allem das Verhält- 
nis zwischen Kreditengagements 
und Eigenkapital unter Einbezie- 
hung der Auslandsmütter festge- 
legt werden, damit bei Zahlungs- 
schwierigkeiten aufgrund ausblei- 
bender Kreditrückzahlungen Ban- 
kenzusammenbrüche vermieden 
werden können. 

Hartes Anzeigengesdhäft 

Hamborg (dpa/VWD) - Im sin- 
kenden Anzeigen geschäft der Zeit- 
schriften hat der „Spiegel“ die 
Marktführung übernommen. Das 
wird aus einer Anzeigenanalyse von 
75 Titeln durch den Informations- 
dienst „text intern“ für das 1. Halb- 
jahr 1983 deutlich. Mit 2805,6 Anzei- 
genseiten (minus 63 Prozent gegen- 
über dem Vergleichszeitraum des 
Voijahres) hat der „Spiegel“ den 
Spitzenreiter von 1982 verdrängt. 
Der „Stern“ fiel mit 2444,7 Seiten 
(minus 11,7 Prozent) auf den zwei- 
ten Platz zurück. Nur bei 30 Zeit- 
schriften sei gegenüber dem Vor- 
jahr ein Plus festzustellen, heißt es 
in der Analyse. Eine Zuwachsrate 
von 123 Prozent auf 1602,9 Seiten 
erzielte die „Wirtschaftswoche“. 
Gewinner sind auch die beiden 
preiswerten Funkzeitschriften des 
Axel Springer Verlages und von 
Bauer. Die „Funk Uhr“ machte mit 
7453 Seiten ein Plus von zehn Pro- 
zent, die „Fernsehwoche“ mit 589 
Seiten gar ein Plus von 463 Prozent 
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Hohe Dividende 
beibehalten 


DEUTSCHE BP / Starke Ver tostr im flleeschäft. bei der Chemie und im Kohlehandel - Mutter mußte äushelfen 

Strukturanpassungen sind teuer und schmerzhaft 


FRANKREICH / Höhere Preise, und Sozialabpaben 

Mehr Lasten für Firmen 


J. G. Düsseldorf 

Nicht gerade im Brustton der 
Überzeugung, aber doch mit Zu- 
versicht kündigte Vorstandsmit- 
glied Heyo Schmiedeknecht auf 
der Hauptversammlung des größ- 
ten deutschen Mischkonzems, 
Harpen er AG, Dortmund, den etwa 
20 000 Eigentümern von 127,6 MilL 
DM Aktienkapital an, daß die für 
1982 auf glatte 9 DM (nach 7,50 DM 
plus 1 DM Bonus} aufgestockte Di- 
vidende für 1983 beibehalten 
werde. 

Hauptquelle der frühen Zuver- 
sicht: Bei Abwärtstrend des 1982 
noch 218 MilL DM Umsatz starken 
„Eigengeschäfts“ (dies zumal we- 
gen Turbinenrevision des nur noch 
für ein Jahrzehnt tauglichen Kraft- 
werkes) und insgesamt stabilen 
Beteiligungserträgen erwartet man 
vor Reinvestition steigende Zins- 
einnahmen aus weiterhin hohen 
Buchgewinnen beim zügigen und 
„mieterschonenden" Verkauf des 
großen Eigentums an Bergmanns- 
wohnungen. 

Andererseits sieht der Vorstand 
derzeit einen „echten Anlagenot- 
stand“ bei der steuerneutralen Wie- 
deranlage der Buchgewinne in Ge- 
werbeobjekten. „Wir haben hier 
ganz erhebliche Schwierigkeiten, 
weil der Standort Ruhrgebiet aus 
den verschiedensten Gründen für 
Neuansiedlungen nicht unbedingt 
der günstigste ist“ 


J. BRECH, Hamburg 

Bei der Deutschen BP AG, Ham- 
burg, die im Zuge des Umbruchs 
am Mineralölmarkt in eine schwere 
Krise geraten war, glaubt man 1984 
„über den Berg“ zu sein. Das 1980 
in Angriff genommene Struktur- 
konzept soll in den nächsten Mona- 
ten abgeschlossen werden und so- 
wohl zu nachhaltigen Kostenein- 
sparungen als auch zu einer quali- 
tativen Stärkung der Gesamtörga- 
nisation fuhren. 

Bereits 1982 und im ersten Halb- 
jahr 1983 hatten sich die Realisie- 
rung der Maßnahmen positiv aus- 
gewirkt, betont Vorstandsvorsit- 
zender Hellmuth Buddenberg. BF 
werde auch die noch verbleiben- 
den Schwachstellen aus eigener 
Kraft lösen und die Marktpositio- 
nen in der Energiewirtschaft ver- 
teidigen. 

Auf dem weiteren Weg „über den 
Berg“ muß BP freilich noch eini- 
ges an der Strecke liegen lassen. 
Die Raffinerie- Kapazitäten für die 
Rohölverarbeitung, die 1979 noch 
rund 24 MUL t betrugen, sind inzwi- 
schen auf 8 MHL t reduziert und 
werden Ende 1983 auf 5 MilL t 
schrumpfen. Sie stehen dann aus- 
schließlich in Süddeutschland. Die 
Ruhr-Raffinerie ist auf den Einsatz 
von Heizölkomponenten um ge- 


stellt, die Raffinerie Harburg wird 
zur Zeit um gerüstet. 

Im Vertriebsbereich ist in einer 
ersten Stufe das Kleinverbraucher- 


geschäft bei der Strohmeyer 
GmbH zusammengefaßt worden, 
die Zahl der Verkaufestellen von 
160 auf 95 verringert. Nunmehr 
plant BP die 3 Gesellschaften BP 
Handel GmbH, Strohmeyer mbH 
und Fanal GmbH in der BF Stroh- 
raeyer GmbH za vereinen. Bei ei- 
nem Absatzvolumen von 7 bis 8 
Mm t wird sie nur noch eine Ge- 
schäftsführung mit 5 Niederlas- 
sungen haben. Im Tankstellen be- 
reich ist im Endstadium ein Netz 
von nur noch 1600 bis 1700 Statio- 
nen vorgesehen (zur Zeit etwa 
2Z50L 

Parallel zu diesen Maßnahmen 
vollzieht sich bei BP ein schmerz- 
hafter Prozeß der Personalanpas- 
sungen auf allen Ebenen. Inner- 
halb von drei Jahren geben fast 
3000 Arbeitsplätze verloren. Ende 
1984 wird die Belegschaft nur noch 
knapp 7000 betragen. 

Der Abschluß für 1982 macht 
überdeutlich, daß BP diese Radi- 
kalkur ohne Hilfe der Mutfergesell- 
schaft finanziell nicht bewältigen 
kann. Die britische BP hat im Be- 
richtsjahr 200 MilL DM über eine 
Kapitalerhöhung und 400 M1ZL DM 
in Form eines ergebniswirksaxnen 
Zuschusses nach Hamburg trans- 
feriert. Ihre Hülfe wird auch noch in 
diesem Jahr nötig sein. 

Nachdem BP 1982 rund 177 MDL 
DM zusätzliche Belas tung en, an« 
dem Strukturkonzept bewältigen 
mußte, werden es in diesem Jahr 


nochmals rund 300 MÜL DM sein. 
Daneben schreibt der Konzern tief- 
rote Zahlen im operativen Ge- 
schäft Die Verluste im Ölgeschäft, 
so betont Buddenberg,' hätten sich 
gegenüber 1981 zwar verringert, er- 
reichten 1982 bei einem Verlust pro 
Tonne von 32 (53) DM aber Immer 


von 583 MBL DM. Hinzu kamen 42 
Mül. DM Vertust der Chemie, 
25 MUL DM aus dem Kohlehandel 
und 79 MüL DM für Aufwendun- 
gen im Bereich Exploration. Ledig- 
lich das Gasgeschäft erbrachte 
dank de* „strategischen Perle“ 
Ruhrgas AG 55 MilL DM Gewinn. 

Nimmt »»»m ailuc zusammen hat 
BP im Berichtsjahr ^£o MÜL 
DM verloren. Zum Ausgleich loste 
BP die Prejsgteigeningsiücklage 
von 288 Mfli DM auf ainon Schlag 
auf und griff auf 386 MUL DM ao. 
Erträge von der Mutter zurück. 
Diese Mittel flössen ihr zu, indem 
eine Reihe von Aktiva, die, so Bud- 
denberg, „ohne strategischen Wert 
für BP“ seien, auf die Mutter über- 
tragen wurden. Dazu gehören vor 
allem Konzessionen, Beteiligun- 
gen und Immobilien wie etwa das 
eigene Verwaltungsgebäude in 
Hamburgs City Nord: Als Jahres- 
fehlbetrag verblieben 167 MilL DM. 

Buddenberg räumt ein, daß auch 
dieses Jahr noch schwer wird, 
sieht aber positive Zeichen. Die 
Verluste im ölgeschäft haben sich 
im ersten Halbjahr auf 20 DM pro t 


reduziert, in der Chemie gibt es 
Verbesserungen. Durch dfe Über- 
tragung der Konzessionen an die 
Mutter wird BP von Explorations- 
aufwendungen befreit und durch 
die Verbesserung der Struktur soll 
im F f ndg»arHmn ein Fixkosten- 
block von 450 MilL DM abgeschnit- 
ten sein. Bestandsabbau und Zins- 
Senkungen haben zudem die Liqui- 
dität des Konzerns hoch verbes- 
sert „Bilanz- und Finanzstruktur 
sind und waren kein Problem für 
BP“, erklärt Buddenberg. 

Für die Ertragslage gilt dies si- 
cher nicht Der rigorose Wettbe- 
werb läßt notwendige Erlösverbes- 
serungen bei Mineralölprodukten 
nicht zu, so daß BF als immer noch 
größte nationale ÖlgeseUschaft 
auch 1983 herbe Verluste im Ölge- 
schäft einfahren wird. Hinzu kom- 
men außerordentliche Belastun- 
gen aus der Umstrukturierung. 
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A. GRAF KAGENECK. Paris 

Mit einer Serie von. Preiserhö- 
hungen und Neufestsetzungen von 
Sozialabgaben versucht die soziali- 
stische Regierung Frankreichs ihr 
hohes Haushaltsdefizit im Gleich- 
gewicht- zu halten und vor altem 
die katastrophale Lage der Arbeits- 
losenversicherung, seit 30 Jahren 
Sorgenkind aller Regienmgeiv zu 
sanieren. Unvermeidlich führte 
dies zu einer schweren Krise zwi- 
schen Exekutive und Unterneh- 
merverband. Daß die massiven 
Preiserhöhungen genau zum Zeit- 
punkt des Ferienantritts der Fran- 
zosen erfolgen, dürfte sich als neu- 
er psychologischer Fehler erwei- 
sen, abgesehen davon, . .daß sie 
nicht zur Senkung der nach wie 
vor hohen Inflationsrate beitragen. 

Nachdem Unternehmerverband 
und Gewerkschaften sich im ge- 
meinsam verwalteten Arbeits- 
losenunterstützungs-System Une- 
dle nicht über Hohe- und Vertei- 
lung einer Beitragserhöhung bat- 
ten einigen können, setzte die Re- 
gierung jetzt autoritär eine Anhe- 
bung von ein. Prozent an, vonder 
die Unternehmer 0,6, die Lohn- 
empfänger 0,4 Prozent zu tragen 
haben, insgesamt soll diese Erhö- 


hung ffl s ttyKfho vier Milliarden in 
die Unedic-Kasseh fließen lassen, 
einen vergleichsweise geringen Be- 
trag bei einem dreimal höheren 
Defizit 

U ntemefamerverbands-Vorsit- 
zender Yvon Gaffaz erklärte dar- 
aufhin den Rückzug seines Ver- 
bandes aus dem Unedle- Aufeichts- 
rat Er wies darauf hin, daß den 
Unternehmern außer den -0,6 Pro- 
zent Beitragserhöhung auch noch 
eine Anhebung des Mindestlohns 
um 2,1 Prozent zueem utet werde 
(diese hatte die Regierung als Aus- 


KONKURSE i DYCKERHOFF & WIDMANN / Aktionäre können mit den Konditionen der Kapitalerho hung zufrieden sein 


Konkurs eröffnet: Bocholt: Cortex 
Handel u. Service GmbH, Heiden; Ess- 
lingen: Kaufhaus Orion GmbH; Fraafc- 
fart/SL: Otger Bau GmbH & Co KG f. 
W nwnhawlBl Bad W lnrijthalm; Tmtiw . 
ba-ImmobiHen-Verwaltungsges. mbH; 
Gelse nktrehen: Schweäg GmbH; Ha- 
gen: NachL d_ Wolf gang Walter Walde- 
mar Schindler; Hamburg: Chempharm 
Im- u. Export GmbH; Büdesheim: 
Danform Holzbearbeitung GmbH; 
Kanfbeuren: Keppel + Weber GmbH, 
Buchloe; Köln: NachL d. Giuseppe Ca- 
Bella; Mains: Gerhard Lotzen; MSn- 
cbengladbach: Josef Konten. Dach- 
deckermeister; Karl-Heinz Nethen, 
Dachdeckergeselle; Nürnberg: Peter 
Griechenbaum, Schwarzenbruck; Pin- 
ne berg: Brüdgam Transport GmbH, 
Wedel; Remscheid: Fred Richard Hu- 
ber. Fabrikant, handelnd u_ Stahlwa- 
renfabrik Josef Pütz. SoUngen; Sieg- 
bvrp Hannelore Gabriel geb. Gehb. 
Eitorf- Alzenbach; Karl Gabriel, Eito rf- 
Alzenbacb; minderjährigen Karl-J osef 
Gabriel. Ei torf- Alzenbach; Stuttgart: 
NachL d. Walter Robert Besemer; 
NachL d, Frieda Pantel geb. Fischer; 
S tu tt g art- Bad Cannstatt: Johann 

Weisser, Gerlingen, Inh, d. poggenpohl- 
Studio Weisser; TJhn (Donau): Büwobau 
Wohnungsbaus es. mbH; WefflMug: 
Heinz Fählz, Fahrzeugbau- u. Maschi- 
nenfabrik, Weinbach 6 - Edelsberg; 
Weüheim: NachL d. Dr. med. Maria 
Weimer, Ärztin, Seeshaupt; NachL d. 
Klaus Hans Eilken Starnberg-Söcking. 

Ansehluft- Konkurs eröffnet: Ham- 
burg: Jürgen Ernst Wühehn Jung, 
Kaufmann. Alleininh. d. Wilhelm Jung. 

Vergleich eröffnet: Oldenburg: Ha- 
mann Druckereimaschinen GmbH, 
Wildeshausen- 


Die Risikovorsorge hat eindeutig Vorrang 


gleich für die Lohnempfinro- 
schlossen), die erfahmngsgej 
weitere . Lohnerhöhungen E 
sich ziehen würden. Die Unten 
men seien aber bereits an E ^ 
Rentabilitatsgrenze angelangt / 
könnten nur durch Entlasse 
oder Preiserhöhungen reade®! 1 " 
Da letztere verboten seien, enV^ 
he die „groteske Fblge“, da Sr 
Erhöhung der Arbeitslosen^ 
Stützung -weitere Arbeitslos» 
schaffe. 

Die Begiening weiß, daß e/ 
nicht : weitergehen kann. Üb’“ 
werden jetzt Überlegungen •/' 
eine grundsätzliche Reform/ 
Sozialversichenmgswesens' a' . . 
stellt, die zwischen einer-Fiska ; : ' 
rung und einer Übertragung 
Tellen der Sozialleistungen au; ■■■* 
privaten oder körperschaftli 
Sektor schwanken, Da sich •> 
Kommunisten energisch sträi - 
wird es zu einer gmndlege*.’.-' 
Reform unter der augenblickÜ 1 - 
Regierung kaum kommen. 

Gleichzeitig geht über die >• 
zosen eine Fülle von Preis. - : 
hungen hinweg. So wurden ? 
Mieten im Sozialbereich ab t. ■ 
um 2,5, im übrigen Bereich--- 
Prozent an gehoben. Die im " 
beschlossene Sondersteuer ai 
hak und Alkohol schlägt sieb ^ 
ersten Mal mit Preisanstiege^ ■ 
vier bis sechs Prozent nieder. .-r 
rer werden auch Kaffee, Bie'.r:' 
das beliebte „Sandwich“, Gr.-- 
nahrun g von Millionen Fterr : 
in. den Bistros. Am achlinu ^.. - 
aber betrifft die Urlauber eine 
Benzinpreisanhebung von 5 ' 

mes für das Super- und drei 
mes für das gewöhnliche B ( 
was den Liter Super auf etw^-- 
Franc (1,61 Mark) bringt. 


DANKWARD SETTZ, Manchen 
Eine Kapitalerhöhung um insge- 
samt 19 MDL auf 57 MiH. DM 
schlagt die Dyckerhoff & Wid- 
marm AG (Dymdag), München, 
der Hauptversammlung am 28. Juli 
vor. Des Wohlwollens aller Aktio- 
näre kann sich der Vorstand des 
fünftgrößten deutschen Baukon- 
zems schon jetzt sicher sein. Nicht 
nur, weil eine Hälfte dafür aus Ge- 
sellschaftsmitteln zur Verfügung 
gestellt wird, sondern weil bei ei- 
nem derzeitigen Börsenkurs um 
300 DM die restlichen 9,5 MilL DM 
zu einem Bezugspreis von 135 DM 
je 50-DM-Aktie angeboten werden, 
und dies »fitts mit voller Dividen- 
denberechtigung für das Jahr 1983. 
Dabei kann davon ausgegangen 
werden, daß die Ausschüttung wie- 
der 8 DM betragen wird, denn bei 
jeder Gelegenheit betont Vor- 
standssprecher Rudolf Thon die 
Notwendigkeit zur Kontinuität. 


ten drei Jahren um 60 MÜL auf 196 
Mi». DM gesteigert - sowie die 
gegenüber 1981 um 52,1 Prozent 
auf 236,7 MUL DM gestiegenen son- 
stigen Aufwendungen in der Kon- 
zem-Gerwinnrechnung 1982. Ein 
„wesentlicher“ Betrag davon diene 
der Vorsorge. 

Gefahren drohen der Bau Wirt- 
schaft nach Ansicht von Thon auf 
mehreren Gebieten. Allgemein 
könne zwar mit einer Steigerung 
des Bauvolumens im Inland um 2 
bis 3 Prozent gerechnet worden, 
doch profitierten davon mehr die 
kleineren, im Wohnungsbau täti- 
gen Unternehmen. Die Großen sei- 
en von den Kassen der öffentlichen 
Hand abhängig, und die seien nun 
mal fest leer. Zudem müsse man 
sich auf geringere Umsätze ««d 
Erträge bei ynnAhrnpnitem Risiko 
im Auslandsbau in den kommen- 
den Jahren einstdien. 


Dazu gehört auch, für alle mögli- 
chen Risiken gerüstet zu sein. Da- 
mit begründet er auch die Kapital- 
erhöhung - sie eingeschlossen, 
wurden die Eigenmittel in den letz- 


FürDywidag erwartet Thon 1983 
eise Bauleistung auf Voriahresni- 
veau und eine Ertragsverschlechte- 
mng, wenn auch die Zahlen per 
Ende Mai 1983 eher Besseres signa- 
lisieren. Die Gesamtbauleistung 


konnte gegenüber der Vorjahres- 
zeit um 1 Prozent auf 732 MOL DM 
gesteigert werden, wovon 214 MüL 
DM (plus 5 Prozent) auf das Aus- 
land eatSdea 

Deutlichere Zuwachsraten gab 
es beim Auftragseingang und -be- 
stand. Allein aus dem Tniamri konn- 
ten in den ersten fünf Monaten 
Bestellungen über 612 MüL DM 
(phis 30 Prozent) hereingeholt wer- 
den; einschließlich Ausland waren 
es 748 MüL DM. Der Auftragsbe- 
stand erhöhte sich um 9 Prozent 
auf 3,02 Mrd. DM. Auch hier zog 
das Inland mit plus 26 Prozent auf 
13 Mrd. DM deutlich an. Im Aus- 
land sind es 1,63 Mrd. DM (minus 2 
Prozent). Noch nicht eingeflossen 
in diese Zahlen ist ein Auftrag für 
den Bau von vier Bankgebäuden in 
Saudi-Arabien (120 MilL DM), der 
erst in den letzten Tagen erteüt 
wurde und bei dem ein anderer 
Partner beteiligt ist 

Das Ergebnis des Geschäftsjah- 
res 1982 bewertete Thon mit eini- 
gem Understatment als „noch be- 
friedigend“. Berücksichtigt man, 
daß allein Rückstellungen in Höhe 
von 78,3 MilL DM gebildet wurden 


und das Ergebnis durch einen ein- 
maligen Steueraufwand in Saudi- 
Arabien in Höhe von rund 46 MilL 
DM belastet wurde, hätte der Jah- 
resüberschuß von 16,0 (15,0) MÜL 
DM wesentlich höher ausfallen 
können. Den Rücklagen wurden 
daraus 8,0 (7,5) MilL DM zugeführt 


RENTENMARKT l Warten auf Bonner Impulse 

Mit dem Dollar gependelt 


Dyckerboff & 


1982 ±% 


Gesamtleistung 
CUllL DH) 
davon Inlandsbau 
Werkgeschäft 
Auslandsbau 


Wie abhäng ig die Entwicklung 
an den deutschen Rentenmärkten 
von den amerikanischen ist, zeigte 
sich auch in der letzten Woche- 
Ultimobedingt war die Tendenz ge- 
gen Wochenende wieder etwas 
freundlicher, nachdem die kräfti- 
gen Dollar-Schwankungen anfangs 
Unsicherheiten brachten, ebenso 


wie die Diskussion um die I 
äeiung des US-Haushaltsde 
Neue Impulse für den -. :r 

markt werden erwartet, wen? - 1 ' 

Ziel der Bundesregierung, dü 
to neu Verschuldung auf 37 
DM zu begrenzen, errei 
scheint. ... .? 




24 . 6 . 30 . 12 . 30 . 12 . f " 


davon Inlandsbau 
. Auslandsbau 
Auftragsbestand 
davon Inland 
Ausland 
Beschäftigte 1 ) 


[Emissionen 


Cash-ßow 

Sachinvestitionen 

Abschreibungen 

Ergebnis 

je Aktie (DM)*) 

Jahresüberschnfi 

Dividende (DM) 


79 -1212 

57 -24,0 

80 —14,3 


28,50 (28,00) 
16+8,7 
0 ( 8 ) 


*) Jahn» wt.iwrlwehwltl dSVOO 3764 

(3016) im Ausland; 

*> nach DVFA je 50-DM-Aktie. 


Anleihen von Bund. Bahn und Post 
Anleihen der Städte. Länder and 
Koinmunalverbände 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen Öfftl- recht! 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Sesilaufzett 
Titel Ober 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit . . 

Inländische Emittenten insgesamt 


DM- Ausländsanleihen 


83 

83 

82 

81 


T- 55 

7^7 

7.45 

10J15 


7^9 

7,42 

7,04 

10^5 


7^2 

7,67 

7.83 

7,70 

7,11 

8,24 

iojss 

11,52 

~’.r ’ ' 

7,73 

7,76 

7,05 

10,12 


7,46 

7,48 

■ 7,43 

10,50 


8,16 

7,72 

8.(8 

7,75 

7^4 

7.83 

9.75 

10.19 


6,65 

9J» 

8,45 

10.32 

4-: 




VIAG 1982 


IN EINEM SCHWIERIGEN JAHR BEHAUPTE"; 


DREI BEREICHE - 
EIN KONZEPT 

Die Aktivitäten der VIAG-Gruppe um- 
fassen die Bereiche Energie“, „Alumi- 
nium“ und „Chemie“. Damit stellen wir 
einen Verbund stramerzeugender und 
stromverbrauchender Unternehmen 
dar. Wenn auch einige Sparten und Be- 
teiligungsgesellschaften durch die welt- 
weite Rezession spürbar beeinträchtigt 
wurden, so hat sich dieser Verbund auch 
im abgelaufenen Geschäftsjahr bewährt 


brauch ging infolge des Sparverhallens 
der Verbraucher sowie wittenmgs- und 
konjunJcturbedingt - entsprechend der 
Branchenentwicklung - zurück. 



ALUMINIUM - WELTWEITE 
NACHFRAGESCHWÄCHE 

Unsere Aluminiumgruppe konnte sich 
- wie die übrige Aluminium industrie in 
der westlichen Welt - der ungünstigen 
Entwicklung nicht entziehen. Die Nach- 
frage nach Hüttenaluminium war im 
dritten aufeinanderfolgenden Jahr rück- 
läufig. Aufgrund der überhöhten Me- 
tah Vorräte und durch den Einfluß der 
Londoner Metallbörse hat der Druck 
auf die Aluminium preise wahrend des 
gesamten Jahres angehalten. Auch in 
der Aluminium-Verarbeitung blieb die 
Entwicklung infolge der unzureichen- 
den Auslastung der Preßwerke und des 
Erlösverfalls bei Standardprodukten 
unbefriedigend. 



tum wurde im wesentlichen vom Ener- 
giebereich getragen. Die Ertragslage im 
Konzern hat sich abgeschwächt. Der 
beträchtliche Anstieg der Aufwendun- 
gen für Material und Fremdleistungen 
und die Zunahme der Abschreibungen 
konnten über den Umsatzanstieg und 
die Verbesserung der übrigen Ertrage 
sowie Kosteneinsparungen nicht auf- 
gefangen werden. Der Konzemjahres- 
überschuß betrug 16 Mio DM. 


die Schwerpunkte in den Sparten Land- 
wirtschaft und Metallurgie; sie dienen 
insbesondere dem Umweltschutz so- 
wie der Modernisierung der Kapa- 
zitäten. 




?«äjv" _ 


sondere in der Metall urgiespane waren 
infolge der weltweit unzureichenden 
Kapazitätsauslastungen der Eisen- und 
Stahlindustrie Einbußen zu verzeich- 
nen. In anderen Sektoren verlief die 
Entwicklung zufriedenstellend. 


ENERGIE - STEIGENDER 
KEJINENERGIEANTEIL 
SICHERT KOSTENGÜNSTIGE 
VERSORGUNG 

Unsere Energiegesellschaften verzeich- 
nten eine weiterhin zufriedenstellende 
Ergebnisentwickiung. In der Gruppe 
stieg der Stromabsatz, während die öf- 
fentliche Stromversorgung in der Bun- 
desrepublik stagnierte. Die Stromer- 
zeugung beruhte knapp zur Hälfte auf 
Braunkohle und zu einem Fünftel auf 
Wasserkraft. Der Anteil der Kernener- 
gie konnte durch die hohe Verfügbarkeit 
unserer Kernkraftwerke vervierfacht 
werden und betrug 16%. Der Gasver- 



UMSATZ-UND 
ERGEBMSENTVWCKLUNG 
Im Berichtsjahr betrug der Gesamtum- 
satz der VIAG-Gruppe 10,8 Mrd DM 
(Voijahr: 9,7 Mrd DM). Der Konzem- 
außenumsatz erhöhte sich um 7% auf 
5,9 Mrd DM. Dieses Umsatzwachs- 


INVESTmONEN - WEITER- 
HIN AUF HOHEM NIVEAU 
Trotz ungünstiger wirtschaftlicher Rah- 
menbedingungen lagen die Sachanla- 
geinvestitionen des Konzerns mit 726 
Mio DM über dem bereits hohen Vbr- 
jahreswert von 662 Mio DM. In der 
VIAG-Gruppe betrugen die Investitio- 
nen in das Sachanlagevermögen mehr 
als U Mrd DM. Knapp 1 Mrd DM wur- 
den im Energiebereich im^ wesentlichen 
in den Bau von Kemkraft- und konven- 
tionellen Kraftwerken sowie in den 
Ausbau von Gasspeicheranlagen in- 
vestiert Im Aluminiumbereich wurde 
das Moderaisierungs- und Vmsiruktu- 
rierungsprogramm im Hüttenbereich 
fortgeführt Im Chemiebereich lagen 


. AUSBUCK 

Die Verbesserung wichtiger Rahmen- 
daten in den ersten Monaten des neuen 
Geschäftsjahres läßt eine allmähliche 
wirtschaftliche Erholung wahrschein- 
lich werden. Davon wird auch der Ge- 
schäftsverlauf unserer Umemehmens- 
gruppe positiv beeinflußt Auch unsere 
Investitionspolitik der letzten Jahre 
wird dazu beitragen. Im Energiebereich 
erwarten wir, vor allem aufgrund der 
verbesserten Erzeugungsstruktur, eine 
weiterhin befriedigende Eigebnisent- 
wicklung. Im Aluminiumbereich wur- 
de eine Spartenorganisation eingeführt, 
die der Neuorientierung der Geschäfts- 
politik Rechnung trägt Eine Nachfrage- 
belebung nach Aluminium erzeugnis- 
sen ist erkennbar Im Chemiebereich 
rechnen wir mit einer zufriedenstellen- 
den Entwicklung und im Metallurgie- 
sektor mit einer Verbesserung der bis- 
herigen Situation. 
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CHEMIE -IN TEIL- 
BEREICHEN EINBUSSEN 
Die Geschäftsentwicklung des Chemie- 
bereiches war ebenfalls durch die Kon- 
junkturschwäche beeinträchtigt Insbe- 


AUSZUGAUSDEM 

(in Mio DMj 

Sachanlagen 

Beteiligungen 

Vorräte 

Flüssige Mittel 

und Wertpapiere 

Eigene Mittel 

Langfristige Fremdmittel 

Bilanzsumme 


KONZERNABSCHLUSS 


1982 1981 

3.026 2,829 


(in Mio DM) 


Oer vöüaäodlge Juhrcutachlufi und der rollsiondise 
KonzemabschluS zum 31. Dezember 1962 werden 
vorauiiicbtiich Ende Juni 1983 im Bundesanzeiger 
vcröiTembch«. Diese Abschlüsse tragen die uoein- 
gesdrönkien Bestäügungsvcnnciie der Abschluß- 
prüfer, der Treuhand KG Henkopf* keatrop and der 
Tneuarbcit AG. 
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2.046 2.001 

2.551 2.088 


Fremdumsatz 5. 

877 5.471 

Rohertrag 2. 

Personalaufwand 1. 

392 2.499 

270 1.332 

EEV-Steucm 

121 143 

Jahresüberschuß 

16 38 

Beschäftigte (Anzahl) 24. 

869 26.300 
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Gesamtumsatz 

VIAG-Gruppe 


10.822 9.650 


VERBHIGTE lNDUSTTREHnCTERNGHaitttiaEH AG 
SERUM - SONN 
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DIE WELT 


Volkswagenwerk 
fj) Aktiengesellschaft 
Wolfsburg 


Konzernbilanz zum 31. Dezember 1982 


in Tausend DM 


Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 


ktjva 

Vortrag 
1.1. 1982 

Vortrag erstmals 
einbezogener 
Gesellschaften 

Zugänge 

Abgänge 

Um- 

buchungen 

Zuschrei- 

bungen' 

Abschrei- 

bungen 

Stand 
31. 12. 1932 

Stand 
31 12. 1981 

nlage vermögen 

■ Sachanlagen und immaterielle 
Anlagewerte 

Grundstücke und grundstücksgleiche 
Rechte 

mit Geschäfts-, Fabrik- und 
anderen Bauten 

3.191.874 


409.619 

27.668 

418.215 


298 475 

3.693.565 

3.191 .874 

mit Wohnbauten 

385.731 

- 

4.306 

925 

118 

- ; 

15.460 

373.770 

385 731 

ohne Bauten 

159.999 

- 

19.100 

3.412 

- 6.154 

- 

1.533 

168.000 

159 999 

Bauten auf fremden Grundstücken . . 

70.837 

_ 

3.116 

758 

511 

— 

8982 

64.724 

70.837 

Maschinen und maschinelle Anlagen . 

' 1.601.118 

- 

1.071.005 

20 640 

328.483 

- 

932.501 

2.047.465 

1.601.118 

Betriebs- und Geschäftsausstattung . 

2.965.885 

614 

2.137.551 

418.650 

495.976 

- 

1.646.496 

3.534.880 

2.965.885 

Anlagen im Bau und Anzahlungen 
auf Anlagen 

1.825.663 


1.141.011 

44 623 

— 1 237.142 

_ 

95 789 

1.589.140 

1 825.683 

Gewerbliche Schutzrechte und ‘ 
ähnliche Rechte ! . 

3.950 

94 

1.833 


7 

_ 

3.340 

2.530 

2.950 


10.205 077 

708 

4.787.541 

516.676 

- 

- 

3 002 576 

11.474.074 

1 0.205.077 

Finanzen lagen 

Beteiligungen 

86.595 

37 

41.185 

25.687 



26.834 

. 75.296 

86.595 

. Andere Wertpapiere des 
Anlagevermögens 

13.493 

_ 

1.233 

571 

199 

i 

13.517 

_ 

27.473 

13 493 

Ausleihungen mit einer Laufzeit 
von mindestens vier Jahren 

191.041 

; 

47.655 

21.360" 


524 

8.856 

209.004 | 

191 041 

Nennbetrag am 31 . 12. 1982 
279.825 

davon durch Grundpfandrechte 
- gesichert 
122.612 

Ausleihungen gemäß § 89 AktG 
1.996 

Ausleihungen gemäß §115 AktG 
150 

Sonstige Finanzanlagen 

4.405 


13.040 

305 

199 

-• 

3 

17.336 

4.405 


• 295.534 

37 

103113 

• 47.923 

• - 

14.041 

35.693 

329.109 

295.534 


10.500.611 

745 

4.890.654 

564.599 

. 

14.041 

3 038.269 

11.803.183 

10.500.611 


C. Ausgleichsposten aus der Erstkonsoltdierung 


Umlaufvermögen 

A. Vorräte. 

B. Andere Gegenstände des Umlaufvermögens 

Geleistele Anzahlungen 

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 

davon mit einer Resdaufzeitvon mehr als einem Jahr . 

Wechsel 

davon bundesbenkfähig 

Schecks. ... 

Kassenbestand. Bundesbank- und Postscheckguthaben 

Guthaben bei Kreditinstituten 

Wertpapiere 

Eigene Aktien (Nennbetrag am3i. 12. 1982:15.060) . . 

Forderungen an verbundene Unternehmen 

davon aus Lieferungen und Leistungen . . 
Forderungen aus Krediten, die unter §89 AktG fällen . . 
Sonstige Vermögensgegenstande 


Rechnungsabgrenzungspasten 

Dartehensdisagio 

Sonstige Posten 

davon Vermiltiungsprovision 99.515 


120.049 

11.923.232 


137.328 

22.947 
7.349 
1 .785 049 
1.269.084 
21.235 
1.655 

717 

3.333.733 


8.013.107 


13.662.350 

343.455 


343.455 


119.169 

10.619.7B0 


5.649.243 5.970.845 


14.525 25 143 

1.419 485 1.533.090 


138.907 


2.630.910 
1.107.477 
21 235 
18.469 

755 

2.967.063 


8.495.150 


14.465.995 

135 

286.701 


286836 


für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1982 


Außenumsatzerlöse 

Beslandsverminderung der Erzeugnisse 


Andere aktivierte Eigenleistungen . 
Gesamtleistung 


Roh-. Hilfs- und Betriebsstoffe, bezogene Waren 
Rohertrag 


Ertrage aus Gewinnabführungsverträgen 

Ertrage aus Beteiligungen . 

Ertrage aus anderen Finanzanlagen 

Sonstige Zinsen und ähnliche Ertrage 

Gewinne aus Anlagaabgangen und Zuschreibungen .... 
Ertrage aus der Herabsetzung der Pauschalwert- 

berichhgung zu Forderungen 

Ertrage aus der Auflösung von Rückstellungen 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten 

mit Riicklageanteil 

Sonstige Erträge 

davon außerordentliche 191 .453 


Löhne und Gehalter 

Soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung. . . 
Abschreibungen auf Sachanlagen und immaterielle 

Anlagewerte 

Abschreibungen auf Finanzanlagen (in 1981 einschließlich 

auf konsolidierte Beteiligungen} 

Abschreibungen auf andere Gegenstände des 
Umlaufvermögens und Einstellung in die 

Pauschalwertbenchbgung zu Forderungen 

Verluste aus Anlageabgangen 

Zinsen und ähnliche Aufwendungen 

Steuern 

a) vom Einkommen, vom Ertrag und vom 

Vermögen 457.827 

b) sonstige 85.170 


Aufwendungen aus Vedustubemahme 

Einstellungen in Sonderposten ml Rücklageanteil 
Sonstige Aufwendungen 


Jahresfehlbetrag (1981 JahresübeischuS) . 
Gewinnvortrag der Volkswagen werk AG . . 


25.929.037 25.372.611 


Veränderung der Konzemrucklagen 

Entnahmen 265 695 

Einstellungen - 

Konzemfremden Gesellschaftern zustehender Gewinn. . . 

Aul konzemfremde Gesellschafter entfallender Verlust . . . 
Konzembllanzgewinn . I 


Wolfsburg, den 25. Marz 1983 
Volkswagenwerk Aktiengesellschaft 
DER VORSTAND 


1982 

1981 

37.434.009 
- 141.685 

37.878.488 
- 263 253 

37.292 324 
737.383 

37.615 235 
581 525 

38.029.707 

38.196.760 

19 573.340 

19.751 938 

18.456.367 

18.444.822 

59 
36.216 
14 620 
1.113.259 
186.265 

100 
43.444 
12.694 
1 153 060 
148 442 

382 303 

123.664 
194 346 

162 192 
1.292.641 

9 455 
1 693 906 

3.187.555 

3.379.111 

21.643.922 

21 .923.933 

9.900.172 
1 582.218 
586.269 1 

9 795 476 
1.429.364 
554.658 

3.002.576 

2 442 409 

35 693 

491.306 

79.763 
83.254 
1 422.684 

101 905 
47 329 
1 .402 686 


771 507 
76 735 

542.997 

201 .859 
4.506.555 

648 242 
913 
47 951 
4.525 397 

21.944.040 

21.687.636 

300.118 

5.276 

136.297 
3 411 

294.842 

139 708 


20 021 
123.596 

265 695 
2.748 

103.575 

2.675 

70 2 22 

90 312 

38.327 

123.770 


Grundkapital der Volkswagenwerk AG . . . 
Konzern rücktagen 

Kapitalrücklagen^: 

Rücklagen des Konzerns aus dem Ertrag 1 ' . . 

Ausgleichsposten aus der Erstkonsolidierung. 


Ausgleicfisposten für Anteile in Fremdbesitz 

davon am Gewinn 2.748 

davon am Vertust. 70222 

Sonderposten mit Rücklageenteil 

Rücklage gemäß § 52 Abs. 5 EStG 

Rücklage für Investitionen kt Entwicklungsländern gemäß § 1 EntwicWungsländer-Steuergesetz. . 

Rücklage gemäß § 1 AusJandsinvestitionsgesetz 

Rucklagegemaß§6bEStG.. . 

Rücklagen gemäß französischen Vorschriften 

Preisstetgerungsrücklage gemäß § 74 EStOV 

Rücklage lür Ersatzbeschaffung gemäß Abschnitt 35 EStR 

Rücklage gemäß § 3 Auslandsinvestitiorrsgesetz 


Pauschalwertberichtigung zu Forderungen 

Rückstellungen 

Pensionsruckstellungen 

Andere Rückstellungen 

Rückstellungen für im Geschäftsjahr unterlassene Instandhaltung . , 
Rückstellungen lür Gewährleistungen ohne rechtliche Verpflichtung 

Sonstige Rückstellungen 


Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit von mindestens vier Jahren 

Anleihen 

davon durch Grundpfandrechte gesichert . 150.000 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 

davon durch Grundptandrechte gesichert - 250.249 

Sonstige Verbindlichkeiten 

davon durch Grundpfandrechte gesichert 71.723 


604.865 


vor Ablauf von vier Jahren fällig 604 « 

Andere Verbindlichkeiten 

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 

Verbindlichkeiten aus der Annahme gezogener Wechsel und der Ausstellung eigener Wechsel 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 

Erhaltene Anzahlungen 

Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen 

davon aus Lieferungen und Leistungen 

Sonstige Verbindlichkeiten 


Rechnungsabgrenzungsposten 

Konzembllanzgewinn 

Verbindlichkeiten aus der Begebung und Übertragung von Wechseln 67.276 

Verbindlichkeiten aus Bürgschaften. . . »uwo 

Verbindlichkeiten aus Gewahrieistungsvertragen - 

Sonstige Eventualverbindlichkeilen 


Stand 

Stand 

31. 12. 1982 

31. 12. 1981 

1.200.000 

1.200.000 

571.788 

589 407 

4.144.869 

4.216.443 

37.367 

37.272 

4.754.024 

4.843.122 

225.469 

200.717 

199.574 


137 512 

151 118 

7.236 

7.273 

3.240 

3.016 

2.131 

24.587 

- 

39.884 

- 

65 

- 

97.462 

349.693 

323.405 

35.864 

35.397 

3.625.851 

3.475.496 

10.940 

30.862 

14.476 

17 674 

4.352.650 

4.006.440 

8.003.917 

7.530.472 

506.475 

518.220 

702.730 

1.037.526 

241.397 

227.749 

1.450.602 

1 .783.495 

2.672237 

2.510.630 

786.169 

629 483 

4.608 492 

4.286.520 

63.467 

77.903 

96 

78 

1 673.848 

1.757.531 

9.804.309 

9.262.145 

66.812 

70-088 

38.327 

123.770 

25.929.037 

25J572.611 


Der KonzemabschluB und der Konzemgeschaftsbericht entsprechen nach unserer ptlschi- 
mäßigen Prüfung den gesetzlichen Vorschriften. 


Hannover, den 25. Marz 1983 

TREUARBEIT Aktiengesellschaft 

WirtschaftsprufungsgeseJIschaft Steu erbe rat ungsgeselischaft 


Prof. Dr. Förster 
Wirtschaftsprüfer 


Aufsichtsrat: 

Karl Gustaf Ratjen. Vorsitzender 
Frankfurt 

Eugen Loderer. Stellvertreter 
Frankfurt 

Birgit Breuel 
Hannover 

Dr. jur. F. Wilhelm Christians 
Düsseldorf 
Siegfried Ehlers 
WoHsburg 

Dr. rer pol. Hans Fridenchs 
Frankfurt 

Albert Hoffmeister 
Wolfsburg 

Hans-Günter Hoppe 
Berlin 

Walther Leisler Kiep 
Bonn 

Gerd Kühl 
Frankfurt 


Vorstand: 

Dr. rer. pol. Carl H. Hahn 
Vorsitzender 

Horst Münzner 

Stellvertretender Vorsitzender 
Claus Borgward 
Karl-Heiru Briam 


Krüger 

Wirtschaftsprüfer 


Hans L. Werkle 
Stuttgart 

Karl Heinrich Mihr 
Kassel 

Gerhard Mogwitz 
Hannover 

Walter Neuert 
Ingolstadt 

Heinz Pabst 
Braunschweig 

Manfred Pusch 
Wolfsburg 

Dr. agr. Burkhard Ritz 
Hannover 

Dr. rer. pol. Otto Schlecht 
Bonn-Duisdorf 
Toni Schmucker 
Essen 

Dr. rer. pol. Albert Schunk 
Frankfurt 


Prof. Dr. techn. Emst Fiala 

Dr. jur. Peter Frerk 

Dr. jur. Wolfgang R. Habbel 

Günter Hartwich 

Dr. rer. pol. Werner P. Schmidt 

Or. rer. pol Rolf Selowsky 


’■ saldiert mit Kursdifferenzen in Höhe von 2.451 Tsd. DM 

s ‘ In diesen Positionen Vst die gesetzliche Rücklage der Volkswagenwerk AG in Höhe von 
843.387 Tsd. DM enthalten 
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Reinhard Hoyer 
im Ruhestand 



FOTO: DIE WELT 


T_Tätte die WELT keine A nzeige n, 
IT müßte das monatliche WELT- 
Abonnement rund 20 Mark mehr 
kosten. Chef der Anzeigenabtei- 
lung ist der Anzeigenleiter. Die 
WELT hat zwei: Einer davon, Rein- 
hard Hoyer, geht jetzt in Pension. 

Vor 65 Jahren wurde er 1918 als 
Pastorensohn in Sulingen geboren. 
Nach dem Abitur kam er zur Mari- 
ne. Ein ausgeprägtes schauspieleri- 
sches Talent führte ihn auf die Ma- 
rine-FYon t b ühne . 19 45 internierten 
ihn die Engländer, schickten ihn 
aber bald nach Hause. Vier Tage 
nach seiner Heimkehr hatte Hoyer 
ein Bühnen-Engagement in Han- 
nover. 

Von der Schauspielerei wechsel- 
te er zu den Me dien, war drei Jahre 
Reporter beim NWDR, absolvierte 
eine Buchhandels-Lehre, arbeitete 
als Werbern ann, dann als Anzei- 
gen-Werbeleiter beim „Ster n“- Im 
Januar 1963 stieß er zur WELT, war 
einfallsreich, redegewandt, um- 
sichtig, in sich gefestigt. Es war 
ihm eine fast suggestiv wirkende 
Art eigen, sich auf seine Partner 
einzustellen, sie zu uberzeugen. So 
stieg er schnell au£ war bald in der 
Anzmgenleitung des Blattes, einige 
Jahre später auch mitverantwort- 
lich für das Inseratengeschäft in 
WELT am SONNTAG. 

Nun nimmt er Abschied von bei- 
den Blättern - ein Anzeigen-Profi 
und Gentleman. Ad. 


NAMEN 


Rolf TL Anders, Mitinhaber und 
Senior-Geschäftsführer der Tee- 
kanne GmbH, DüsseldorftSalz- 
burg, wird am 5. Juli 70 Jahre. 

Karlheinz Dossow, Vorstands- 
mitglied der Bergmann Kabelwer- 
ke AG, Berlin und Wipperfürth, ist 
Ende Juni in den Ruhestand getre- 
ten. 


RHEMTSMA / „West“ ist schnell an die zweite Stelle am deutschen Zigarettenmarkt auf gestiegen 


Ungebrochene Finanzkraft für die Schlankheitskur 


J. BRECH, Hamborg 

In der Zigarettenindustrie sind 
nicht nur die Entwicklungen der 
einzelnen Marken sehr unter- 
schiedlich, sondern auch die An- 
sichten darüber, wie den Billigziga- 
retten des Handels am nachhaltig- 
sten zu begegnen ist. Während Die- 
ter von Specht, Vorstandsvorsit- 
zender des zweitgrößten Zigaret- 
tenanbieters BAT, die Preispolitik 
des Marktführers Reemtsma als 
„verhängnisvollen Fehler“ für die 
Industrie charakterisiert, sieht sich 
Reemtsma-Chef Honst Wiethüchter 
gleichsam als Retter der Branche. 

Hätte die Industrie auf die Ent- 
wicklung der Handelsmarken noch 
länger zugewartet, so erklärte Wie- 
thüchter anläßlich der Bilanzvorla- 
ge für 1982, wäre auf Dauer ein 
Viertel des Marktes und die Zu- 
kunft der Zigarettenhersteller als 
Markenartikler generell verloren- 
gegangen. 

Die Entscheidung von Reemts- 
ma, den Preisfächer durch die Ein- 
führung der „West“ und „Juno“ zu 
öffnen, sei angesichts der hohen 
Preisempfindlichkeit der Raucher 
und der weit überhöhten Preisab- 
stände zu dar Billigmarken zwin- 
gend notwendig gewesen. Ob die 
neu etablierte Preisstruktur am 
Markt als Fächerung ausreicht, um 


das Gleichgewicht zwischen Mar- 
kenzigaretten und Handelsmarken 
är wahren, bezweifelt Wiethüchter. 
Durch die Preissenkungen bei eini- 
gen Handelsmarken seien die alten 
Abstände fast wieder erreicht. Ei- 
nem wieder auflebenden Wachs- 
tum bei den Billigmarken werde 
Reemtsma nicht tatenlos zuseben. 

Daß die Verbilligung von Mar- 
kenzigaretten zu einem wahren 
Absatzeinbruch in den Stammsor- 
timenten geführt hat, lastet Wie- 
thüchter der Konkurrenz an, in- 
dem sie ihre Billigmarken als Ant- 
wort auf die „West“ auf das Niveau 
der „no names“ g e s enkt hat Das 
ma rktsUa tegische Ziel, dem Ver- 
braucher eine „vernünftige 
Preisfächerung“ zu bieten und 
„differenzierte Kaufkraftpotentiale 
abzuschöp fen“ , sei verfehlt wor- 
den und habe das gesamte Gefüge 
ins Rutschen gebracht 

Die Absatzentwicklung bei 
Reemtsma in den ersten Monaten 
dieses Jahres und vor allem die der 
„West“ untermauert die Argumen- 
tation von Wiethüchter eindrucks- 
voll. 'Wenn der Konzern trotz aller 
Turbulenzen den Marktanteil mit 
29,6 Prozent etwa hielt so dank der 
„West“. Sie lag im Durchschnitt 
der ersten 5 Monate bei 6,8 Prozent 
Marktanteil und verbesserte sich 


per Ende Mai auf fast IQ Prozent 
Sie ist inzwischen zweitgrößte 
deutsche Marke und hat die „Mari- 
boro“ verdangt 

Die Stamm-Marken des Hauses 
verloren dagegen kräftig. „Sluyve- 
sant“ liegt jetzt bei 5,1 (7,0) Prozent 
„Ernte" bei i5 ( 6 , 6 ), „B 6 " bei 3,5 
(4,8) und „Reval“ bei 3,6 (4,5) Pro- 
zent Marktanteil 

Die „West“ verdiene auch Geld, 
erklärt Wiethüchter, und Reemts- 
ma schreibe zur Zeit in allen Berei- 
chen schwarze Zahlen. Wesentlich 
geringere Deckungsbeiträge, hohe 
Aufwendungen für Verkaufsförde- 
rung sowie zusätzliche Belastun- 
gen aus dem Strukturkonzept bela- 
steten das Ergebnis jedoch be- 
trächtlich. Ein nur noch ausgegli- 
chenes Ergebnis oder sogar rosa 
Zahlen schließt .Wiethüchter für 
1983 nicht aus, wenn die Preisbe- 
wegungen und der „unsinnige“ 
Konditionenwettbewerb anhielten. 

Um die Beweglichkeit für härte- 
re Zeiten zu bewahren, passe 
Reemtsma zur Zeit mit Vorrang die 
Kostenstruktur den veränderten 
Marktbedingungen an. An finan- 
zieller Kraft, die Schlankheitskur 
zu bewältigen, fehle es dabei nicht, 
betont Wiethüchter. Das Struktur- 
programm, das zu einer Kostenre- 
duzierung von 15 bis 20 Prozent 


führen soll, wird gleichzeitig von 
einem Investitionsprogramm von 
fast wnRr halben Milliarde DM für 
die nächsten zwei Jahre begleitet 
Ungebrochene, wenn auch nicht 
mehr die strahlende Ertragskraft 
früherer Jahre, spiegelt noch ein- 
mal der Abschluß für 1982 wieder. 
Mit Zigaretten und Getränken ver- 
diente Reemtsma genug, um ange- 
messene Vorsorge für Probleme 
der Zukunft zu betreiben und rund 
29 MilL DM Gewinn auszuweisen, 
die im Unternehmen verbleiben. 


Reemtsma 

1982 

1% 

Umsatz (Mill DU) 

8243 

+ 0.2 

dav. Zigaretten 

5111 

+ 14 

Getränke 

1132 

- 4,6 

Belegschaft 

10758 

- 5.9 

Absatz 



Getränke (MüL hl) 

9.1 

- 1,4 

Zigaretten fMrd SL) 

48.4 

- 8,9 

dav. Tnlnrtri 

32,2 

-18.4 

Ansland 

18,2 

+ 19.1 

Marktanteile InL (%) 

28^ 

(30,4) 

dav. Reemtsma 

20.6 

(21,6) 

Roth Handle 

k3 

( 8,8) 

Jahresüberschuß 

28 

+ 45.0 

in % v. Umsatz (netto) 

1.3 

(0.9) 

Brutto-Cash-flow 

352 

+ 9,6 

in % v. Umsatz (netto) 

15j6 

(14J)) 

Investitionen 

180 

+ 7 fi 

Abschreibungen 

158 



SHV / Engagements nun auch in Femost 


Munterer Metro-Partner 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

1896 entstand unter Führung der 
heute noch auch im Management 
tonangebenden Familie Fentener 
van Vlissingen in Holland aus der 
Fusion mehrerer und zum Teil 
schon hundertjähriger Kohlen- 
handlungen die Steenkolen Han- 
dels- Vereniging N. V. (SHV) in Ut- 
recht Ende der 60er Jahre gewann 
der schon zu Lebzeiten sagenum- 
wobene (weil über sein wohl 19 
Mrd. DM Umsatz schweres Impe- 
rium eisern schweigende) Metro- 
Gründer Otto RTeishAim (59), Luga- 
no/Scbweiz, die reichen Holländer 
als Partner für die internationale 
Expansion seiner ein halbes Jahr- 
zehnt zuvor in Deutschland gebo- 
renen Idee des Auf baus preisag- 
gressiver Großhandelsmärkte. So 
wie er zuvor schon (und nicht nur 
für den Heimatmarkt) die Mülhei- 
mer Lebensmittelhändler 

Schmidt-Ruthenbeck und die aus 
Kohle und Stahl ausgestiegene Ha- 
niel-Riihrdjmastie für seine Projek- 
te als Partner gewonnen hatte. 

Was daran« wunde, zeigt SHV 
wenigstens zum Teil und darin 


deutlicher als Hanie! oder gar 
Bleisheim mit seinem 1962er Ab- 
schluß: 10,8 (11,5) Mrd. hfl (knapp 
10 Mrd. DM) Konzemumsatz, darin 
konstante 6,9 Mrd. hfl aus „Kon- 
sumgütervertrieb“, aber nur noch 
59 (77) MÜ1_ hfl Gewinn, von dem 29 
(37) MilL auf 239 Mül hfl Grundka- 
pital ausgeschüttet werden. Haupt- 
quelle des Gewinns, wie auch sei- 
nes Rückgangs, waren die als 
Mehrheits beteiligungen allem im 
Konzemumsatz erscheinenden 17 
Makro/Karry/Paiol-Großraärkte in 
Europa, Südafrika und Amerika. 

Die vielen Mm derheitsbeteali- 
gungen der SHV an Gxoßmärkten, 
die dann vornehmlich (auch im 
Ausland) „Metro“ heißen, bleiben 
dab ei im dunkeln. Der Gewinn- 
rückgang resultierte aus dem ver- 
lustreichen Start mit zunächst vier 
Marko-Märkten in den USA. Dort 
wachsen die Bäume dieser Ver- 
triebsfoim offensichtlich nicht so 
schnell (wenn überhaupt) in den 
Himmel wie im alten Europa und 
anderswo in der Welt Letzteres 
vermutet SHV nun auch für die 
Femost-Märkte. 


GOLD-ZACK / Eine Dividende gibt es noch nicht 


Wieder aus der Verlustzone 


HARALD POSNY, Mettmann 

Dank besonderer Firmenkon- 
junktur hat die Gold-Zack Werke 
AG, Mettmann, 1982 nach Jahren 
wieder aus der Verlustzone gefun- 
den. Das bei „weichen“ Kurzwaren 
in Europa führende Unternehmen 
steigerte auf einem von Insolven- 
zen wichtiger Abnehmer, Überka- 
pazitäten (von 15 bis 20 Prozent in 
Europa) und Verdrängimgswettbe- 
werfe g »»k pn Trrt*\ rhn eten Markt sei- 
nöl Umsatz um 9 (preisbereinigt 6 ) 
Prozent auf 75,8 MilL DM. Dabei 
wuchs insbesondere das Marken- 
geschäft mit dem Handel. 

Zusätzliche Impulse hat nach 
den Worten von Vorstandsmitglied 
Gottfried F. Beecker der Export 
erfahren, der im letzten Jahr einen 
Anteil von 35 (30) Prozent des Um- 
satzes erreichte. Vom Umsatz ent- 
fallen etwa zwei Drittel auf Erzeug- 
nisse für die Industrie (überwie- 
gend breitgewirkte und elastische 
Bänder) und ein Drittel auf (Eigen-) 
Mari«*n . für den Handel, vor allem 
T,ita»n (Mieder-)Bänder, Nähfäden, 
Kordeln und Modeträger. 

Der Jahresüberschuß von rund 


250 000 DM (1981: 636 000 DM Ver- 
lust) war nicht zuletzt die Folge 
einer verbesserten Kapazitätsaus- 
lastung, des Lagerabbaus um 2,3 
auf 23,7 Miß DM und eines um 20 
Prozent auf 140 000 DM gestiege- 
nen Pro-Kopf-U msatzes einer auf 
565 (625) Mitarbeiter verringerten 
Belegschaft. Eine Dividendenzah- 
lung (zuletzt 1969) wird, so Bee- 
cker, jedoch erst dann ausgenom- 
men, wenn sich die Ertragslage 
nachhaltig verbessert hat Der 
Großaktionär, über 80 Prozent des 
9,9-M3L-DM-Grundkapitals liegen 
bei der Dedi KG, Fürth, kann of- 
fensichtlich warten. 

Zu den Beteiligungsgesellschaf- 
ten in Brasilien und auf den Philip- 
pinen, die beide schwarze Zahlen 
schreiben, ist jüngst eine Minder- 
heitsbeteiligung an der britischen 
Oldham Elastic gekommen. In die- 
sem Jahr werden 1,5 (249 MilL DM 
investiert. Angesichts der desola- 
ten Marktlage und notwendiger 
Preiserhöhungen um 6 Prozent wä- 
re Beecker froh, übers Jahr die 
Hälfte davon durchsetzen zu kön- 


nen. 


RINGFOTO / Schritt ins Neuland 

Computer vom Fotohindler 7 




“.T 


JOACHEBS WEBER, Frankfurt 

Mit noch , mehr Nachdruck als 
bereits angekündigt steigt die Fo- 
tohandeis-Gruppierung Ringfoto, 
Nürnberg, «; das Geschäft mit der 
Elektronik ein. Nachdem bereits 
im Herbst 1982 die Bildschirm- 
Spiele ins Programm aufgenom- 
men wurden und inzwischen auch 
Video-Kassetten zum Sortiment 
gehören - über die Geräte wird 
noch verhandelt schloß Ringfoto 
jetzt Lieferverträge mit zwei füh- 
renden Heimcomputer-Herstel- 
lem: Texas Instruments und Com- 
modore. 

Damit reagiert die Gruppe, die 
209 Händler als Gesellschafter hat 
und einschließlich weiterer Fran- 
chise-Partner fast 560 Fachge- 
schäfte repräsentiert (Gesamtum- 
satz; 374 MilL DM), auf die anhal- 
tende Flaute im „klassischen“ Fo- 
togeschäft. Allein im vergangenen 
Jahr ging der Branchenumsatz um 
6 bis 7 Prozent, der Ringfotoum- 
satz um 2 Prozent zurück. 

Langfrist-Prognose von Ferdi- 
nand Eder, Geschäftsführer der 
Ringfoto GmbH & Co„ Alfo Marke- 
ting KG: „Der Fotomarkt wird in 
den nächsten Jahren nicht mehr 
wachsen.“ Zuwachsraten von be- 
achtlichem Ausmaß und dami t ei- 
Altemative für die auch von 




Ertragsdruck geplagten Fotohänd- 
ler bietet dagegen die Elektronik. 

So soll sich allem der deutsche 
Markt für Personal- und Heimcom- 
puter in diesem Jahr von 100 000 


auf 300 000 verdreifachen. 1994 ^ 
ein weiteres Wachstum auf 400 Oft 
Mikro-Rechner in Sicht Und & 

1985 schließlich erhoffen sich di * ' 
Hersteller den großen Sprung au f • 
Millionen Stück dieser Hobby, unc '• 
Kleinbedarfe-Compüter. Aus die 
sem ansehnlichen Marktkuchen 
der „noch keineswegs fest verteil - " 
ist“, wollen sich auch die Fotos» - 
zialisten ein ordentliches Stfid 
herausschneiden. Schon in zwe 
Jahren, so die Hoflhungder Gruj 
pen-Zentrale, wird der ElektromI ’ ~ 
Anteil bä den Händlern, die „mit "T: ■ 
machen“ (am Start etwa ein Zhitti * ' 
der Gesellschafter), 15 bis 25 Pu 
zent vom Umsatz aosmachen. 

Wesentliche* Grund für de r 
Schritt ins Neuland ist auch, da 
die elektronischen Freizeit-Pin*^ 
dukte dem Hobby-Markt Foto- ü&v^ * : “ 4 
Film-Umsätze streitig mache - 5 \ 
„Wenn der Fotobandel nicht Sort ■■■. 
xnentsantefle verlieren wifl, muß \ 
sieb mit der elektronischen Abbj , - 
düng beschäftigen“, meint Verwa 
tungsrats- Vorsitzender Bernd Saj 
ter. Daß man dabei unter andere - ‘T 
auch mit dem Rundfunk- uz 
Fernsehhandel kollidiert, nimn -*\: 
man gelassen hin: „Unsere Stär! 
hegt seit eh und je in der kre&ti 
aktiven, nicht in der konsumiere : 
den Freizeitgestaltung“, so Ed *-' 1 
So rechnet er denn auch daürit^dT J . 
die tragbaren Video-Recorder s 
Kameras im Fotobandel 20 bis ! 
Prozent der Video-Umsätze 
machen werden. 




au 


BRAAS / Im neuen Jahr Rendite wesentlich verbessert 


Gestärkt aus der Rezession 


JOACHIM WEBER, Frarikflu-t 

Für den Dachbaustoff-Speziali- 
sten Braas & Co. GmbH, Frank- 
furt, stehen die Signale 1983 wieder 
auf Wachstum. Geschäftsfüh- 
rungs-Sprecher Kurt Ruths erwar- 
tet eine Zunahme des Bedachungs- 
marktes um „mindestens 5 Pro- 
zent“, nicht ohne für das eigene 
Unternehmen noch ein wenig 
mehr zu erhoffen. Dabei soll auch 
die Rendite „deutlich über“ dem 
Niveau von 1982 liegen. 

Schon das erste Halbjahr hat hier 
eine wesentliche Verbesserung ge- 
bracht Dazu trug nicht nur der um 
4 (real: 1,5) Prozent auf 302 MilL 
DM gestiegene Umsatz des 
Inlandskonzems bei. Auch die 
Spar- und Rationalisterungsmaß- 
nahxnen, die schon vor dem Bau- 
kzisen-Jahr 1982 eingeleitet wur- 
den („Wir sind gestärkt aus der 
Rezession hervorgegangen, weil 
wir die richtigen Lehren schon vor- 
her gezogen haben“), haben nun 
voll gegriffen. 


Wachstumsträger war das Dac 
Steingeschäft mit einem Plus' 

Pr ozent , das Flachdach hink 
noch nach. Zn den letzten Wocb m 


kam es aber zu Engpässen: ViAyarß Ay • 
n im Vorgriff 


Har 


Tg.^rsrs-aü 


Kunden orderten 
die Mehrwertsteuer-Erhöhung. 

Ähnliches war 1982 noch nie ** 0*3 ,1 

zu „beklagen“: Der Umsatz des 
landskonzems ging - zum zweltT 
Mal in der vierjährigen Talfahrt d 
Bauwirtschaft - um 2 Prozent 4 
669 (682) MilL DM zu rück, derWe — 
umsatz einschließlich der Ac 
landsbetefligungen sogar um fad ; 

Prozent auf 928 (964) MilL ML D 
Zahl der Mitarbeiter wurde dah 
um 10 Prozent auf 3360 (3725) red 
ziert 

Dieser ftfgRnahww» und d( 

Rückgriff auf außerordentliche 1 
träge (16 Mül- DM) war es zu v 
Hanken, Haft der Jahresüberscb 
mit 31,8 (34,5) MÜL DM die imn 
noch sehr passable Umsatzrend - 
von S Prozent bedeutete. 


.Swen-Ge *■ ■ t - - in 


Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben hat uns unerwartet unser 
lieber Vater und Großvater für immer verfassen. 


Franz Ernst Wirth 


• 4. II. 1905 


t 26. 6. 1983 


In stiller Trauer 
Margot Brandes geb. Wirth 
Helmut Brandes 
Susanne Brandes 
Christiane Brandes 
Cornelia PittareUo geb. Brandes 
Giancario PittareUo 
Ingeborg Wirth 


Heegbarg 115 
2 Hamburg 65 


Die Beisetzung bat im Familie nitre is stattgefunden. 


In der Welt habt ihr Angst; 

aber seid getrost. 

ich habe tue Weh überwanden. 

Joh. 16.33 


Unsere sehr geliebte Mutter, unsere treue Schwiegermutter und Groß- 
mutter 


Margarete Mauritz 

geb. Goeters 


13. März 1892 


28. Juni 1983 


hat uns für immer verfassen. 


In Trauer und Dankbarkeit 
Dr. Dieter Mauritz und Sigrid 
geb. NiemöUer 
mit Dietrich 

Dr. Heinrich Mauritz und Angelika 
geb. Freiin von Seydlitz-Kurzbach 
mit Markus 

Dr. Werner Mauritz und Monika 

geb. Kleyböcker 

mit Üsaben, Nicola and Veit 


Gütersloh. Düsseldorf und Lörrach 
Siegfriedstraße 11 


Auf Wunsch unserer Mutter hat die Beisetzung in aller Stille stattgefunden. 


Anstelle von Blumen oder Kränzen bitten wir um eine Spende für den Votksbund Deutsche 
Knegsgräberfürsorge auf das Konto Nr.: 334 341 701 bei der Deutschen Bank Gütersloh, 


Blz. 480 "00 40 


Der Aohog, dat Endo, o Herr, rie rind drin, 
die Spanne dezwbcbax, das Leben, war mein. 
Und faxt fcbim Dunkeln mdlfead midi nicht aw, 
bei dir, Ken, kt KbriMä, und fidttig dem Be». 

Ritz Rätter 




Eva Fritze 


geb. Böttcher 
22. 12. 1902- 28. 6 . 1983 


Nieves DS geb. Fritze 

Ursula Arriens geb. Fritze 

Eva-Katharina Freifrau von Richtbo fc n geb. Fritze 

Hartreann Freiherr von B l c hthn f en 

Georgb Oetker geb. Dill 

August Oetker 

Corinna DfB 

Nicola DB 1 

SfrMDa Bland 

Petra Arriens 

MatUas Bötzow 

Nieves Frefin von Rkhttofeo 

Pbffip 

Alexander 

Antonia 

Nfltotas 

HBdegard Wolter 


Hamburg, Baden-Baden 

Am 1. Jsh 1983 beben wir ln «Her Stille Abfdried 


und Nadmife 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 


Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 
Hamburg 


02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 1l “r 1 
aufgeben 




Übrigens, 

wenn der Schulbus hält, 
sind Kinder meist 

zu halten. Deshalb: 
Halten Sie. 
Sicherheitshalber. 


UWE VERKEHRS © WACHT 

Wir sorgen für helle Köpfe im Verkehr 
auch durch die Femsehserie „Der 7. Sinn“. 


DIE® WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Httmtdiir. 

Axel Springer. MwtMai Wahlen 
Berlin 

Cbottcdakiewr ttlHrted Beru-BcbesTD- 
dt Dr. Herten Kremp . 

Stellv. CbeftedMkicurp Pner CJUo, Brau 
«eiten. De. Günter Zehn» 

Berater der CbeOedaktinn; Urlru Barth 
Hemterx-Aasfabr. Ofanban Ccoi 
Chrb «m nnw: KJmm Jbxw» PrtUKhe. 
Heute Klute-Uibkr. Jest-Hanin Loddcfcc 
(WELT-Beporu. Bonn: Fnedr V Heertat. 
Eitea; Hom HUlutemi. Hambunt 
Verantwortlich fMt Seite l.pnliUwhe Nmcü- 
nebten: Cernot Mn After Philipp* 
OteUv ). Peu mn l and. Horten Koch, feuo- 
rf V. Wothmrdqf (MeOv h IntemaUomle 
PoUUlu llntrcd Sntwr. AudaoO: Junen 
LI m i n »W . Karu HTchte&ftiihn- incllv.i. Sette 
5 BmUmnt StUOor. Dr Jbal Md Hownld 
(HC Uv U Hewmcca: Enno ven Uwwtnseco 
(wiuw.i. Horn Stern. B ua deewehr Bttdi- 
«er Bhutiac; Bundeifenchie (Tlump« VfetcH 
Uike; oncunpa. Dr Carl Gutfa* SlnUms 
ZeHjeraeMehi». Walter CtHllU; WirtKteR. 
Cent HnwaMs; IndnHrlcpoQUk: Km 
Baum a mr . Geld und Kredit. Claus Derun- 
«w. PcuUMmi. Dr Peter Dttunar. Retnitard 
Beotl) (Heüv-i; Gehuar W.H/WELT des Bu- 
ctunr Alfred Starkmann. Peter Botels 
MeUv.L Dr. Jidlnmt Jaesricbtnrllv ), Fm- 
■ehen: Dr. Brt«tur Heiter; WKsezweteft nad 
Technik: L V fOaos Brvns; Sport Frank 
Qucdmui Ans aller Well; tHrtch Blrser. 
Knut Teste 1 stell* Belse-WELT und 
Auto- WELT. Heiax Horrroacc. BlrgK Ctr- 


ZentrstredaUlon: 9900 Bmm 1 Godesben 
Allee 0*. 

TtaL (0238) 30 4L Telex 8 SS 1H 


Deutsche 1 


MW Berlin H. KochstraBe SO. Bedaktd 
TeL USOi S9B IL Tele* IM 611. Anadd 
DeutsdUand-Ampte Td. (B30) 2391 Sf I 
TdalMUl 


SKUH-nttwicM. Kaiser- VUbete-Stntt 
TeL IBM) MIL Tatet Bedafctku and Ti 
trab 2 no OKI, Anadgen S 17M1 771 


<■ 

i-« 


OM Emen 18. Im Ttetbracb ICO. T 
10 » Ml io 1 1 . Tele* ■ 57» MH 

Feralmplrrer (0 3094)81728 und 8 279 


2000 Hannover 1. Lance Laube S, Ttl I® L -'■•««•rar 

IW S 1. Telex« *2 »IS 

••J!!- Veriust: Khnu ? 


«000 Daoeldort Cnd-AdoU-Fbu tL V 
I02IU 3TaO*J«V Tele»« 587 TT4 




MOOFtoikfurt (Ham*, ttcttendamBeI.il 
(OSiimwikTrlnOUMB 




- 1 W 

»PK* 


WELT- Report 
(Mell* Y. Aastaa 


f Stellv. 


Eclsc-WELTk 
ScBdka 
Kans-Hetteit 


IBM Stuttjpnt, BstebUblplatz ML d 
(07 1!> 22 13 SB. Tein T 23 OBS ’ 


-*rv*i 


, _ .. K« k Ohnesane: 

DokumrtMttwa. Memtent Berger, CnOk. 


BBW Mtmcten W. SeteflbwitraBc 3»4Ll> 
(o sm i ao ia m. Tele» a a ns 


Welte»* Mtende Bedakrew Dr Leo Ft- 
•fiter, Peter J rauch. Werner Kahl WaAer 
H. Rae«. Lothar Steattm-tiuhteO, 
Fttnrcdakbait. Bettina Rath je: Schluflrr- 


Hormpo 


en-Ra 


ton Wan- 


ffle Pan oder darrt Trhgcr DK SUOtfj H 
«ehheülitrh 7 N Kehrwert stroer AM»d 

ahoonemcitt DH etaschnegkh IttJ 
Der Prra des Luttrasutenaeaenh «* . 


fred SeBefi (LcOerV Ftelox Beek rtteOvl. 
Cumher Bading. Stefan C Rejdeck. Uau- 
Jifein lbya, Dr Eterterd Ritachke. C»- 
Hla Beine r» 


Der Preis dm Lufttxmab 
aut Anfrage ntteeMK. Die 




OfplotnaÜJcfcer KormpoadenC Berte Oan- Vertag 


Huu-Rodiger Kartei. Blaus CeUci Peter 
WccrtJL DUuektorh Dr. Vite Berten. Jom- 
^m CeWhrÄ Harald Pbsnjr- Pranktet 
Dr {Mnfcwart GanMch lansletdi Koere- 
teotteoi für StidteBtu/ATCtttffcurh tAffl 
Adhaitk Joachim «aber. Hamhura: Herbert 
tef i urw . Ja» Bratet, Wtm «armtem KA.- 
KaaDOver'Kwk Chrtanpb Graf Sdnrerm 
oen Schwancnfaht IPteaihl; Hannover: Do~ 
minta Srtcucn rwinjctefir, »rochen Pner 
Schmäh, Dankwaid Stete StnitgaeL X2h(- 
Bu Koo. W«nwy NaKael 

(lohadj Joachim 


Mchtbetteteraa« ohne VaradmH»* ^ ^ 

I—m oder tetttpi m Stdtno mw *1 1 

AibeHtfHedeas hratrtom Mac Ante**-, 

sprochea werden nad nrlmwi tm . 

S« hnteakai Monau Im Verlag nJutf dfr-?*’ 


*! du ns des 


AiufamdBburoa. BrusaeL wuhtem Hadton 
Ltexfaa. Ihb wirth. WHJwta FMter 11 b*- 
teo njadndi H Neuisans, Pan*- Augua 
Graf Kanntet. Juaebint Schauftdl: Run. 
Friedrich Metchimrr. stoehlwtnr Heuser 
GaicnoBim. Vaihmcton ThMnas L. KtoUn- 
■er, Hant-AkMndcr Sicher. 

Auslands- KorrMporrfentec «TLT/SAD 
Atteu ZL A. Ahtowos; Berte. Pctor H. 
Ranto. BftpM: Prof Sr. GucUrr FttedSn- 


_ 

sä* 

setssÄ -T 

der HteSenOehdsdhen BOrM S Hste"** 
der Bawctachen BBrM. Ktecten. teAte. 

8aden-Wumber|M»> VaKpopMOM- 
m za StuOpttt 


-> o 


?3 


Nr «snvactemt «hi 


-J 


der, BittHah Cap Graf t Braekdorff-Ahle- 
feldl. B*do Badfee. JetuuteB: Epünaa La- 


te v. Hotte Scbrwr. JotenunbaraOrtbtu 
GrnnaA- LaadML Krtnan Von. CteWn 
POrtOfc Claus Gaumtar, SmtfirM Rate, 
Peter JOctalAL Joateum ZwtolfcTm 
Aapolaa. Karl-HrUu KnluanU: Hadnd: 
HnUG0ru.2fBilBnd.Dr Güstlrrr Dcpoi. Dr 
MonJXe von Zomwu z-unoxm. Mexico Ci- 
ty: Werner Thtewh Scw York: Alfred von 
KruMteUO». GRta Baute, Ernst tbobradh 
Haas-JOiBH Stock. Walfmaa wit: Para.- 
Cotelanev Kjstner. 
*te TW Jen. ToMo. 
BtJW <*•!« Trobe, Edsrln Kanntet Wa- 

t!XZ n *-* S * huJ * i W«Ke 
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' " i 
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Hutschenreuth er Aktiengesellschaft 
Selb (Bayern) 

ZusammengefaBter Jahresabschluß 


Bilanz zum 31. Dezember 1982 


■ i. -/ Aktiva 


Wertpapwr-Kenn-Nr. 610 200 




1982 

1981 


1982 

1981 


TOM 

TOM 


TOM 

TOM 

~ ' AnlagavennAgen 



Grundkapital 

17064 

17064 

- ■■!• Sacrtaniagen 

31 815 

30 455 

■ Rücklagen und Sonderposten 

29 674 

29 024 

-r: Fmanzartiägen 

9075 

6 640 

■pauschaJwertbenchtigiäig 



- 1 - " UmlautvermägM 



zu Forderungen 

1 102 

1 096 

- - . • Vorräte 

43 371 

39489 

Penskmsrückstef hingen 

16 600 

11 484 

. Warertorderungen 

55 764 

55254 

Andere Rückstellungen 

13 696 

16033 

Flüssige Mitte) . 

3962 

32«) 




. ~ - i Forderungen an ver- 



4 Jahre 

26 633 

25 637 

' _ n, bundene Unternehmen 

7384 

4 615 

Andere VerbJndKchfceflan 

45 894 

37891 

• - ' Übnge AMIvposien 

2464 

1 773 

Bilanzgewinn 

3112 

3277 


153 835 

141506 


153 835 

141506 


WechsetobMgtr TOM 4 272 

Bürgschaften und Gewahrietstungsverpifacnrungefi 
TOM 4480 


Gewinn- und 
Verlustrecfinung für 1982 


Der vollständige Jahresabscttfuö wird im Bundesan- 
zeiger am 13. JüH veröffentlicht 


Umsatzeridse 
Bestandserhohunq 
Andere aktivierte Eigen- 
leistungen 


Die Treuverkehr AG. W k t sc haflsprü tu ngsgesaHschaft. 
München, hat den vollständigen JehresabschluO und 
den Geechätisbericht mH dem uneingeschränkten Be- 
stätig ungsvermerfc versehen. 


' - Gesamtleistung 
7 •' SioHaufwand 


Rohertrag 
Übnge Ertrage 


Personalaufwendiingen 
Abschreibungen und Absetzun- 
gen auf Anlagevermögen 
Zinsaufwand 
Steuern 

Übrige Aufwendungen 


167 
322 660 
74168 
246 512 
13904 
262416 
183 677 


226 
326 843 
72714 
254 129 
6079 
262 206 
180557 


Die ordentliche Hauptversammlung vom 1. Jufi 1983 
hat beschlossen, den Bilanzgewinn des Geschäftsjah- 
res 1962 in Höhe von DM 3112 036.12 zur Verteilung 
einer Dividende von OM 9. — Je Aktie hn Nwm betrag 
von DM 50. — zu verwenden. 


Die Orvkfende wird vom 4! Jul) 1983 an gegen Einrei- 


chung des Gewrnnameüscfteins Nr. 12 unter Abzug 
von 25 % Kapital enragateuer durch die unten autge- 


von 25 % Kapitaleftragsteuer durch die unten aufgc 
führten Zahlstellen auagazahlt 


Jahresuberschuf] 

Gewinnvortrag 

Bilanzgewinn 


13 206 
3 190 
7452 
51 814 
259 339 
3077 

35 

3112 


Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 9/1 6 der 
Dividende » DM 5,06 verbunden, das bei Inländi- 
schen. nicht von der Steuer befreiten Aktionären 
ebenso wie die Kapitalertragsteuer auf Einkommen- 
oder Kdrperachaftsteuer angerechnet wird. 


Zahlstellen and neben der GeseHschaftskasse in Selb die Niederlassungen der nachstehend genannten Banken: 
Deutsche Bank AG, Deutsche Bank Berlin AG. Berliner Commerz bank AG. Commerzbank AG. Commerz-Credit-Bank 
AG Europartner, Deutsche Bank Saar AG. Bankgeschäft Karl Schmidt. 


T 


T 

A 


Lagerhalle 

Neubau (Gasbeton-Stahlbeton), 6 in 
hoch. 9 m breit, 70 m lang. Ebener- 
dig, lichtgeschützt und kühl- lm Au- 
tobahndreieck Homburg-Zwei- 
brti cken- N eunkirche n_ Telefon. 
Stapler, Lkw 7,5 t, Telex und Büro 
können mit genutzt werden. Pr. n. V. 
TeL 0 68 49 / 4 10. 


VsranhKHtungsMger- Dstsnbcnk 


UMWEITSCHUTZ 


Gralismfo: CENTRAL, Dep. deutsch. I 
42 New Broad SL, London-EC - 


Das Beispiel: 
Kraftwerk Werdohl-Elverlingsen 


Stromb*acliaMun082 Stromvwrteilung 82 Stromvmfcmif82 


Dort, wo der Pfeil hinzeigt, wird 
ELEKTROMARK die Rauch- 
gasentschwefelungsanlage für das 
Kraftwerk bauen. Der Platz dafür 
ist reserviert, denn auf Umweltschutz 
hat ELEKTROMARK schon immer 
besonders großen Wert gelegt 

Allein beim Bau des Steinkohleblockes 
E 4 sind rd. 70 Mio DM für Umwett- 
schutzmaßnahmen ausgegeben 
worden. Zum Beispiel für Elektrofilter, 
die das Rauchgas wesentlich 
besser entstauben als es selbst die 
neuesten Gesetze fordern. 
Außerdem wird besonders schwefel- 
arme Steinkohle zur Stromerzeugung 

verwendet. 


Erzeugung und Bezug 
4.003 Mio kWh 


28 Umspannwerke. 


Jahreshöchstlast 
795.000 kW 


2.497 Schau-, Fabrtk- 
und Ortsnetzslationen 


insgesamt 
3.611 Mb kWh 


Gesicherte 
Kraftwerksleistung 
827.000 kW 


davon an die Industrie 
1.962 Mio kWh 


6.020 MVA 


Kabel- und 
Freaeitungen 
6.239 km 


an Verteüer- 
untemehmen 
987 Mio kWh 


an Tarifkunden 
466 Mio kWh 


AUSTRALIEN-/ 

Neuseeland-Flüge 

Brisbane/Darwin/ 
Melboume/Sydney ab DM 2660.- 
Perth DM 2500,- 

Auckland/WellmgtbD 
+ Christchurch DM 3 100.- 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 

BTS Business Tours 
Goethe straße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 4 16 530 


für Speicherwärme 
196 Mio kWh 


fgr alles gibts sofort Geld, wir kaufen 


Jahreoergebnls 82 


Fl.BonttM» tochxtr.lG 741 BeoUUKfl S7C1-442H 


BflanzsummB 
2.031 2 Mio DM 


Netto- Anlage- 
vermögen 
81 8,7 Mio DM 


Einstellung in 
offene Rücklagen 
1,0 Mio -DM 


FOr ein gutgehendes Ladengeschäft! 
braucht man 2 Dinge: ; 

1. ein verkaufsfäbiges Pradokl 


Bilanzgewinn 
1 2.0 Mio DM 


2. ein Ladenlokal in guter tage 

Ich biete Omen ein LadenJokal, 200 


Sachanlage- 
Investitionen 
138,1 Mio DM 


Dividende 

12% 


m\ in Homburg, neben KaurischJ 
Pr. n.V. TeL 0 68 49 / 4 10. 


Grundkapital 
100,0 Mio DM 


ELEKTROMARK betreibt aktive 
Umweltschutzpolitik, auch in Zukunft. 


offene Rücklagen 
136.9 Mio DM 


Der vollständige Jahres- 
abschluß des Geschäfts- 
jahres 1982 wird ton Bundes- 
anzefger veröffentlicht. 


Ich helfe 


Umsatzeriöse 


M Depressionen, Neuralgien. Frigidi- 
tät u. a. Russische Entspannuags- 
theraple für die Frau. 

Telefon 10-11 und 15-16 Uhr 
840 / 45 38 05 od. 44 28 88 


fabzgl Ausgl.-Abg.) 
578,5 Mio DM 


AndieaJ’ltll 

gehöre zu 
Euch!” 


Sie ist geistig behindert 


• Selb. 4 JuH 1983 


eutsche Texaco AG, Hamburg [TEXACO 


hresabschluß zum 31. Dezember 1982 (Kurzfassung) - in Tausend DM - 


Teilkonzem-Büanz 

1981 


Anlagen 
- UBttagen 
■ N lt 
. ~_jg» WB* 


erungan 

nunysabgrcnzwoGPOsMo 


520182" &WK*apKai .... 

370603 TOCMagWi 

T 140.440 AusgUtchaoaslenau&dar 
3 iS. 735 Konfotaftaung tradier Anten« 
102319 InFreadteMz 

863669 Sonderposren mit 

- 9920 rucfctogrtrtad . . 

BraiKfliwffwmtmpino 

bi Forderung«)....'. 

ROcfcateftragen 

WrtjtndfcMca4anm4«irwr . 
Laute* von mrndutons 

vier Jahren .• . . . 


Ü82 

PASSIVA 

1961 

500000 

500000 

«1630 

191630 

1062 

1035 

492407 

610730 

18010 

18552 

88B4C8 

878846 

13506 

28199 

1.240484 

851 648 

788 

583 

49047 

148943 

1393 342 

3228166 






Andrea gehört zu uns 
Andere geistig behinderte Menschen 
vielleicht noch mchL 
Sie können hellen. 

Senden Sie uns die Anzeige. 


G Informieren Sie mich über Andrea 
und de Arbeit der LeöenshiHe 




iM 



C Wo ist die nächste Orts-'KraSr 
vereinigung der LebenshsHe 7 


Name. Anschrift . 


Bundesveteimciung Lebensfulte 


Teflkonzem-Gewinn- und Verlustrechnung 

1982 1981 


für geistig Behinderte e. V. 
RaiÜeisenstrafie 18 35501 


Biuflowraatzertose 
dann emnalune MwS« 


11.196302 - 12064246 

1.075381 10 120921 1 155293 10890953 





onoarung Beflanoes 
iTtqen und unfertigen 
Eugr^ien 

tere aktivierte 
HWaaungen 
-ömlierelung 

•' verdungen tvr Rot»- ZiBs- 
Bernabosiafle «wf lur 
»jene Waren 
ertrag 

igeausG«ifif«aD1ttlinjnos- 

tiO«iunaauiBeiM)i 

''jenen man raO*n 
... rem ■ AtwcnkiO ewee- 
tnenuntatnanmen 
.sugaZrHWnjnd __ _ 

1 Ertrage . 

I ige aiü Oer Auflösung 

I Sor we rp oa e" um 
■ togeanlev 
geEnrtge 

Übertrag 


Übertrag 

Feraom m*— ntsm g n ... . 

Ab ac firara u ngen 

Stauern*) . . - 

BnsMfongen Io Sandcrpetam 


380930 

180354- 

2572746 


L 


K 


• 108773 

+ 28231 

ndlRucUagnnifi* • 
ÜBrtgektAwndiifigm.. . 
Jahresuberachufl .. 

39 442 

. 428 723 3582-185 

67131 

177369 

474288 3 823 673 
1 50 191 

100*3 528 

10966269 

MerkWKDrtrao cHfedngerer 
Konzern irttamahflMn 

18067 

□ 214 




49X174 

146977 

6852 656 
3190872 

7334 075 
3634 194 

Emtc&mgm aus dam 





Kmucrrigtuann 

49047 

- - 146943 


KOMMUNALES ELEKTRIZITÄTSWERK MARK AKTIENGESELLSCHAFT 


Mitglied der ■ ARE 
Arbeitsgemeinschaft 
Regionaler 
Energieversorgungs- 
Unternehmen e. VT 


RaiHeisenstraöe 1 8 3550 Marburg 
Spenoen-Konlo 701 . Bank für Sozial- 
wirtschaft. Köln. IBLZ370205CS. 


Lebenshilfe 

{'.jr geistig Behinderte. 


157 765 62155 

213227 458*5* 198S0B 345670 

3849320 3 979864 


Bilanz der Deutsche Texaco AG 


lanugen 

uoniagon 


jgeMma . 
oaptera . 
erungan . . 

.mnig'abgrefCtingsiMSttn 


1982 

1981 


1962 

1981 

613862 

513724 

Qnjnckjprt« 

500000 

500000 

278833 

271412 

Ruciciagwi 

191630 

191830 

982354 

1 131889 

Sondeipo«en mH 



115217 

310155 

WdüB8o«nre4 

491976 

810 696 

102-519 

102519 

RaustfnN*nnenc7iUflung 



1 302939 ■ 

879001 

Zu Fardtnirecn 

17618 

17905 


9543 «OeJataOungpn 

VartMHPcltei M n iiK eitwr 
Lauteten« mrattaalena 

viar Jahren 

Andern VetBmSdWeBen ... 
HtdMpPBnBWQWMIM 
BHanzgeietra ...... . 


ruBoum&aterfose 
armeranaMne MwSL 
. idervng das Bestandes 


Gewinn- und Vferfustrechnung der Deutsche Texaco AG 

«82 1981 1982 


Übertrag 36706 

11.154151 12040655 ftraOfwtaÄeendiragen . .. 340463 

1066 726 10087425 1140732 10901823 


?• ^ - 

ngen und unforu^on 

■gnlssen • 

109227 

+■ 31.353 


raokMerto 


. . 31 193 

y . _ l , 

datolungen . 

18678 


• nutsraung 

9996876 

10964469 

, , *■ „J . 

sneungeri tur floh-, H4le- 



V*. - • 

!ßfneÖ63Zorte«3«>e5k 


7302253 

j/ _ 

JWfi Wöf#n 

£783665 

ZT 

. nwfl ■ 

3213211 

3 862216 


Übertrag 3879682 .- 4007947 

ftssorwtaJfwndiragen . .. 340*63 335.161 

Abadntsangen . 179501 122906 

Sfram'l 2572375 . 2698794 

Snscfluigen m Sonderposten 

ratt RfckJabsenreU 39043 177333 

Übrige Anwendungen 470312 anm BB4 508866 38429B7 

JehreMXrarschuB 76998 164960 

Gewemerteg 2 42 

Btengnran 77QOO 16500? 


.-■4 • 

- >gcriurKirara 

37940 

26433 

-A- r • 

wanwnund 


61794 

' T' f* • ... 

' iw Ertrage . - . 

57 566 


1« aus dar Auflösung 




onaerposien ifln 

. 157.765 

62156 

, ..... 

- e Erträge 

212210 465461 „ 



Übertrag 
«vg.tm Merz 1983 


‘ on tm Rafxn^n «in LonnverarbeAKigsliamn an uns i 
eralOsteuer TOM 806 146(1 VI T43M862294) 
onmAu*gfcuc»wpostwiv6riec"n«i ; OM27(lVj POM 34) 


Der. «Metandtoe JeivesjeiscnU und dB Munsm-AbseMuS tragen dta. 
wMngeacMntaen Prtear gw e uiea i ra der Abadaflprflfer ml M dem 
fkmtkrtenra per ad tea H— ctee g amgrorin 


Verwendung des Bilanzgewinns 

, ^ öen BUBirocnem dB VU dB AUSSCbürRmg e 

OM 77000000 OM Ausscnütuirig Dhridenaa mn 
tonA^enWBint^vanDMSa-rawnuend^ Braomnran- oom Kthpert 

*ndende <Mrd ab. sofort gegen Enref eramB oee 

WAJCien unter Amug»on25%itflpita*itrag»leuar De*efner tferfofoenoen 

.-■neusgerab« o. A««red Itararav W 

ÜMsdwBankAG Mtegeng 0euuMMr. M 

ftutactwBar* Berlin AG DrCmÄaprtwnderDed 

Bat* ttff Handel und möusme AG Keralm.wlMnKucti.R 

, BerinerConvneratianh AG 

BanMaus Gebrüder Belfimenn 

Cdranenbank AG Vorstand: 

. OafcrusfiJGo Dr. Anna Schram. Vbran 

■ DrasdierBMihAG mgec Kart-»*« Herr 

• SefCiPsentvetmir iOc. sdnnM:niilAlUn 

■ TnttlBusA BuriJvmfl 

. UMWtatkVp9rmcrunanrt.VMrtz8Co 

WtehtanweiAG 

- Ceraraerz -Craat-Barik AG Evwertnar 

Oeubene Banns*» AG 

- OeutKheLindetbanhAG « ttara 

»i Hamborg, Berwi. Bodaim. Breme n. Og»jw U*|-— r ^ • 4tanfowg.er>JuklS83 

• ♦OBnouejlMin.ManniievrLMilricnon. Saarbrücken, smi gen 


Hi der AiisschOnung « Kr irabeetMtiU aeuernadwe« mUncaeche 
Akoonara em Souerguouben non gn& der Ovidende «bumsen, des miete 
BrWowrwen- oder KO» p eracnefata U Bre n gerec h nelbnA «ergo» »rad 


Auterchtsrat 

Dr Altred htermeusen. Werratzendw: Hera I I Bii n e nn . steü* Vor a aenoar 
Wügang BwMw. Mofl BraaKti. iMMm Srarawhe. Or. MMtar Cte. 
□r Cnntaoph Mn der Dechen. Hans-Georg GDegMkftelB rtda,i.wr*f 
Karstans. wWrafcn Koch. Robert C IfoCav 
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Duisburg- Hamborn 

- Wertpapter-KenrvWr. 601300- 

Dividendenbekanntmachung 

Die Hauptversammlung vom 1. Juli 1983 hat beschlossen, für das Geechfifto- 
Jahr 1982 eine Dividend« von 7^- DM auf jede Aktfa tan Nennbetrag von 50 
DM auszuschütten. Das entspricht einem Dividendensatz von 14% auf das 
Grundkapital von 37,95 Mio. DM. 

Die Dividende wird ab 4. Juli 1983 nach Abzug von 25% Kapitale rtragsteuer 
gagen Einreichung des Gewinnantetlacheins Nr. 32 ausgezahlt. 

Zahlstellen sind die nachstehend genannten Kreditinstitute und deren 
Ni e derlassungen: 

Dresdner Bank AG, Düsseidorf/Frankfurt (Mainl/Hamburg, 

Bank für Handel und Industrie AG, Berlin, 

Deutsche Bank AG, Düsseldorf/Frankfurt (MainyHamburg. 

Deutsche Bank Berlin AG, Berlin, 

Bankhaus H. Aufhäuser, München, 

Berliner Commerzbank AG, Berlin, 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank. Frankfurt (MainyBertin, 
Commerzbank AG, Düsseidorf/Frankfurt (MainyHamburg, 

Sal Oppenheim ir. & Cie., Köln/Frankfurt (Main), 

J. H. Stein. Köln, 

Trtnkaus & Burkhardt, Düssetdorf/Esaen/Frankfurt (Main), 

Westfalen bank AG, Bochum/Düsseidorf, 

Commerz-Credit-Bank AG Europartner. Saarbrücken, 

Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken, 

Deutsche Länderbank AG, Frankfurt (Main)/Beriin. 

Mit dar Dividende ist ein Steuergutbaben von 3£4 DM je Aktie verbunden, 
das auf die Einkommen- oder Körperschaftsteuer der inländischen Aktionä- 
re angerechnet wird. Die Auszahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug von 
KSpitaleitregstauer und zuzüglich der Körperschaftateuergutschrlft. wenn 
ein inländischer Aktionär seiner Depotbank eine FreisteUungsbescheini- 
gung seines Finanzamts (Nicht-Verenlagungabeschelnigung) vorlegt. 
Duisburg-Hamborn, den 2. Juli 1983 

Der Vorstand 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger im Schatten leben” 

Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungsarschei- 
nungen unterschiedlichen Schwe- 


regrades, sowie Seh- und Hörstö- 
rungen. 


Die MS-Krankheit kann jeden von 
uns treffen. 



Veiornca Carstens, 
Ärztin und Frau des 
BundesprAsmenten. 
Sctormhemn der 
Deutschen Multiple 
Sklerose 

Gesellschaft 


Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizini- 
sche Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit. 


Ihre Spende hilft uns, den Kranken 
zu helfen. 


Spendenkonto Nr. 313131 
PSA Köln/Stadtsparkasse München 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen Immer 

die Chiffre-Nummer auf dem Umschlag vermerken! 
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Am 10. Juni 1975 verstarb mit letztem Wohnsitz in Beriin-Zehlendörf. Am 
Saridwerder 33, der am 3. Juli 1906 In Hamburg geborene 


Carl Fegebeutel. 


Abkömmlinge der Urgroßeltern Friedrich und Henriette Meichner geb. 
Nibbes (4. Erbordnung mütterlicherseits) haben einen Erbschein bean- 
tragt. der sie als Erben des Vorgenannten ausweist 
Personen, denen Erbrechte zustehen, wollen sch unter genauer Darle- 
gung des Verwandtschaftsverhältnisses binnen sechs Wochen ab Veröf- 
fentlichung beim Amtsgericht Schöneberg melden, andernfalls Erbschein 
ohne Aufführung ihrer Rechte erteilt wird. 

" Der ReinnachlaB beträgt etwa 420 000,- DM. 


QP DIE SCHALLPL1TTE\>MBKE GRÖSSER INTERPRETER 


Ullstein 

Musik 


lasch a Heifetz 

* SPIELT 3 VIOLINKONZERTE 



J.SEB.BACH 

Konzerr für 2 Violinen, 
Streicher und 
Connnuo d ■- moll, 
BMV 10-43 


WOLFGANGA. 

MOZART 

Konzert für 
Violine und Orchester 
Nr. 5 A'dur. KV 7- 219 


Vorstand: 

I». Armo ScWarn. Vtoraarendor . Dr Petar Koch. mW WorMZendar . » OMer 
TOget ifert-Meau Hggmn, Ernst-Heftatf t ^d ete ck. MnMoaem 
Sctnn*«: nm A. lUtaraaa dttr 



für Vertreter oder Handelsfirmen als 


• Gebietshändler / Vertretung i 


■ für den Vertrieb eines in den USA tausendfach bewährten I 
\ Gerätes, das jetzt auch in Deutschland produziert wird. | 


Abnehmer sind: 



Wir vermitteln Ihnen die persönliche Pa ten s ch aft 
t ;„kA iof . mit einem hungernden lünd,Dy koytSie nrn 

EilUUC “ e m wenig Uebe J 4 

wenn Me undDM45.-im gcCTKisderiiilfsweA 
jr-A -Moiuit (Steuer- Deiascber Pdenkrels e.V.- 

em Kina 1i.-h absetzbar». B Postfach 1105, 7440 Hurt' 

xinr Hp m abscizwu». m 1TWMfl2 K Stuogait. 

„vor ueill « an a^ertortfn 

ferhimgem retten. ' jg 


« VMS-MEDiZI NTECHN I K-G M B H j 

* VertriebsdirektiOft Nord, Telefon 041 02/56670 | 


Forsthof Hagen 22, 2070 Ahrensburg 


LUDWIG VAN 
BEETHOVEN 


Konzen für 
Violine und Orchester 
D - dur. op. 61 


Heift 

Vioiinko 

Hach - Mozart 




V. 

X 










Jam a i.\ i MIM-: i /. i i \ < .ü( )ssi i: m NMii.ii ..\ri Ullstein Musik 
DAVID OISTRACH: ’Es gibt viele große Geiger... und Heifetz” 

JETZT IM FACHHANDEL ! 











Jean Renoir über seinen Film „Die 


Kries macht empfindlich 

M . . .. . m finden, in der ich d 


WM 


M an hört einen Abend lang Plat- 
ten, und was dabei faeraus- 


kommt, ist ein FOrn. Ich kann nicht 
sagen, daß französische Barock* 
musik mich zu La regle du jeu 
inspiriert hätte, aber sie hat dazu 
beigetragen, in mir den Wunsch zu 

wecken, Figuren zu filmen, die sich 
im Geist dieser Musik bewegen. 


Ich habe mich nur zu Beginn auf 
ei« 0 «stützt. Sie begleitet den Film 


Geschichte zu finden, in der ich de 
verwenden könnte. 

Ein entscheidendes Element war 
die Ehrlichkeit im Empfinden 

Christines, der Heldin des Dramas. 
Da Film- oder Buchautoren mei- 
stens Männer sind, er z ä h l en sie 
MSnner geschiehten. Ich beschrei- 
be gern Frauen. Ein anderes wich- 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1 (LOB boote 1UIOrgaaliMlcu^wxigMt 

1005 Lteb*, Tod ead TmM 12JS PreftMtdm 

n^ODovtodwsTtfmfMtWS iSJOheot* 


sie gestützt. Sie begleitet den Film 
nur während des Vorspanns. In 
meinem Leben begann ein Ab- 
schnitt, in dem Couperin, Rameau, 
alles von Lully bis Gräöy, meine 
ständigen Begleiter wurden. Lang- 
sam nah»» Idee Gestalt an, 

und der Gegenstand wurde einfe- 
cher. Nach ein paar Tagen, die ich 
im Rhythmus barocker Musik leb- 
te, zeichnete sich der Gegenstand 
immer deutlicher ab. 

irh entschloß mich, die Figuren 
dieser noch ungeschriebenen Ge- 
schichte in unsere Zeit zu verpflan- 
zen. Dann zeichnete die Geschich- 
te sich ab, doch noch immer nicht 
so weit, HwB ich mich fiir ein be- 
stimmtes Genre hätte entscheiden 


Di« Spielregel - ARD, 23.00 Uhr 


mögen. Es fehlte der Ra hm e n ; 
dann war es die Sologne, die mir 
die Umgebung lieferte, in der die 
Schauspieler die Wahrheit ihrer Fi- 
guren finden sollten. 

Es gibt keine geheimnisvollere 
Landschaft als diese, wenn sie aus 
dem Nebel auftaucht. Er ist wie 

Watte, die den Knall der Gewehr- 
schüsse erstickt. Es ist der ideale 
Dekor für ein Märchen von Ander- 
sen. An jedem Teich glaubt man 
Irrlichter auf tauchen zu sehen oder 
gar den Erlkönig in eigener Person. 

Die Solngne ist eine Sumpfge- 
gend, die sich nur zum Jagen eig- 
net Ich verabscheue die Jagd. Ich 
halte sie für eine Beschäftigung 
von nnpntsehul dharer Grausam- 
keit Daß ich meine Geschichte in 
diesem Nebelland ansiedelte, bot 
mir die Möglichkeit eine Jagdpar- 
tie zu beschreiben. Alle diese Ein- 
zelheilen vermischten sich in mei- 
nem Kopf und reizten mich, eine 


Jurieus, des Opfers, der beim Ver- 
such, einzudringen in eine Weh, zu 
der er nicht gehört, die Spielregeln 
verletzt Während der Dreharbei- 
ten war ich hin- und hergerissen 
zwischen meinem Verlangen, eine 
Komödie zu machen, und dem, ei- 
ne tragische Geschichte zu erzäh- 
len. Das Ergebnis meiner Zweifel 
war der Film, wie er jetzt ist 

Was mit einem Film ist, weiß 
man erst wirklich nach d e m 
Schnitt Schon bei den ersten Vor- 
führungen von La rfcgle du jeu be- 
fielen mich Zweifel Es ist ein 
Kriegsfilm, und doch wird der 
Krieg in keiner Weise erwähnt An 
der Oberfläche harmlos, griff diese 
Geschichte die Struktur unserer 
Gesellschaft an. Und dabei wollte 
ich Horn Publikum zunächst gar 
keinen Avantgardefilm bieten, son- 
dern einm guten, klei n e n , norma- 
len Film. Die Leute kamen ins Ki- 
no mit dem Wunsch, sich von ihren 
Sorgen ablenken zu lassen. 

Aber nichts davon, ich stürzte sie 
m ihre ei genen Probleme. Der dro- 
hende Krieg machte die Haut der 
Menschen empfindlicher. Ich zeig- 
te nette, sympathische Leute, aber 
eine im Verfall begriffene Gesell- 
schaft Das waren zur Niederlage 
Verurteilte, wie der Fürst Starhem- 
berg und seine Geschlagenen, und 
die Zuschauer erkannten das. Ge- 
nauer gesagt sie erkannten sich 
selbst Leute, die sich umbringen, 
tun das nicht gern vor Z eu gen. 

M«»™» Bestürzung war vollstän- 
dig, als dieser Film, den ich mir 
liebenswürdig vorgestellt hatte, 
der Mehrheit der Zuschauer gegen 
den Strich ging. Es war ein aufse- 
henerregender Mißerfolg. Der Fürn 
wurde mit einer Art Haß aufge- 
nommen- Trotz der lobenden Kom- 
mentare bestimmter Kritiker sah 



AR D Ht iem p ra gram m Br Ktedf 

IBJfl Hasan UMm Fu 


Eine neue Familie 
13.18 l ege « c baa 
16.1E Typisch! Typisch? 
Spiel um Vorurteile 


m 

FOTO; PAN DIS 

das Publikum ihn als persönliche 
Beleid i gung an. Er wurde für „de- 
moralisierend“ erachtet und aus 
dem Verleih gezogen. 

Man hat alle möglichen Erklä- 
rungen für diese Reaktion gefun- 
den. Ich für mein Teil glaube, die 
Zuschauer reagierten auf m ein e 
Offenheit Ich hatte in dieser Ar- 
beit Eir ifinggo ' aktiviert, unter de- 
nen die mächtigsten die in der frü- 
hesten Kindheit erfahrenen sind. 
Mp»"«» früheste Jugend verbrachte 
ich mit TT.girw™ Eltern; Menschen, 
die einfach nicht anders konnten, 
als hinter den Masken die Wahrheit 
zu erkennen. Um ein im modernen 
Vokabular beliebtes Wort zu ver- 
wenden: das Leben mit meiner Fa- 
milie hatte eine „Demystifikation“ 
bedeutet Wir sind mystifizfert 
Man macht uns was vor. Seit mei- 
ner Jugend genoß ich den großen 
Vorteil, im Erkennen von Mystifi- 
kationen unterwiesen zu werden. 

In La rägle du jeu teile ich mei ne 
Entdeckung dem Publikum mit, 
und da« mögen die Leute nicht Es 
stört sie in ihrer Ruhe, die Wahr- 
heit zu erfahren. Ein Viertebabr- 
hundert später hielt ich e ine n Vor- 
trag in Harvard. In einem Kino in 
der Nähe der Universität spielte 
man La rögle du jeu. Als ich auf 
dem Balkon erschien, gab es eine 
begeisterte Ovation. Ein studenti- 
sches Publikum feierte La rägle du 
jeu. Seitdem ist die Reputation des 
Films ständig gewachsen. Was 
1939 wie eine Beleidigung aussah, 
hat sich als Voraussicht erwiesen. 

JEAN RENOIR 
(Aus Jean Renoir, La itgle dn Jeu, 
Diogenes- Verlag, 1981) 
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Zu Gast: Tony Christi* 
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Di* Models von Lohhof 


21A5 New Torte Nm TMfc 

Sendung von W*m*r Baedeer 
2238 Tag*i t h— — 

«SÄ» 

‘ Regte: Jean R*nolr 
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21 JO b e et e j nuraal 

21 M Bemal die Woche „ , 

Der Alltag einer Münchner Durch- 
sehninstarnUie 

mm Urner* Merbbma. de Mtea 

Wie macht man einen Gentleman? 
23JK beete 




iriii liii^a^Hr 




in. 


.Wi * i 1 iV f :■ 

[ 1 » 1 » 1 H i- im\ x m fÄ'.'JB ff *.* i .W ff M 


WEST 


18£BT*tekofl*g 
Deutsch (39) 

IBJOSescHmtraB* 

19JB0 AktaeU* llwed* , . .. 

Nord/Hessen - Gemeinschafts- 
programm 

18JB0nmwieM*ik*l 
1&50T1-*failM>g*amBaegfcofc 
IW» Mdmy looaey 

Midee/t «egende «Osten 

1,-11 ÜnMH Bord tm-Doflar-T raum 

West/Nord/Hessen - Gemein- 
schaftsprogramm 

28LS8Tagesschas 
20.15 lut* ' 

Talkshow aus dem CaW Krareder 
Gastgeber. Gisela Marx und 


■Baegkefc 


Wolfgang Meng* 

Musik: Beriner Saion-Ensemble 


2141 Wege za ■eetbeve« Ul - 

lltä&ge Sendereihe mit Leonard 
Bernstein, Maximilian Schell und 
den Wiener PhUharmonUbem 
Leonard Bernstein und der mh Ihm 
befreundete Schauspieler Maxi- 
milian Sehe« haben Bernsteins 
Beethoven-Zyklus mit den Wiener 
PMDharmontkem - Sinfonien, Ou- 
vertüren, Missa sotamrds und 
Streichquartett Op. 131 - mit 
deutsch gesprochenen Werkel n- 
tührungen und zusötzBchem doku- 
mentarischen Rimmaterial verse- 
hen. Die daraus resultierende 
Sendereihe „Wege zu Beethoven“ 
wurde 1982 mh dem „American 
Cable Emnry Award“ ab „beste 
Mwdkprodufcdon hinsichtlich 
- künstlerischer Qualität und Unter- 
haltungswert“ auscwzekhnet. 
I.Ttetae: „Egmont-Ouvertüre* und 
Sfnfortte Nr. 1 C-Dur 
2JL4K MMdwWadM 


Mehr als doppelt so viele Zu- 
schauer wie sonst bei Fernsehfil- 
men üblich, hat die kanadische TV- 
Station „TV Ontario“ bei der Aus- 
strahlung des zweiteiligen Fem- 
sehspiels Die Geschwister Opper- 
mann (ZDF) von Egon Monk er- 
reicht Dieser Erfolg muß um so 
höher bewertet werden, da der 
Film in der deutschen Originalfas- 
sung mit englischen Untertiteln ge- 
zeigt wurde. Nach dem Erfolg der 


Geschwister Oppermann“ über- 
legt man bei „TV Ontario“, ob 
nicht verstärkt europäische F«n- 
sehprogramme in untertitelten 
Versionen in Kanada ausgestrahlt 
werden sollen. . _ 

Mit der Verdreifachung der aen- 


dezeit strahlt der Ansla nrtsri tonst 
der BBC jetzt auf UKW seine Pro- 
gramme für Berlin praktisch rund 
um die Uhr aus. Auf der Wellenlän- 
ge 90,2 Mh« ist im Großraum Berlin 

neben den deutschsprachigen Sen- 
dungen der BBC auch der eng- 
lischsprachige „World Service“ zu 
empfangen. Die A u sd ehn u n g der 
Sendezeit bedeutet, daß kü nft ig 
weit mehr englischsprachige Sen- 
dungen empfangen werden kön- 
nen. 


„Dia Baden ub*" 

Betrachtung von Gottfried S ei te 
22XS Letzt* Noc£tWM*e 

Nur für West 

23JD0 m* K*b*U*a vom Lkmg ShaaPo 

Die Zehnte u*eno-G*wftt*r- 

Maschin« 

Nur fOr Nord und Hessen 

2M8 Dallas 

Su* Ellens Schwester 

SÜDWEST 
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Deutsch (39V 

Nur für Baden- Württemberg 

1»J8 A b— ds c h— he Dritte« 

Nur für Rheinland-Pfalz 
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Nur für das Saarland ■ 

19J8 Saar S ngtoeal 

Gemelnschaftsprognmvn Süd- 
west 3 
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Regle: Henry Levin 

28Jt Kari V a l— Iw — ri Het li 
IBASBMdbchae 
21 jBSMckaad Sport 
2L88Li.IL 

UM lb*n Tn— mH Hw** 
22J8— *d « c b o* 


■Trr^ 


Wende - S ctan o d Cl 





D er neue Lancia 
»Rally« fahrt 


von einem Sieg zum 
anderen. 


Röhrl/Geistdörfer gewinnen die Neuseeland-RaUye! 


Rallve Monte Carlo 
Platz 1: Lancia 
Platz 2: Lancia 


Lancia siegt schon 


ster v;r. ie 
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Rallve Costa Brava 
Gesamtsieg 


matz 1: Lancia 
Platz 2: Lancia 
Platz 3: Lancia 
Platz 4: Lancia 


Rallve Akropolis 
Platz 1: Lancia 
Platz 2: Lancia 



Die Sie 



»auto motor und sport« 
über den Lancia 
»Rally«: 

»Er fahrt so, wie er 
aussieht: aggressiv und 
schnell. Und er siegt 
offensichtlich so, wie es 
seinem Chauffeur 
beliebt... Nachdrück- 
licher wie der Lancia 
Rally hat noch kein 
Automobil auf Anhieb 
beim Rallye-Geschäft 
eingeschlagen...« 


Lancia hat eine ruhm- 
reiche Renn-Geschichte. 
So legendäre Männer 
wie Juan Manuel Fangio. 
Alberto Ascari. Stirling 
Moss, Björn Waldegaard, 
Sandro Munari, Ricardo 
Patrese. Hans Heyer und 
jetzt Walter Röhrl sieg- 
ten auf so berühmten 
Strecken wie der 
Carrera Panamerieana, 
der Mille Miglia, der 
Targa Florio, Le Mans, 
dem Nürburgring und 
der Rallye Monte Carlo. 


Bald bringt Lancia die 
ersten Serien-Autos der 
Welt mit Kompressor! 

Der Lancia Rally mit 
seinem 320 PS starken 
Kompressor-Motor 
hat wohl die härtesten 
Bewährungsproben 
bestanden, die von den 
Turiner Ingenieuren 
verlangt werden, um 
sicher zu sein, daß der 
neue Kompressor dem 
nächst auch in den 
Serien-Lancias problem 
los funktioniert. 

Das heißt: Dieser Rally 
ist eigentlich nur 
das rasante i-Tüpfelchen 
eines neuen Lancia 
Konzeptes. Denn in naher 
Zukunft wird man den 
Trevi«, das »Coupe 2000 
j und den »H. P. Executive« ] ? 
1 mit- Kompressor-Motor 1 3 
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LANCIA 


Welch ein Fahr-Zeug! 
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Js di Pankraz, Tonio Kröger 
£ ^3g§ un d die Paßkontrolle 
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UNG SKALEN 


a , " ' Th“ 1 Mann fahrt in der Eisen- 

‘ X-'bahn von Venedig über Wien, 
^ 1 Prag, Dresden nach Nord- 

I-.vj- aT deutschiand, ohne ein einziges 
1~ ‘ V„ ^-.j , ' Mal seinen Paß vorzeigen zu raüs- 
s-r I‘ff VajSj^s sen. Er hat überhaupt keinen 
... v .. ; ---CT**; P®ß- Obwohl er sehr oft ün euro- 

~ i'- * -i> päiscfcen Ausland reist, ist ihm 

T noch nie der Gedanke gekom- 

• ■ ■-• va- T^V mehi sich einen ausstellen zu las- 
*k 5 -rf^V. -j« ^ sen. Es war nicht notwendig. 

-r.*»- - J *A' -“-ir'lT: I 11 Lübeck angekommen, gerät 

.... • Cs -*?•: derselbe Mann durch ungHickli- 

1" ‘ ■• che Umstände in den schlimmen 

’7 ' ■** 3*- Verdacht, ein internationaler De- 

- e fraudant zu sein. Hotelbesitzer 


hat ja keinen Paß. Ob er sich 
sonstwie ausweisen könne. Doch, 
ja, er sei Schriftsteller, und gera- 
de sei sein neuestes Werk erschie- 
nen. Er habe ein Exemplar bei 
sich, bitte, hier sei es. Ob diese 
Identifizierung genüge. „Selbst- 
verständlich“, dienert der Hote- 
lier geschmeichelt, und der 
Schutzmann hebt respektvoll sa- 
lutierend den Finger an die 
Dienstmütze. Die Sache ist erle- 
digt 

Wo spielt diese Idylle? Im mo- 
dernen EG -Europa bestimmt 
nicht, wie gerade jetzt wieder un- 
zählige Urlaubsreisende erfah- 
ren. Dann vielleicht in einer fer- 
nen Zukunft? Weit gefehlt! Wir 
sind vielmehr am Beginn des 
neunzehnten Jahrhunderts, in 
der „Kaiserzeit“. Kaiser Franz Jo- 


det gerade mit den „Budden- 
brooks“ seinen literarischen 
Welterfolg. Thomas Mann ist es 
denn auch, dem wir die Kenntnis 
des paßlosen Schriftstellers ver- 
danken. Literaturkenner werden 
es längst gemerkt haben: Von To- 
nio Kröger ist die Rede und von 
seinem „kleinen Mißgeschick“ 


Das Faszinierende an der Paß- 
episode ist die beiläufige Non- 
chalance, mit der Thomas Mann 
über sie berichtet Der neidische 
Nachgeborene erkennt Für die 
Europäer der Kaiserzeit war „die 
Sache mit dem Ausweis“ wirk- 
lich nur eine lästige Bagatelle. Sie 
gondelten quer durch den Konti- 
nent, und ein leidlich guter An- 
zug sowie eine leidlich gebildete 
Ausdrucksweise g e nügten, um 
jeden Grenzbeaxnten zufri eden- 
zustellen. Dabei war es noch gar 
nicht lange her, daß Goethe ge- 
klagt hatte».er müsseseineKof&r 
allein, beim... Reigen, durch 
Deutschland 36 mal durchschnüf- 
feln lassen, und bald nach Tonio 1 
Kröger sollten Werke wie „Tran- 
sit“ von Anna Seghers erschei- 
nen, in denen der Besitz von be- 
stimmten Ausweispapieren über 
Leben und Tod entschied. 

Für heutige Rah men rieh th- 
nien- Ab solventen ist die Kaiser- 
zeit bekanntlich eine Epoche un- 
erhörter Repression. Es „wütet“ 
der Obrigkeitsstaat, alle müssen 
sich ducken vor dem „prcußi- - 
sehen Leutnant“, und wie es ei- 
nem Mann ohne Ausweis ergeht, 
das „beweist“ aufs sc h l a ge n dste 
Carl Zuckmayer in seiner Komö- 
die über den Hauptopannvon Kö- 
penick. Die Wahrheit freilich sah. 


he: i-' ■ - S Lausanne: „Die Hand* 
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eidenschaft 

T ’™ «*v*ane Hand ziert den gan- 

K oschen“, heißt es bei 
[eine. Das ist nur ein 
ieten, die der Hand des 
eine besondere Aus- 
jkeit und Bedeutung 
. Nicht zuletzt beißt es 
; Können eines Künst- 
irs Ja««** sich da «•*»" erkennen, -ob 
Ir Hände zeichnen oder modellie- 
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anders aus. Nicht nur Tonio Krö- 
ger und die Seinen genossen da- 
mals «lag volle Recht auf Freizü- 
gigkeit, sondern auch die „unte- 
ren Stände“, fahrende Hand- 
werksburschen, Ein- . und Aus- 
wanderer, die diversen Fähnlein 
der schon tief ins Volk hinemrei- 
chenden Wandervogelbewegung. 
Zumindest was den grenzüber- 
schreitenden Verkehr betrifft, ha- 
ben wir nicht den geringsten 
Grund, hochmütig und selbstge- 
fällig auf Kaiserzeit hera b T U - 
blicken, denn deren Liberalität 
war hier eindeutig großer. 

Völlig imdanichar wären in je- 
ner Zeit die exzessiv fiVM»nd**n 
Douaniers 'an der französischen 
Grenze gewesen, die den Mitter- 
rand-Sozialismus vor der Pleite 
retten sollen, ganz zu schweigen 
von den Bluthunden, die sich in 
kommunistischen Staaten 

„Grenzwächter“ nennen. Die 
asiatisch-despotische Ehrfurcht 
vor den. „Propusk“ oder vor dem 
„Passierschein des Padischah“ 
war in Europa völlig unbekannt, 
man 'machte sich darüber lustig. 
Karl Mays Orientreisender Kara 
Ben Nemsi, der natürlich — - der 
Bequemlichkeit halber - über 
sämtliche Freifahrscheine des 
Moskauer Zaren und des Istanbu- 
ler Großherrn verfügte, machte 
von ihnen nur Gebrauch, um lu- 
stige Situationen herbeizuführen 
und örtliche Mini-Paschas zu bla- 
mieren. Europäische Grenzer 
verfassen sich auch bei ihm, statt 
auf tote Papiere, auf lebendige 
Gesichter, auf ein sicheres Auf- 
treten, das auf Ehrlichkeit und 
allerbeste Absichten schließen 
läßt 

Nur bei Thomas Mann ge- 
schieht es allerdings, daß jemand 
allein durch den Hinweis, daß er 
Schriftsteller sei, jedwede polizei- 
lichen Zweifel ausräumt und die 
Obrigkeit zu einer Hahachtstel- 
lurig veranlaßt Diese Szene wirkt 
heute so glanzvoQrexotisch, daß 
man sich bei der Lektüre am lieb- 
sten' in den Arm beißen möchte. 
Man bedenke, was heute geschä- 
he, wenn ein Schriftsteller hei der 
Paßkontrolle statt des amtlichen 
Dokuments seinen letzten Ge- 
dichtband vorlegen würde! So- 
fortige Sicherhextsverwahrung 
wäre das mindeste, selbst im 
sonst so. liberalen Lübeck. 

Thomas Mann hat die Episode 
aber, wie gesagt, nicht krampf- 
haft erfanden, er hat sie wie eine 
Selbstverständlichkeit einge- 
setzt, als sei der Vorgang etwas 
ganz und gar Normales; wahr- 
scheinlich hatte er selbst einmal 
ähnliches erlebt Und wieder 
wird^öerNachgeborene neidisch 
undicht vorderach^ao schlim- 
men Kaiserzeit respektvoll den 
Hut Geist und Macht müssen da- 
mals sehr viel besser im Lot ge- 
wesen seih als heutzutage. Die 
Macht achtete den Geist offenbar 
noch wie einen gleichberechtig- 
ten Partner, und dieser tat offen- 
bar noch viel, um sich die Ach- 
tung zu erhalten, sie nicht durch 
leistungsloses Epatieren und Pro- . 
votieren aufs Spiel zu setzen. So- 
wohl das eine wie das andere 
müssen erst wieder gelernt wer- 
den. 
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Biioaz von zehn giOckKchtta Hanborger BaHottfahroa: GkUdw Thtenar in „Copp&ia“ (Unks) und ein« Szene cm Frederick Ashtom Ballett 
N The Drocun" ndt Antoinette SiUey and Anthony Dowoli. ans der diesjährigen Nijinsky-Gala der Hcunbuigltciien Staatsoper fotos: peterphtsch 

Neumeiers Nijinsky-Gala: Ein Tanz der Grazien 

Z ehn Jahre ist John Neumeier sich in Schönheit g en ießt: Ballett - der auch zu weniger Gelungenem Carla Fracci hatte zuvor schon 
nun schon Ballettdirektor in ein choreographisches Scheinge- kommt, ist mir natürlich und den Abend mit dem _Svlnhiden“- 


Z^niin schon Ballettdirektor in 
Hamburg. Das feierte er zum Ab- 
schluß einer stolzen Reihe von 
Tanztagen mit, einer f ünfatiindig en 

Gala, die nach vier Stunden noch 
mit einer Uraufführung aufzu war- 
ten verstand: den „Regenliedem“, 
einem Ballettfragment, basierend 
auf den ersten beiden Sitzen der 
Violinsonate op. 78 von Johannes 
Brahms. Es spricht deutlich und 
ausdrucksstark Neumeiers Spra- 
che. 

Vor allem im ersten Satz, den 
Lynne Charles und Kevin Haigen 
vor der Reglosigkeit einer sechs- 
köpfigen Minnergruppe tanzen, ei- 
ner Klagemauer aus Fleisch. Da 
kommt es wieder zu den span- 
nungsreich ausformulierten Ver- 
zweiflungsgesten derer, die nicht 
zueinanaeranden, so sehr sie die ■ 
Arme auch sehnsüchtig recken. 
Deutlich füreinander bestimmt, ist 
ihnen der Weg zueinander cho- 
reographisch in alle Ewigkeit doch 
verlegt 

Das führt zu tänzerisch noblen 
Klagen, einer Ausweglotigkeit, die 


sich in Schönheit genießt: Ballett - 
ein choreographisches Scheinge- 
fecht der Seelennöte voller Adel 
und Hochherzigkeit Tragik also 
zum Jauchzen - und man be- 
jauchzte sie auch, selbst im zwei- 
ten, für Anthony Dowell cho- 
reographierten Satz voll ernster 
Regsamkeit aber von choreogra- 
phisch geringerer Aussagekraft 

Neumeier gehört heute fraglos zu 
den fruchtbarsten, ambitionierte- 
sten, erfolgreichsten Choreogra- 
phen des Weltballetts. Er hat in 
Hamburg ein Klima der Sympha- 
thie für seine Arbeit zu erzeugen 
verstanden, das sie nun auf das 
liebenswürdigste trägt Durch dick 
Und ri»nn wnrf die Stadt lind ihr 
Publikum auf Neumeiers Seite, 
und das ist auch gut so. Neumeier 
revanchiert sich dafür jahraus, 
jahrein mit Stücken von Anmut 
und Intelligenz, Musikalität, Nach- 
denklichkeit und Geschmack: ei- 
ner Kette von Meisterwerken wie 
der dritten Mahler-Sinfonie, „Nuß- 
knacker“, „Josephs Legende“, 
„Vazlav“ oder „Kameliendame“. 

Daß es dazwischen immer wie- 


der auch zu weniger Gelungenem 
kommt ist nur natürlich und 
spricht nicht gegen Neumeier. Auf 
ein vergleichbar fruchtbares De- 
zennium jedenfalls wie das Neu- 
meiers in Hamburg kann das Welt- 
ballett nur noch selten blicken. 

Dem „Romantischen Tanz“ war 
die Ballettwochengala in der 
Staatsoper diesmal gewidmet: ih- 
ren Choreographen, ihren Balleri- 
nen, den Favoritstücken der Lie- 
benswürdigkeit gipfelnd in dem 
denkwürdigen Pas de quatre, der 
einst vor den Augen Queen Victo- 
rias in London Mari** Taglioni und 
Carlotta Grisi, Fanny Cerrito und 
Lucile Grahn vereinte, die vier Ga- 
lionsdamen des Tüllballetts. Anton 
Dolin hat die Paradenummer mit 
viel feinem Witz und Augenge- 
zwinker den Gastballerinnen ein- 
studiert: Der staktig hoheitsvollen 
Thesmar aus Paris, der Mailände- 
rin Carla Fracci, Herrin über die 
romantischsten Pointen, jeder Au- 
genaufschlag ein süßer Mord, An- 
toinette Sibley aus London und 
Colleen Scott der kühl beherrsch- 
ten Hamburger Platzhalterin. 


Carla Fracci hatte zuvor schon 
den Abend mit dem „Sylphiden“- 
Pas de deux Boumonvüles einge- 
heizt einem Taglioni-Porträt aus 
Schritten, Haltungen, Gesten: die 
fleischgewordene Romantik im 
Flügelkleid. Als Partner aber hatte 
sie sich das tanzende Donnerwet- 
ter mitgebracht: den Rumänen 
Gheorge Iancu. der seinen Bour- 
nonville-Text gewissermaßen mit 
Stentorstimme vortrug, wenn na- 
türlich auch mit den Beinen, ein 
bravouröser Zögling der bombasti- 
schen russischen Schule, die sich 
selbst in Rußland neuerdings rar 
macht Iancu ertanzte sich den 
Überrasch ungserfo lg des Abends 
mit einer Attacke, wie sie vor ihm 
nur der junge Nurejew besaß. 

Eine Splittergruppe des königli- 
chen Dänenballetts trat für ihren 
Altmeister Boumonville ein, sogar 
mit einer Weltpremiere: der cho- 
reographischen Nachdichtung ei- 
nes „Tanzes der Grazien“. Die wa- 
ren aber sowieso wieder einmal 
voll und ganz auf Neumeiers Seite. 

KLAUS GETTEL 


Wissenschaft in Acht und Bann: Rumänien schließt sein letztes psychologisches Forschungsinsi 

Als Guru-Jünger zu Ceausescu wollten 

V or **i™»m Jahr wurde das päd- es, die Beteiligung an den Experi- Verfahren zuteil wurde - das Ge- Literatur wurde zitiert, die 
agomsche und psychologische menten stelle einen staats- und par- rieht lehnte die Vorführung von titiv über TM äußert Ir 


V a g n gjgche und psychologische 
Institut in Bukarest aufgelöst Au- 
ßerhalb der Universität hatte man 
das mit Überraschung registriert 
Denn noch zu Jahresbeginn waren 
eine Reibe von Forschungsprojek- 
ten neu begonnen oder verlängert 
worden. Außerdem hatten Bücher 
von Mitarbeitern des Instituts 
wichtige Auszeichnungen erhal- 
ten. 

Das Institut in Bukarest nahm 
schon immer eine Sonderstellung 
ein. 1977 waren nämlich alle Abtei- 
lungen für Psychologie, Pädagogik 
und Soziologie an den rumäni- 
schen Universitäten geschlossen 
worden. Nur in Bukarest war das 
anders. Dort arbeiteten rund 140 
Wissenschaftler und Hilfskräfte 
vor allem an Forschungsaufträgen, 
die den Bedürfnissen der Regie- 
rung entsprachen. Ein solcher Auf- 
trag wurde nun zum Vorwand ge- 
nommen, um auch dieses Institut 
aufzulösen. 

Die Sache begann im Januar 
198L Damals erteilte das Unter- 
richtsministerium den Auftrag zu 
untersuchen, ob die Transzenden- 
tale Meditation als Methode der 
psychisch-physischen _ Entspan- 
nung für Rumänen sinnvoll sei- 
Der Anlaß dazu war ein Brief des 
ZK der Partei, in dem mitgeteüt 
wurde, daß Vertreter der IM aus 
Frankreich um eine Audienz beim 
Staatschef nachgesucht hatten, in 
der sie ihn um Unterstützung bei 
der Verbreitung ihrer „Wissen- 
schaft der schöpferischen Intelli- 
genz - TM“ bitten wollten. 

Das Institut führte diese Unter- 
suchung durch. Und daraus winde 
den Beteiligten anderthalb Jahre 
später ein Strick gedreht Nun hieß 


es, die Beteiligung an den Experi- 
menten stelle einen staats- und par- 
teifeindlichen Akt dar, weil die 
Transzendentale Meditation „eine 
internationale faschistische religiö- 
se Sekte“ sei, die gleichzeitig Spio- 
nage betreibe. Die Wissenschaftler 
winden deshalb beschuldigt, „an 
Praktiken einer religiösen Sekte 
teilgenommen und somit gegen die 
Pflichten der Mitarbeiter eines wis- 
senschaftlichen Institutes versto- 
ßen zu haben. Damit vertieren sie 
das Recht, in Forschung und Lehre 
tätig zu sein.“ 

In der Folge wurden rund drei- 
ßig unmittelbar beteiligte Wissen- 
schaftler mit einem Berufe- und 
Publikationsverbot belegt. Arbei- 
ten von ihnen, die bereits fertig 
gedreckt waren, wandelten in den 
Reißwolf. Allen wurden Stellen für 
ungelernte Arbeiter in der Indu- 
strie zu gewiesen. In diese Gruppe 
fielen u. a. der Direktor des Intii- 
tuts, V. Radulian, und sein Stell- 
vertreter, J. Nica, beide Dozenten 
für Pädagogik; Dr. L. Voicu, Leiter 
der psychologischen Abteilung des 
Instituts; Prof. V. Gheorghiu (habi- 
litiert an der Uni Mainz) und Dr. J. 
Goto, beide Spezialisten in Ent- 
spannungsverfahren, von denen ei- 
nen Monat vorher im Akademie- 
Verlag ein Buch über Suggestion 
und Suggestibüität veröffentlicht 
worden war. Schweren Repressa- 
lien ausgesetzt wurden auch Fach- 
leute in angrenzenden Disziplinen, 
die als Gutachter ins Institut geru- 
fen worden waren. 

Zuerst schien es so, als wollten 
die Gemaßregelten die Strafe wi- 
derspruchslos hinnehmen. Doch 
dann entschlossen sich fünfzehn 
der Psychologen, vor Gericht zu 
gehen. Obwohl ihnen kein faires 


Verfahren zuteil wurde - das Ge- 
richt lehnte die Vorführung von 
Zeugen ab, die Kläger durften den 
Beklagten, das Erzieh ungsministe- 
rium, nicht befragen bot er ihnen 
Gelegenheit, den wahren Sachver- 
halt Haraigt Alten Vor ftltem konn- 
ten sie beweisen, daß sie keines- 
wegs, wie sie beschuldigt wurden, 
ihre Institution nicht über die An- 
gelegenheit informiert hatten, zu- 
mal auch die beiden Institutsdirek- 
toren selbst an diesem Experiment 
teilnahm en und die Mitglieder des 
Instituts aufgefordert hatten, der 
ministeriellen Anweisung Folge zu 
leisten 

Außerdem konnten sie auf das 
Abschlußgutachten für das Mini- 
sterium verweisen, in dem klarge- 
legt wurde, daß die Transzendenta- 
le Meditation als Methode der Ent- 
spannung zwar einige positive Sei- 
ten auf weise, daß aber genaue Aus- 
sagen erst nach einem längeren 
Zeitraum der Erprobung gemacht 
werden könnten. Zugleich hatten 
sie betont, daß die rumänischen 
Ver hält ni s se ein Verfahren, das 

mit einem ma gisch- reli g iö sen Ritu- 
al verbunden sei, nicht zuließen. 
Dieses Gutachten war für den Mi- 
nister der Anlaß, den Abbruch der 
Experimente anzuordnen. 

Die Kläger erwähnten außerdem 
Schriften weltbekannter Wissen- 
schaftler, u. a. die von Hans Selge, 
dem Begründer der Streßfor- 
schung, aus denen zu entnehmen 
ist, daß das Entspannungsverfah- 
ren, das unter dem Namen „Trans- 
zendentale Meditation“ bekannt 
ist, Gegenstand wichtiger psycho- 
physiologischer Untersuchungen 
in verschiedenen wissenschaftli- 
chen Zentren der Welt ist. Auch 
kürzlich erschienene sowjetische 


S. Balassas Oper „Draußen vor der Tür“ zum Schluß der Ruhrfestspiele 


Literatur wurde zitiert, die sich po- 
sitiv über TM äußert. In diesem 
Zusammenhang bezeichn eten es 
die Kläger als normal, daß sich 
auch die Wissenschaftler Rumä- 
niens mit derartigen Problemen 
beschäftigen und sich bemühen, 
diese aus pseudowissenschaftli- 
chem Kontext, in dem sie auftreten 
können, herauszulösen. 

Ohne Blatt vor den Mund zu neh- 
men, wurden die Maßnahmen ge- 
gen die Wissenschaftler als Verstoß 
gegen die Freiheit der Forschung 
bezeichnet. Zugleich erinnerten 
die Kläger an die fünfziger Jahre, 
als Kybernetik und Genetik als un- 
wissenschaftlich und gegen die 
Ideologie gerichtet betrachtet wur- 
den. Doch das Gericht nahm das 
alles nicht zur Kenntnis. Die Klage 
wurde in der ersten Instanz genau- 
so wie in der Berufungsinstanz 
abgewiesen. 

Inzwischen wurden den meisten 
Beteiligten zwar bessere Arbeits- 
stellen zugewiesen, aber im wis- 
senschaftlichen Bereich dürfen sie 
nicht mehr tätig sein. Deswegen 
sind einige ausgewandert, andere 
haben die Ausreise beantragt Das 
bedeutet daß Psychologie und 
Pädagogik als Forschungsgegen- 
stand und Berufebild in Rumänien 
nicht mehr existieren. Das Ganze 
wird von den Beteiligten jedoch 
weniger als ein Wissenschaftspro- 
blem gesehen, sondern als Versuch 
der Partei, selbständige Intellektu- 
elle einzuschüchtem, um von der 
Kritik an den unhaltbaren wirt- 
schaftlichen und politischen Zu- 
ständen abzulenken. 

Der Autor dieses Beitrages lebt in Rumänien. 
Sein Name, der der Redaktion bekannt ist, 
mnfl aus verständlichen Gründen geheim 
bleiben. 
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JOURNAL 

Barzel eröffnet 
Hersfelder Festspiele 

dpa, Bad Hersfeld 
Er gebe die Hoffnung nicht auf, 
sagte Bundestagspräsident Rai- 
ner Barzel zur Eröffnung der Bad 
Hersfelder Festspiele, daß es eines 
nicht zu fernen Tages auch wieder 
möglich sein wird, „daß Deutsche 
von dort zu uns herüberkommen, 
um am hiesigen kulturellen Leben 
teilzunehmen“ . Barzel unterstrich 
die besondere „deutsche Aufga- 
be“ der alljährlichen Festspiele in 
der Stiftruine. In seiner Rede hob 
Barzel hervor, daß das hier ge- 
pflegte Schauspiel und die hier 
gepflegte Theaterkunst eine gei- 
stige Ausstrahlungskraft entfal- 
ten und in alle Teile Deutschlands 
hinein wirken sollten - „gerade 
weil die Besucher, die früher so 
zahlreich von drüben kamen, nun 
ausbleiben“. 

Protest gegen die 
Politik des VS- Vorstandes 

DW. Mainz 
Der Sc hriftsteller Hans-Dietrich 
Lindstedt, der lange Jahre als Re- 
porter einer Tageszeitung in der 
„DDR“ lebte - dort erschien auch 
1968 seine Erzählung „Rheinische 
Geschichte“ hat jetzt seinen 
Austritt aus dem VS, dem er seit 
seiner Übersiedlung in die Bun- 
desrepublik 1981 angehörte, er- 
klärt. Als Grund nennt Lindstedt 
die Politik des VS-Vorstandes, der 
die Sehnsucht der meisten Deut- 
schen, in einer ungeteilten Nation 
zu leben, nicht respektiere und mit 
den Unterdrückern der Landsleu- 
te in der „DDR“ kooperiere. 

Michail Mejlach in 
Leningrad verhaftet 

DW. Leningrad 
Ende Juni wurde der 38jänrige 
Lenin grader Linguist und Litera- 
turwissenschaftler Michail Mej- 
lach verhaftet Mejlach, Sohn ei- 
nes bekannten linientreuen Lite- 
raturwissenschaftlers, ist Autor ei- 
ner Vielzahl von in der UdSSRund 
im Westen veröffentlichter wis- 
senschaftlicher Arbeiten, u. a. 
über Anna Achmatowa. Die sowje- 
tischen Behörden hatten Mejlachs 
Ausreisegesuch zu seiner in den 
USA lebenden Schwester abge- 
lehnt Bisher ist nicht bekannt, 
worauf die Anklage gegen den 
Wissenschaftler lautet 

Italien vergibt 
seine Filmpreise 

AP, Rom 

Der Film „Die Nacht von San 
Lorenzo“ (La notte di San Loren- 
zo) der Brüder Paolo und Vittorio 
Taviani ist bei der diesjährigen 
Verleihung des italienischen 
Filmpreises, des „Davids von Do- 
natello“, in Rom mit insgesamt 
fünf „Davids“ ausgezeichnet wor- 
den. Bester ausländischer Film 
des Jahres wurde das Werk 
„Gandhi“ von Richard Attenbo- 
rough. Die deutsche Schauspiele- 
rin Hanna Schygulla und ihr italie- 
nischer Kollege Marcello Mastro- 
ianni erhielten je einen Sonder- 
preis für ihre künstlerische 
Gesamtleistung. 

Hans Peter Doll wird 
Luisenburg-Intendant 

dpa, Wansiedel 
Der Generalintendant der würt- 
tembergischen Staatstheater in 
Stuttgart, Hans Peter Doll, wird 
neuer Intendant aufDeutschlands 
größter Naturfelsenbühne, der 
Luisenburg bei Wunsiedel im 
Fichtelgebirge. Doll tritt damit zur 
Saison 1985 die Nachfolge von 
Hans-Joachim Heyse an, der sich 
ab September 1984 nach sechsjäh- 
riger Amtszeit seiner Professur 
widmen will. Doll will nicht selbst 
inszenieren, sondern sich aus- 
schließlich um den Betrieb küm- 


Förderstipendien für 
deutsche Fotografen 

DW. Essen 
Zwei Berliner und ein Kulmba- 
cher Fotograf erhielten das „För- 
derst! pendi um für zeitgenössi- 
sche deutsche Fotografie“, das 
von der Alfried Krupp von Bohlen 
und Haibach Stiftung ausge- 
schrieben wurde. In Zusammen- 
arbeit mit der Fotografischen 
Sammlung des Essener Folk- 
wang-Museums wurden der 
28jährige Jürgen Junker-Rösch 
30jährige Hermann Stamm ausge- 
wählt 

Musik in memoriam 
Gustav Mahler 

DW. Toblaeh 
Eine Musikwoche zum Geden- 
ken an ihren früheren Kurgast 
Gustav Mahler veranstaltet auch 
in diesem Jahr wieder die Dolomi- 
tenstadt Toblaeh. Vom 17. bis 24. 
Juli gibt es Liederabende, Kam- 
mer- und Orgelkonzerte sowie ein 
Sinfoniekonzert des Orchesters 
von Bozen und Trient 

Rudolf Jahns tot 

dpa, Holzminden 
Der Maler Rudolf Jahns ist am 
Freitag im Alter von 87 Jahren in 
Holzminden gestorben. Der am 13. 
März in Wolfenbüttel geborene 
Jahns gilt als einer der Pioniere 
der abstrak te n Malerei in Deutsch- 
land. In den 20er Jahren gehörte er 
als Weggefährte von Kurt Sch Wit- 
ter, Carl Bruchmeister und Fried- 
rich Vordemberge-Gildewart der 
bekannten Künstlergruppe „Die 
Abstrakten Hannover" an. Diese 
Gruppe wurde wahrend des Drit- 
ten Reiches von den Nationalso- 
zialisten verboten und verfolgt 
Zuletzt war das Werk Rudolf 
Jahns' im März 1981 mit einer 
Sonderausstellung anläßlich sei- 
nes 85. Geburtstages im Kunstmu- 
seum Hannover gewürdigt wor- 
den. 










Mit Füller starb 
einer der letzten 


Sirhan: Ein Mann voller 
Rache und ohne Reue 


dpa, Los Angeles 

Der amerikanische Erfinder und 
Philosoph Richard Buckminster 
Füller ist am Freitag in Los Angeles, 
elf Tage vor seinem 88. Geburtetag, 
nach einem Herzan&n gestorben. 
Er erlitt die Herzattacke während 
eines Besuchs am Krankenbett sei- 
ner Frau im Good Samatarian Ho- 
spital 

Füllers Strahlenkonstruktionen 
prägen das Bild moderner Reprä- 
sentativ architektur . Mit der Ent- 
wicklung des Prinzips der soge- 
nannten geodätischen Kuppel des 
nach ihm benannten Füller-Doms, 

verdiente er ein Vermögen- Füller 
war auch ein ABround-Gelehrter. 
Unter anderem betätigte er sich als 
Dichter, Architekt, Ingenieur, 
Schriftsteller, Philosoph und Erfin- 
der. Der Sohn eines Predigers in 
Neu england war als Student aus der 
angesehenen Harvard-Universität 
wegen „allgemeiner Verantwor- 
tungslosigkeit“ entlassen worden. 
Später unterrichtete er dort. 


Robert Kennedys Mörder bleibt von seiner Tat überzeugt 





. v 

Er war vielseitig wie Tho- 
mas A. Edison: R. Bock- 
totester Folter (87 )foto upi 

Als Erfinder wurde Füller im Er- 
sten Weltkrieg von der US-Marine 
entdeckt Nachdem er die Kente- 
rung eines Wasserflugzeuges beob- 
achtet hatte, erfand er eine Kon- 
struktion, die das verhinderte. Die 
US-Marine schickte ihn zur Beloh- 
nung zur weiteren Ausbildung auf 
ihre Akademie- 

Ais Privatmann versuchte er spä- 
ter die Prinzipien der Fließband- 
Produktion auf den Wohnungsbau 
umzusetzen. Die geodätische Kup- 
pel erfand Füller nachdem Zweiten 
Weltkrieg. Die Fuller-Dome basie- 
ren auf einer eingehenden Analyse 
der Kräfteverteilung in herkömmli- 
chen Bauwerken und der Struktur 
der Kristalle, Moleküle und Atome. 
Hieraus entwickelte der vielseitig 
geniale Amerikaner ein eigenes ma- 
thematisches System, das er als 
„energetisch-synenergetische Geo- 
metrie" bezeichnete. Die Anwen- 
dung dieses Prinzips auf die Bau- 
kunst führte ihn zur „geodätischen 
Bauweise“, wobei er den Begriff 
Geodätik von der Geodäsie, der 
Wissenschaft von der Erdvermes- 
sung, herleitete. 

Der Gelehrte machte 43 Reisen 
um die Welt und schrieb 18 Bücher, 
darunter die „Bedienungsanleitung 
für das Raumschiff Erde“, die zu- 
sammen mit anderen Schriften 
auch in deutscher Sprache erschien 
(Rowohlt Verlag). Darin beschreibt 
er die Erde als eine Art großen 
mechanischen Geräts, das von allen 
Bewohnern von Zeit zu Zeit gewar- 
tet werden muß. Zu den ins Deut- 
sche übersetzten Werken Füllers 
gehört auch „Konkrete Utopie- Die 
Krise der Menschheit und ihre 
Chance, zu überleben“. (Econ-Ver- 
lag). 


K. H. KUKOWSKL New York 

„Ich will weiter nichts als in die 
arabische Welt zuriickkehren, in 
der Masse Mensch untertauchen 
und mein Leben friedlich zu Ende 
leben.“ Der Palästinenser Sirhan 
B. SitHwti, der im Juni 1968 Senator 
Robert Kennedy ermordete, äußer- 
te d ie seo Wunsch vor zwei Jahren 
in einem Feroseh-Interview. Er 
wird so bald nicht in Erfüllung 
geben. Sein Antrag, auf Bewäh-. 
ning entlassen zu werden, wurde 
dieser Tage wieder abgelehnt. Ei- 
nen neuen Antrag kann er erst in 
zwei Jahren stellen. 

Vor der Kommission, die über 
seinen Antrag beriet, beteuerte Sir- 
han (39), wie sehr er das Attentat 
bereue. Nach der Ablehnung sei- 
nes Antrags aber ließ er seiner Bit- 
terkeit freien Lauf und erklärte wie 
so oft schon vorher, Robert Kenne- 
dy sei an seiner Ermordung selbst 
schuld. Dann erzählte en „Ich be- 
trachtete Robert Kennedy als den 
Retter des kleinen Mannes in Ame- 
rika. Als er jedoch die Lieferung 
von 50 Kampfflugzeugen an Israel 
vorschlug, fühlte ich mich von ihm 
verraten.“ Zur Begründung fiihr 
Si rhan Hann fort: „Er wollte meine 
Landsleute umbringen. Damit 
führte er seinen eigenen Tod her- 
bei Ich war nur ein Instrument, 
ohne freien Wißen. Kennedy selbst 
bewirkte seinen Tod durch meine 
Hand.“ 

Illusionen eines Mannes, der oh- 
ne Reue ist Voller Haß und Zwei- 
fel an sich selbst, wird er noch viel 
Zeit haben, Gedanken dieser Axt 
nachzugehen. Als Häftling B-21014 
im Block PHU-1 des kaliforni- 
schen Staatsgefängnisses Soledad 
führt er ein ziemlich beschauliches 
Leben. PHU ist die Abkürzung für 
„Protective Housing Unit“. In die- 
sem Block sind nur Häftlinge un- 
tergebracht, deren Verbrechen so 
abstoßend sind, daß sie im Gefäng- 
nis vor der Wut und Rache anderer 
Sträflinge geschützt werden .müs- 
sen. 

Sirhan bewohnt eine Einzelzelle 
mit Fernsehen und Radio. Die Zel- 
le ist nur nichts verschlossen. 
Tagsüber kann er sich im Gemeän- 
scbaftsraum oder in ein*»m Hof auf- 
halten, in der Turnhalle Gewichte 
stemmen oder in der Gefängnis- 
hochschule Vorlesungen besu- 
chen. Im Laufe der Jahre hat er 


Kurse in Ozeanographie, Betriebs- 
wirtschaft. Geschiente und An- 
thropologie belegt Sirhan hat zahl- 
reiche Zeitungen und Zeitschriften 
abonniert, darunter die Kairoer Ta- 
geszeitung „Al Ahram“, die Zeit- 
schriften „Foreign Affairs“ und 
„Playboy“ sowie die amerikani- 
sche Tageszeitung ' „Christian 
Science Monitor“. 


Die meiste Zeit aber verbringt er 
toin mit seinen Träumen - Träu- 


aitom mit seinen Träumen - Trau- 
me von der Freiheit, aber auch der 
Rache für echte oder eingebildete 
Kränkung en und Zurücksetzun- 
g en. Einige Beispiele: Als der Jour- 
nalist Robert Kaiser im Jahre 1971 
ein Buch über Sirhan und das At- 
tentat veröffentlichte, mißfiel die- 


sem der Inhalt, und er schrieb sei- 
nem Anwalt Grant Cooper unter 


der befremdlichen Anrede: „Alter 
Stinker, sagen Sie Ihrem Freund 
Robert Kaiser, er soll über mich 
den Mund halten. Wenn eines Ta- 
ges sein Gehirn zermanscht wird, 
hat er sich das sähst zuzuschrei- 
ben, so wie Bobby . Kennedy. Ich 
hatte vor Kennedy keine Angst, 
un d ich habe auch keine Angst vor 
Ihn<m oder Kaiser.“ Im Jahre 1975 
beschwerte er sich beim Gefäng- 
nisdirektor über eine angeblich un- 
zulängliche zahnärztliche Behand- 
lung: „Wenn ich in Gefahr komme, 
meine Zähne zu verlieren, können 
Sie sich darauf verlassen, daß ich 
Sie und jeden ejmrfmm von Euch 
ffainnkpn umbringe.“ 

Zwei Jahre spater vertraute er 
Zeflennachbaro Carmen 
Falzone an, er wolle nach seiner 
Haftentlassung Plutonium aus ei- 
nem Atom kraftwerk stehlen und 
es "«eh Libyen yHmngggltv Im 
Wahljahr 1980 unterhielten Sirhan 
tmd sein “MithaftJing Eugene Wil- 
son sich bei einem Spaziergang auf 
dem Hof über die politische Zu- 
kunft von Edward Kennedy. Wil- 
son spekulierte: „Ich tun gespannt 
daraut ob Edward Kennedy, falls 
er Präsident wird, genauso ermor- 
det wird wie seine beiden Brüder.“ 
Sirhan sagte: „Da bin ich sicher, 
HhR er ermordet wird. Wenn ich 
hier 1984 herauskomme und er ist 
Präsident, werde ich selbst dafür 


Der Ausschuß hatte den Antrag 
auf Bewährung mit der Begrün- 
dung ab gelehnt, Sirhan bilde noch 
immer eine Gefahr für seine Um- 
welt (SAD) 




Verwunderung in Gauting 
über den milden Spruch 

Bossi kündigt gegen das Konzack-Urteü Revision an 


Chaos in 
Hannover nach 
Punker-Treffen 


AP, München 


Das milde Urteil gegen den 
30jährigen Todesschützen von 
Gauting, Friedrich Konzack, hat 
nicht nur in dem kleinen Ort bei 
München Verbitterung ausgelöst 
In Gauting, wo in der Nacht zum 
20. März dieses Jahres der 1 ^jähri- 
ge Schüler Jürgen Bergbauer von 
dem Polizeio be rmeiste r Friedrich 
Konzack im Jugendheim erschos- 
sen wurde, diskutierten Erwachse- 
ne und Jugendliche seit der Ur- 
teilsverkündung am Freitag dar- 
über, ob es in solchen Fällen einen 
„Polizistenbonus“ gibt Der Poli- 
zeibeamte war zu sechs Monaten 
Freiheitsstrafe auf Bewährung ver- 
urteilt worden. 


Inzwischen zeichnet sich ab, daß 
es zu einem zweiten Prozeß gegen 
den Todesschützen von Gauting 
kommen wird. Rechtsanwalt Rolf 
Bossi, der Vertreter der als Neben- 
klägern auftretenden Mutter des 
erschossenen Jungen, kündigte 
Revision an. „Das Urteil ist indis- 


kutabel“, sagte der Anwah, der für 
Konzack zwei Jahre Freiheitsstrafe 
verlangt hatte. Es wird angenom- 
men, daß auch der Staatsanwalt 
Revision gegen das Urteil einlegen 
wird. Er hatte dreieinhalb Jahre 
Freiheitsstrafe wegen Totschlags 
in einem minder schweren Fall ge- 
fordert Eine endgültige Entschei- 
dung über den nächsten Schritt 
der Staatsanwaltschaft wird aller- 
dings erst in der kommenden Wo- 
che faßen. 

Die 46jährige Mutter des er- 
schossenen Jungen, Marianne 
Bergbauer, hatte nach der Urteils- 
verkündung den Gerichtssaal mit 
dem Ausruf verlassen: „Was ist ein 
Menschenleben noch wert?“, wäh- 
rend Polizeibeamte mit Beifall auf 
das Urteil reagierten. Besonders 
kritisiert wurde in der Öffentlich- 
keit, daß aufgrund des Urteils Kon- 
zack weiter bei der Polizei bleiben 
kann. Nur bei Strafen über einem 
Jahr werden Polizeibeamte üb- 
licherweise aus dem Dienst ent- 
fernt. 


WETTER: Warm und sonnii 




■ 1 % 


Wetterlage: Ein nach Mitteleuropa 
gerichteter Kefl des Axorenhochs wt 
für Deutschland wetterbestimmend. 
Vorhersage für Montag: 

Im Bundesgebiet und BeHn meist 
sonnig und durchweg trocken. Tages- 
höchsttemperaturen im Norden um 25 
Grad, im Süden nahe 30 Grad. Nachts 
klar und Temperaturrückgang auf 18 
bis 14 Grad. Schwachwindig. 
Temperaturen am Freitag, 13 Uhr 
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AP, Hannover 

M eh r als 180 Punker und „Skin- 
heads“, kahlgeschorene junge Leu- 
te, die sich auch als „Nazi-Skins“ 
bezeichnen, sind am Wochenende 
in Hannover nach unzähligen ge- 
walttätigen Auseinandersetzungen 
mit der Polizei vorübergebend fest- 
genommen worden. Insgesamt 17 
Polizeibeamte wurden verletzt, 
zwei davon sind nach Angaben von 
Polizeisprecher Manfred Bode- 
mann dienstunfähig. 80 der Randa- 
lierer« die zu dem „Punker-Treffen “ 
nach Hannover angereist waren, 
waren gestern mittag noch in Poli- 
zeige wahrsam. 

Begonnen hatten die Auseinan- 
dersetzungen bereits am Freitag. 
Mehrere hundert Punker und Skrns 
lagerten auf dem Bahnhofsvorplatz 
und in der Vorhalle. Nach erhebli- 
chem Alkoholgenuß kam es dann zu 
Handgreiflichkeiten sowohl mit 
Passanten als auch mit Polizisten. 
Flaschen, Dosen und Steine flogen. 
Das berichtete der Spreche - . Die 
Polizisten hatten zunächst eine 
„Defensivtaktik“ verfolgt, diese 
aber am Samstag aufgegeben. 

Wahrend des gesamten Wochen- 
endes hatten sich immer wieder 
Gruppen von 150 bis 300 dieser 
jungen Leute im Bereich des Bahn- 
höfe, der Innenstadt oder der Nord- 
Stadt in der Nahe des unabhängigen 
Jugendzen trums versammelt, mit 
Steinen geworfen, Schaufenster- 
scheiben zertrümmert, Polizisten 
und Passante n angegriffen, aber 
auch untereinander Streit bekom- 
men. So kam es am Freitagabend zu 
Schlägereien zwischen „rechten 
Sinns“ und Punks. Dabei wurde 
eine Barrikade errichtet. 

Nach vergeblicher viermaliger 
Aufforderung, die Barrikade beisei- 
te zu räumen, habe die Polizei dam 
Wasserwerfer eingesetzt und die 
Randalierer auseinandergetrieben, 
berichtete der Sprecher. Br bestä- 
tigte, daß die zumeist Jugendlichen, 
die sich selbst auch als „Chaoten“ 
bezeichneten, zum Großteil aus an- 
deren Städten nach Hannover ge- 
reist seien. Er konnte jedoch noch 
nicht sagen, ob unter den in Hanno- 
ver Festgenoramenen auchTeilneh- 
mer der Krawalle in Krefeld vom 
Samstag vergangener Woche wa- 
ren. Die Polizei beschlagnahmte 
Messer, Tränengas-Sprühdosen, 
Ho lz la tten , Eisenketten, Stahlku- 
geln sowie Armbänder und Hosen- 
gurte mit aufgesetzten Domen. 



hutungsmittein ** begünstigte. - -/ 
scheinung der Nachfaiegsa^ 
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weit, in die Vergangenheit ^ 
Zum Beweis rechnendie Statist - ' ’ 
vor, durchschnittlich seiin der.- -- T- 
zwischen 1871 und 19 U jeder d'' - -. 
Bewohner Deutschlands 
(jünger als 15 Jahre) 

Schon bis 1923 sei diieser AV' 
zurückgegangen: Die Kinder 
fpn damals nur noch 'eilt Vierte " 
BevöZJcenin&Bis 2970 sank der ■" ” 
teü auf 23 Prozent, ein Jahri 
später waren nur noch 18 Pw 


der Deutschen jünger als IS j 
Wenn dieser Trend anhaitg M 


noch «■it-IT sduM^md «an™ 

dar TortwH dar ToBnag noch woftoottomt war. KjTO:£»CASP«sta 


Ein Regen bunter Seifenblasen dient 
zur Einstimmung in die Inflationszeit 

Berlin mit einer unerreichten Muffivisfonsshow / 700 Jahre Stadtgeschichte in 60 Minuten 


Ende des Jahrhunderts nur 
etwa jeder sechste Bürger ein 
sein. Diese Entwicklung ha] 
Bundesrepublik Deutschland 
der Statistik bereits jetzt eine . 
zenstellung“ im intematioi 
Vergleich beschert: Mit d 
schnittlich 10,1 Geburten je 
Einwohnern und Jahr weist s 
niedrigste Geburtenrate auf 
den 22,8 Millionen Familien, d 
Mai 1981 registriert waren, ha] 
so das Bundesamt - 11,9 Mfli 
keine Kinder. Mehr als die I 
der Ebmilien mit Nachwucb 
Prozent) wiederum hatte nu 
Kind. 


F. DIEDERICHS, Berlin 


Den Pulverdampf des 30jährigen 
Krieges, der soeben auf der 21- 


Meter-Panoramaleinwand ausge- 
brochen ist, symbolisieren dichte 
Nebelschwaden mit leicht schwe- 
feiigem Geruch, die zwischen den 
Zuschauerreihen au&tedgen. Die 
Pracht des Kaiserreiches verbirgt 
sich hinter strahlenden Kronleuch- 
tern, die von der Decke in den 
Besucherraum abgeseüt werden. 
Und Anno 1923 findet sich der Be- 
such» gar in einem großen Regen 
h < i ntach Atei-m fer Seifenblasen — 
Einstimmung in die Inflationszeit, 
in der so manches platzte. 400 Liter 
Seifenlauge sind seit 1981 für die- 
sen Show-Effekt versprüht worden 
- bei einem für Europa wohl ein- 
: maligen Multivisionsspektakel, 
das in 60 Minuten im ersten Stock 
des Berliner Europa-Centers die 
„Story einer großen Stadt“ wider- 
spiegelt 

In täglich acht Vorstellungen 
läuft hier, »wmitteihar an der Ge- 
dächtniskirche, »in Geschichtsun- 
terricht für ginhfriTnignh«» und Ber- 
lin-Touristen ab, der nach Ein- 
schätzung der Programmgestalter 
mit seinen „atemberaubenden Bil- 
dern* in Deutschland seinesglei- 
chen sucht. Berlin ist nach London 
und Paris die dritte europäische 
Metropole, die eine derartige „City- 
Show“ anbieten kann. 

Doch keine Show ohne Technik: 


Ein Computer steuert die 39 Pro- 
jektoren, die auf 21 Metern Lein- 
wand eine Reise durch . si eb en 
Jahrhunderte Berliner Geschichte 
zeichnen — untermalt von Kom- 
mentaren, die dreisprachig - je 
nach Wahl - aus elf Lautsprechern 
Reminiszenzen an Opas Kino gar 
nicht erst erwachen lassen. Seit der 
Premiere vor ei neinhalb Jahren 
wechselten die Projektoren rund 

pfht TURIIinntm Bia*, wr ffifihtow CTO 

Projektionsbirnen. 

An der Kasse (das Berlin-Spekta- 
kel kostet acht Mark) rähh»» man 
bis heute 120 000 Besucher, die Na- 
poleon dur ch da« Brandenburger 
Tor retten sahen oder die Bomben- 
nächte des Zweiten Wettkrieges im 
Sensoiround-Verfahren- durchlit- 
ton Sie wurden noch einmal zu 
Augenzeugen, wie die „DDR“ die 
politische Spaltung der Stadt „be- 
toniert“, wie zuvor der Widerstand 
gegen die Unfreiheit m Ost-Berfin 
blutig niedergeschlagen wird. „ Ge- 
schichte. die anregt und aufregt“, 
so die Veranstalter, spart jedoch 
nicht die Gegenwart aus, sondern 
zeigt Berlin als moderne Weltstadt, 
die im Jahr 1983 mehr zu bieten bat 
als nur Funkturm und den Kurfür- 
stendamm. 

Als Ergänzung ”»n schulischen 
Geschichtsunterricht will die 
„Multi Vision Berlin* jetzt allen 
Pennälern an der Spree einen na- 
hezu kostenfreien Besuch anbie- 
ten, Vorzugstarife wird es auch für 


alle Jugendgruppen aus dem übri- 
gen Bundesgebiet und dem Aus- 
land geben. Bie alle sollen das Bild 
einer munteren, attraktiven und 
liebenswerten Stadt mit nach Hau- 
se nahmen - so hellen Bilder der 
Schlösser und Seen, von Straßen- 
idylle und Strandleben, von Knei- 
pen und komischen Typen manch 
düsteres Kapitel aus der Geschich- 
te wieder auf. 

Um die Multivissons-Show zu ei- 
ner echten Berliner Großstadt- 
Pflanze werden zu lassen, bedie- 
nen sich die Multivisions-MacheT 
in den kommenden Monaten einer 
besonderen Zielgruppe: den Berli- 
ner Taxifahre rn. Die Droschken- 
kutscher werden demnächst ko- 
stenlos vor die Mammut - Leinwand 
geholt um so mit ihrer unver- 
gleichbaren „Berliner Schnauze“ 

wissenshungrigen Touristöl die 

Sache schmackhaft zu machen. 
Schon die Technik dieser Berlin- 


Henkerspiel endete tödl 

dpa, Nfm 

Ein achtjähriger Junge aus i 
berg hatsich offenbar beim Sj 
erhängt Wie die Staatsanwalt: 
gestern mitteilte, wurde der 
dem Verdacht des Totschlage 
haftete 15jährige Freund des 
gen wieder entlassen. Der 15js 
hatte das Unglück zunächst 1 
sehen wollen und die Leicht 
halb versteckt 


Zog erfaßte Hehnkehne 

dpa, I 

Drei Jugendliche im Alter w 
19 und 21 Jahren sind am Su 
im „DDR“ -Bezirk beim Marse 
einem Eisenbahngleis von t 
Zug erfaßt und getötet words 
drei hatten eine Diskothek b 
derau besucht und waren au] 
Heimweg. 


Werbung garantiert dafür, daß es 
dtes ert Werbeträgern nicht an An- 
ekdoten mangelt: So sorgte der 
Computer bei einer Vorstellung da- 
für» daß bä der Historie des Alten 
Fritz die später erst geplanten Na- 
zi-Fahnen an Wind flatterten. We- 
niger Kummer bereitet den Show- 
Experten jedoch die Tatsache, daß 
bis beute erst vier der komforta- 
blen Kinosessel erneuert werden 
mußten - das Gewicht der Mültivi- 
skms-Besucher war für sie nicht 
mehr tragbar. • 


Familientragödie in Mär 

dpa. Ms 

Ein Angestellter ausMüncb 
gestanden, seine 26jahrigeFn 
seine dreijährige Tochter we> 
miliare r Schwierigkeiten d 
zu haben. Bei der Vernehmt 
klärte der 33jährige, der nach 
Selbstmordversuch schwer \ 
im Krankenhaus liegt, schi 
längerem Probleme mit sein 
zuhaben. 


Der Taten Sirhan B. Sirhan (R.). Das Opfer: Robert Keeeedy (Mitte). Der. 
Ringen Käfer Johnson, Olympiasieger Im Zokafcampf and K en ne d y- Fon. 
Er ergriff den Töter. fotos: mEBUHK, dpa. upi 


Das Todestraining in der Segelschule 

ln Japan starben fünf Schüler an den ^Ertfic h t i gn n g smaBn a hm ep“ . 


EDWIN KARMIOL, Tokio 
Erregt diskutiert die japanische 
Öffentlichkeit jetzt bekanntgewor- 
dene Vorfälle von geradezu un- 
glaublicher Brutalität, die in einer 
der renommiertesten Segelschulen 
des Landes für Teenager als soge- 
nannte „Ertüchtigungs- und Diszi- 
plinarmaßnahmen“ Teil des Unter- 
richts bildeten. In den vergange- 
nen Jahren' starben drei Schüler, 
zwei weitere gingen auf See angeb- 
lich über Bord und gelten als ver- 
mißt Im Dezember 1982 wurde der 
13jährige Makoto Ogawa tot aufge- 
funden, acht Tage, nachdem seine 
Ettern ihn in der Schule angemel- 
det hatten. Sein schmächtiger Kör- 
per wies schwere, von Schlagen 
herrührende Verletzungen auf! 
Erst da wurde die Polizei einge- 
schaltet Sie verhaftete jetzt sieben 


Nagoya als elitäre spartanische Er- 
ziehungsanstalt an, in der „aus 
Knaben Männer“ werden (auch 
Mädchen sind dort zugelassen). 
Die A ufnahm egebühr beträgt 
zehntausend Mark, dazu kommt 
ein Tagegeld von 100 bis 300 Mark 
als „Leihgebühr“ für Boote und 
wetterfeste Kiddung. 

Trotz dieser hohen Kosten 
herrscht bisher an Bewerbern kein 


die Schule achtzig Schüler zwi- 
schen 12 und 30 Jahren. Ein Poli- 
zist: „Die meisten wurden von ih- 
ren Eltern angemeldet. Einige sind 
allerdings auch straffällig gewor- 
dene Jugendliche, die vom Gericht 
vor die Wahl gestellt wurden: Er- 
ziehungsanstalt oder Segelschule.“ 
Wie das „Träining“ in der Totsu- 
ka-Schule aussah, ermittelt zur 


Segellehrer und den in internatio- 
nalen Yacht-Kreisen bekannten 
Leiter der Schule: HiroshiTotsuka, 
der 197S das Transpazifik-Rennen 
über 12 000 Kilometer für Einhand- 
segler gewann. 

Totsuka (42) pries die von ihm 
gegründete Schule in der Nähe von 


Zelt die Polizei. Einige Beispiele: 
• Der 13jährige Makoto Ogaw« 


• Der 13jährige Makoto Ogawe 
war nach anstrengendem Sportun- 
terricht bereits zu schwach, um 60 
Liegestütze zu machen. Ein Segel- 
lehrer drückte daraufhin seinen 
Kopf am Strand so lange unter 
Wasser, bis der Junge ohnmächtig 
wurde. Dann wurde er geschlagen 


und - bei Temperaturen nahe dem 
Gefrierpunkt - am Strand liegen- 
gelassen. Einige Stunden später 
traktierte derselbe Lehrer den Jun- 
gen mit Fußtritten, um ihn „zu 
wecken“. Der Junge starb. 

# Prügelstrafen standen auf der 
Tagesordnung, desgleichen der 
Entzug von Esse n und Wasser. Vie- 
le Schüler wurden in Zellen einge- 
sperrt. Als einer der Schüler aufs 
Klosett wollte, drückte ein Lehrer 
den Kopf des Jungen in die Klo- 
schüssel und forderte die übrigen 
Schüler auf, darauf zu urinieren. 

• Einige Mädchen gaben an, von 
den Lehrern belästigt und verge- 
waltigt worden zu sein. 

Viele Schüler versuchten schon, 
nach wenigen Tagen, aus der Schu- 
le zu fluchten. Sie wurden mei- 
stens von ihren Eltern zur Schule 
zuruckgebracht. Schließlich hatten 
sie viel Geld für den SegeDcuxs 
bezahlt 

Trotz Totsukas Verhaftung: Die 
noch in Freiheit befindlichen Leh- 
rer wollen den „Schulbetrieb mit 
der gleichen Disziplin und Härte 
weiterführen wie bisher“. (SAD) 


Vermißte Familie gefu 

rtr, 

Die Leichen von vier seit 0 
in den Südtiroler Alpen ver 
Deutschen sind am Samst 
Rettungs mann s ch a f ten ge 
worden. Die Polizei vermut 
Heinz Blayer, seine IVau F 

und deren Kinder Stefan und 
Erschöpfung gestorben sind 
dem sie auf ihrer Bergtoi 
»mwn Schneestuxm übei 
worden waren. 
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Steckt Castro hinter der 
verschwundenen „Kiki“? 

Spekulationen um das vor 12 Jahren gesunkene Schiff 


Kilauea- Vulkan 
auf Hawaii 
ausgebrochen 


SAD, London 
Die Vereinten Nationen, das In- 
ternationale Rote Kreuz und 
Lloyd’s mit seinen weltweiten Ver- 
bindungen sind aufgerufen, das 
zwölf Jahre alte Ratsei um das 
spurlose Verschwinden des grie- 
chischen Frachters „Kiki“ zu lö- 
sen. Um entsprechende Hilfe baten 
jetzt Angehörige der 26 meist grie- 
chischen Besatzungsangehörigen. 

JSOS - wir sinken“ - das war der 
letzte Funksprach des Schiffes im 
Februar 197L Seitdem herrscht 
Ungewißheit über ds Schicksal der 
„Kiki“ und ihrer Crew. Londoner 
Seeversicherer haben längst eine 
halbe Million PfUnd (zum heutigen . 
Kurs etwa zwei Millionen Mark) für . 
den vermeintlichen Totalverlust 
ausgezahlt - doch jetzt traten Ver- 
wandte der verschollenen Seeleute 
mit einer neuen, erstaunlichen 
These an die Öffentlichkeit 
Ihre Vermutung: Die „Kiki“ ist 
überhaupt nicht gesunken - sie 


blieben, sondern werde von den 
Castro-Behörden seit zwölf Jahren 
unter strenger Geheimhaltung fest- 
gehalten. 


Die, Angehörigen der Ver- 
schwundenen verfugen über eides- 
stattliche Erklärungen ungenann- 
ter „anderer Seeleute“, aus denen 
hervorgeht; „Mindestens drei“ Be- 
satzungsmitglieder des angeblich 
untergegangenen Frachters seien 
auf Kuba wiedererkannt worden - 
teils in der Hauptstadt Havana, 
teils izn Gefängnis der Hafenstadt 
MarieL 


wurde vielmehr, möglicherweise 
mit einer illegalen Waffenladung in 
ihren Luken, von den Kubanern 
vor der Küste der Zuckerinsel auf- 
gebracht und in einen kubanischen 
Hafen gebracht. Die Kköpfige Be- 
satzung sei nicht etwa auf See ge- 


Havana hat bereits jedes Wissen 
um das Schicksal der verscholle- 
nen Seeleute dementiert Britische 
Behörden, die wegen der Beteili- 
gung des Londoner Versicherungs- 
marktes völkerrechtlich zu Ermitt- 
lungen im rätselhaften „Fall Kiki“ 
berechtigt wären, zeigten bisher 
äußerste Zurückhaltung — offen- 
sichtlich will White hall keinen in- 
ternationalen Zündstoff schaffen. 
Doch immerhin haben es die Ange- 
hörigen der vermißten Saflors jetzt 
erreicht, daß sich die Menschen- 
rechtskommission der Vereinten 
Nationen mit ihrem Anliegen be- 
fassen wird. 


dpa. Hawaii 

Ein gl ühe nde r Strom geschmol- 
zenen Gesteins ergießt sich seit 
Samstag aus dem auf Hawaii liegen- 
den Kilau ea-Vulkan und bahnt sich 

auf einer 185 Meter breiten Spur 
seinen Weg durch ein dünn besie- 
deltes Wohngebiet Bewohner von 
25 Häusern mußten bereits evaku- 
iert werden. 75 weitere Häuser sind 
in Gefahr. Der Strom bewegt sich 
mit einer Geschwindigkeit von 33 
Metern in der Stunde voran. Insge- 
samt hatte er bereits am 1 . Tag 4ine 
Strecke von rund 750 Metern zu- 
rückgelegt. Stündlich werden aus 
der Krateröffiuing 100 320 Kubik- 
meter Lava hierausgeschleudert. 

Der 3.6 Meter hohe Lavastrom hat 
eine Temperatur von rund 1000 
Grad C. Straßensperren wurden er- 
richtet, um Fremde von dem Gebiet 
ferztfuhalten. Ein Ende des Aus- 
bruchs war gestern nicht abzuse- 
hen. 

Die letzte Eruptionsphase hatte 
sich über den Zeitraum vom 13. bis 
17; Juni erstreckt. Seit dem 3. Janu- 
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Eine Spaziergängen 
telenglischen Grätsch 
shire glaubte, ihren At 


ar, ah die Eruption begann, mußten 
Einwohner fünfmal ihre Wohnun- 
genverlassen. Seitdem wurden acht 
Häuser und mehrere leer stehende 
Plätze unter den Lav amassen be- 
graben. Der Kilauea-Vulkan ist 1247 

Meterhoch. 
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